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Vorwort. 



JDeiträ-e zur Geschichte der bayerischen Hofkapelle unter 
Orlando di J.ai^so nenneE sich die Untcrsuciiungen, die ich hiemit 
beginne der ÜÜentlichkeit zu libergebeu. Zwar war ich bemüht 
alles erreichbare Material, sowohl was die Geschichte vor und unter 
dem großen niederländischen Meister als die Persönlichkeit Lasso's 
selbst betrifft, zusammenzubringen. Meine Arbeit aber unter dem 
Titel einer abgeschlossenen Geschichte der Ilofniiisik bis Ende des 
] 6. Jahrhunderts oder einer gleichgearteten Biographie Meister Or- 
lando's in die Welt zu schicken — das Material ist ja in der Haupt- 
sache das gleiche, da auch der specielle Orlandobiograph die Ent- 
wickelung der Hofkapelle geben muss — wage ich nicht. Denn nicht 
nur sclüießt der allgemeine Stand der Musikforschung bei der Menge 
Factoren, die in Betracht kommen, Torläofig noch aus, dass etwas 
Abgesehlossenes geboten werden könnte: es seheint dies sogar fUr 
die bayerischen Verhältnisse bislang noch nnmöglich. Wer nicht 
selbst in den fraglichen Dingen gearbeitet hat» macht sich z. B. keine 
Vorstellung, in welcb^ entlegenen Betreffen nur in einem Mttnehener 
ATehiy das Material versteckt ist, wie sieh oft in Akten^ die einer 
ganz anderen Mateiie gewidmet sind, noeli wiebtige NaebricktMi 
ttber nnseren Gegenstand yorfinden. Andererseits wollte ieh doch 
nicht mebr l&nger zandem, Untersncbnng^n, die man Tielleieht that- 
säcblidi als einiges Nene zu Tage fördernd bezeiehnen darf, Monat 
für Monat nnd Jahr für Jahr sohlmnmem zn lassen. 

Der Beginn der Drucklegung dieser Arbeit hat sich trotzdem 
noch beständig verzögert Die Gründe Mefür lagen in den über ein 
halbes Jahr alle rerfttgbare Zeit des Verfassers in Besehlag nehmen- 
den Arbeiten für die Wiener Mnsikausatellung, in gesteigerter Inan- 
spraohnahme meiner dienstlichen Thfttigkeit wie Fertigstellung einer 
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giOBeren Arbeit aaf anderem Gebiet, den fortlaufenden Yorbereitangen 
zn einer Gesammtansgabe yon Lasso's Werken» wie endlicb in Über- 
arbeitung , die mir die letzten Monate nur langsam die endgültige 
Bedaetion des HannBoriptes gestattete; zunächst wird nun der dritte 
Theil folgen, jene Dokumente enthaltend, die sieh im Text nur 
stOrend unterbringen ließen. 

Der Versuch einer Gesehiehte der bayerischen Hofinisik in der 
hier behandelten Zeit scheint einbegriffen gewesen zu sein in Aretin's 
ungedrnckt gebliebenen »Beiträgen zur Geschichte der Musik in 
Bayern«. Das Manuscript dieses Werkes ist leider verschollen; doch 
gewiuut luiin clii iüUl von der licliaiuUmig einzelner Gegenstrmde 
durcli die einschlägigen Artikel in Lipowski s liayerischem Musik- 
lexikon*, dessen Verfasser Aretin sein Scriptum zur Benutzung Uber- 
lassen hatte. Vereinzeltes über die Kapelle in älterer Zeit findet 
sich zerstreut in Westeurieder's Beiträgen (111,83, IV, 196), Frey- 
berg's Geschichte der Landstände (II, 398), im Oberbayeri sehen 
Archiv u. s. f. Auch Rudhart- theilt auf den ersten Blättern seiner 
Geschichte der Oper am Hofe zu Münch* n . diesem verdienstliehen, 
wenn auch nur theilweise zuverlässigen Buche, manches Werfh volle 
mit. Einen kurzen Überblick sodann Uber die Geschichte der Hof- 
kapelle giebt ein in sich sehr ungleicher, im Ganzen recht magerer 
Artikel eines Anonymus in Nr. 96 ff. der Augsburger Postzeitung von 
1864. — Wie weit Dom. Mettenleiter's Absicht, eine »Musikgeschichte 
Altbayerns« herauszugeben, wie er im ersten und leider einzigen 
Heft seiner »Registratur für die Geschichte der Musik in Bayern t 
(das Vorwort ist gezeichnet 1866, das Heft eisehien 1868; Mettenleiter 
1 1868) ankündigt, in den zwei letzten Jahren seines Lebens gediehen 
war, ist mir nicht bekannt — Die Notizen, die sich in anderen 
histoiisehen Werken ttber die Hofkapelle finden, wie in Bnchner's 
Gesehiehte Bayerns VH, 265 (Mitnehen 1848), Sngenheim, Bayerns 
Kirchen- nnd Volksznstilnde S. 403 (Gießen 1842), Sehreiber, W., 
Gesehiehte Wilhelms V. S. 209 (Httnehen 1860} n. s. f., resnltiren 
natfirlieh nicht ans eigenen QneUenstndien der Verfasser. Vielleicht 
darf ich an dieser Stelle anch meines Versnches, anf der Wiener 
Ansstellnng in einer Gruppe die Entwickelnn^ nnd Blttthe der Hnsik 
am bayerischen Hofe im XV. nnd XVI. Jahrhundert zor Anschauung 



1 München ISll bei Jacob Giel. 

« Freising 1865, Druck und Verlag von Franz Datterer. 
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zu bringen, erwähnen, (Fachkatalog der Musikliistorischen Abtheilimg 
von Deutsehland und Österreich -Ungarn. Wien 1892 S. 119 — 131.) 
Leider lässt die (aus nieht zu erörternden Gründen nicht vou mir 
herrülin Ilde) Katiilogisirung die Absicht verschiedentlich nicht er- 
kenin Ii: so kam es No. 41 auf Ferdinand Lasso au, No. 49 (Hofzahl- 
amtarechmmgi ist zu lesen 0. de Lasso erhielt 550 11.. in 71. 72, 73, 
76, 83 sollten Werke Vento's, Goßwiu's, Musto's, Oigli's hervortreten, 
in 81 das Madrigal Giov. Gabrieli's »Quando io ero giovinettoa u. 8. f. 

Im Allgemeinen sind die Nachrichten ttber die Kapelle ver- 
knüpft mit Orlando dl Lasso gewidmeten Arbeiten. 

Das Material vor Delmotte's »Biographischer Notiz« habe ich 
im ersten Kapitel dieser Schrift zusammenzustellen und auf seine 
gegenseitige Abhängigkeit zu untersuchen versucht. Delmotte's Arbeit 
selbst^ ist zweifelsohne ein ans reiner Begeisterung und mit Liebe 
geschriebenes Werk, gewiss anch eine Leistung in Anbetracht der 
Zeit seiner Entstehung nnd grundlegend, indem dnreh den Biblio- 
thekar von Lasso's Vaterstadt xnerat der Versueh gemacht vnrde, das 
ihm Eneichhaie naeh Maßgabe der Mittel, die er dafür Terwenden 
wollte oder konnte, znsammensnstellen. Man kann aber Delmotte nieht 
von dem Yorwnif freisprechen, dass er die ihm zn Hanse zuginglieheii 
Quellen nicht genau genug geprüft hat, auch in der musikalischen 
Literatur wenig hesehlagen war, sodann dass er irrthttmlicher Welse 
glaubte, sein Werk, obwohl nur Kotiee betitelt, völlig aus der Feme, 
ohne wenigstens die Mttncheuer Archive zu besuchen, schreiben zu 
können. So war er angewiesen auf das Material, das er aus der baye- 
lisehen Hauptstadt erhielt; dort war es ihm gelungen, auf diplo- 
matischem Wege den Arohivdirektor Preyberg und den Bibliothekcustos 
Job. Schmidhamer, die wohl beide schon über Orlando Material ge- 
sammelt hatten, zur Übcrnalime der benöthigten Arbeiten veranlassen 
zu lassen. Diese Männer sind dem ihnen gewordenen königlichen Auftrag 
gewiss getreulich nachgekommen; Freyberg, der muthmaßliehe Ver- 
fasser des trefilichen Artikels Uber Lasso im Jahrgang 1S30 (Nr. 38 ff.) 
des »Inland« dürfte seinen Aufsatz und erweiterte Auszüge aus dem 
darin verwertheten Personalaet Lasso geliefert haben; bchmidhamer^ 
vervollBtandigt dieseibeu, cousultirt Westenrieder, untersueht die Büß- 

* NoUee Siographique aur Moland IMattn, Vakneitimeg 183S» Deli]i*B Ühw 
fletsong B. umateheiid. 

3 Proske, C, datirt Scbmidhamer's Hotisen ttber Orlando mit 1830. 
(Mutiea dtvina AimoB I, Tom. 2, pag. XL.) 



Digitized by Google 



VTII 

psalmen, tmikt und findet Orlando's GrabBtem wieder anf — ▼iel- 
leicht aber wttre Delmotte, . entsprechend dem gröfieren Plane seiner 
Arbeit, an Ort nnd Stelle doch tiefer in die Mttnohener Arohire ge- 
stiegen nnd hätte sich nicht mit dem beguügt, was gleich dem ge- 
nannten Personalaet in einem gesehlossenea Fascikel quasi auf der 
Straße lag. — Im Kaehfolgenden stelle ioh nun die Quellen, inso- 
weit sie die Kenntnis von Orlando's Lebenslanf nach Delmotte er- 
heblich berlihreu, zusammen. Kleinere Beiträge, wie solche Fürstenau, 
Ambros, Vandcrstraeten, L^L Maru, Dressel, Kade u. A. geliefert haben, 
finden sich jeweilig im Text benutzt und verzeichnet 

Bei einer von Delmotte s SchwHchen setzt F. C. Kist's Levens- 
Gesehiedenis van Orland de Lassus Gravenhage 1841 ein; Kist 
hat nämlich eine größere KenntniB der musikalischen Literatur und 
verwendet, soweit ich dies — (ics Holländischen unkundig — ersehen 
kann, dieselbe (Winterfeld, Kiesewetter etc.) glücklich; hei einer 
anderen Ad. Mathieu 1848 [Biographie Motitoise^ K. de Lattre], der 
die Falschmlhizergeschichte Vinchant's aufklärt 

Einen Schritt weiter bedeutet 8c hafhäutrs Aufsatz 1851 in Nr. 342 
der Allg. Zeitung; verdienstvoller als die nicht in der Originalqucllo 
fußende Lösung seines eigentlichen Vorwurfs »Über das wahre Todes- 
jahr Orlando di Lasso's« erscheint dabei des Verfassers beiläufig 
geäußerte Yermathong, dass Yinehant nicht allzanel Glauben zn 
schenken sei. 

Hochschätzbares Material förderte nun Muffat zu Tage in seiner 
biographischen Skizze [TTormaycrs Tas lirnhnch für vaterländische 
Geschichte, München bei G. Franz 1852 — 53, S. 244flf.) von Lasso's 
]Leben. Diese Arbeit ist eine neue £tappe in der Lassoforschnng 
durch die geschickte Ausnutzung von Vorreden der gedruckten Werke, 
Untersuchungen in den Hofziüilamtsrechnungen und ArchiTalien des 
Stadtarchivs (eine bisher noeh unbenutzte Quelle). Muffat giebt end- 
lich auch die Fundorte seiner Notizen (sHofkammeir -Rechnungen«) 
an und hat somit wohl seinen Nachfolgern, zuiüichst J. X Maier, 
den Weg gezeigt. 

Dass Delmotte noch der weiteren Verrollkommnung fähig sei, hatte 
der Gustos der Berliner Bibliothek und ausgezeichnete Oontrapunktist 
S. W. Dehn bereits bei seiner Übersetzung der Noike hiograp/iique, die 
in Deutsehland wobl allgemein statt des Originales gebraucht wird, 
herausgefühlt und ausgesprochen, und dementsprechend der genannten 
Arbeit eine Anzahl mehr und weniger werthvoller eigener Anmerkungen 
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beigefügt. In der Folge beschäftigte Dehn der Plan einer selbstän- 
digen neuen Biographie Lasso' s, von der wir zuerst 1854 erfahren 
durch die Schrift Camille Wius' ))De la pari que la aocwte des scieiiccs 
du Hainaut a prise a Verection de Ja statue d'Orlande de Laf;.ms<^ 
Möns, Masquillier et Lamir, 1851 S. 16 u. 33 ff. Die hier ß-omacliton 
Antraben Dehn s decken Rieh nllerdintrs völlii; mit öchafhuutrs ge- 
nanntem Aufsatz ; dass aber Dehn selbständig forschte, beweist seine 
Kenntnis von Massimo Trojano's Dialoghi und der Westenrieder'schen 
Mitteilungen in extenso. Leider ist dieses trefflichen Mannes Arbeit 
nicht zu Ende gediehen; nach langen Jahren 1874- und 1876 publi- 
4^rte Eitner das Wesentlichste aus Dehn's nachgelasflenen Papieren 
Uber den Gegenstand in den Monatsheften für Musikgesebichte VI, 107 
u. Vni, 75 ff. — Auch F6tiB hat die Kenntnis von Lassos Leben 
in der 2. Auflage 1863 seiner Bioffraphie universelle gefördert. Er 
eitirt daselbst yor Badhart Tiojano und ancht anf Grund yon de Bor- 
bnre's Notizen zn ermitteln, welehe Antwerpener Sänger mit Lasso 
nach München kamen. Wichtiges enthalt sodann Camporis' Aoftatz 
Uber die Beziehungen Lasso's (nnd Palestrina's) znm Hans Este in 
den AtH e Memorie deUe MB, depwiaziQm per la storia pairia Modena 
1869 S. 44ff. 

Einen ihoohhedentenden Schritt vorwärts erfhhr nnn aber die 
Lassofonchnng dnrch Eitner 's Yerzeiehnis von Lasso's Werken 1874 
(das seine Bibliographie der Mnsiksammelwerke Ton 1877 des Femeren 
ergänzt). Diese mit aufierordentlichem Fleiß und yiel Genauigkeit 
gemachten Arbeiten erleiehtem sowohl eine Gesammtansgabe des 
Meisters als jegliche Forschung Aber denselben ganz anfierordentlich. 
Wenn auch nicht absolut vollständig, was ja nahezu eine unerfüllbare 
Forderung ist, bedeutet Eitner's Lassobibliographie doch eine hochver- 
dienstliche Arbeit. Schade, dass der Ileransgcber unterlassen hat, 
die Abhiingifrkeit der von ihm mitgetheilteu Quellen untereinander 
zu prüfen; das Gleiche ist bei dem beigegebeuen Verzeichnis von 
Lassoporträts (angelegt von Böttcher) zu bedauern. 

Auch die 80er Jahre forderten allerlei neues' Material Uber 



i Von den mehr oder minder gelungenen Znsamuieufasauugen von Bekanntem 
Ist weitaus an erster SteUe Bäumker*B populäre Biographie Oilando^s za 
neimen (I^eibnrg im Breisgan Herder^aehe YerlegsbaehhaadLoiig 1878), die 

Arbeiten Matthieu*B ▼üo 1838, von BischoflTs nnd F. Rh.'s (Fanny Bbeiubeiger?) 
siebe bei Eitner a. a. 0. (Hiezu ißt für M:it1iien noch nachzutrasren seine Notiz 
in Lm Beiges illtulre» 1844.) Außerdem wäre aiuufUhren Bing, Boland de Laaa6 
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Orlando zu Tage; 1882 die werthvollen Mittheilnngen Van der Straten 's 
in Bd. VI seiner La Musique auz pays-bas Bnixelles G. A. Van Trigt), 
die Cam])ori's Pnblikation ergänzen, Lassos Xaj»rlliiH isterei in Kom 
ans der Nahe betrachten u. s. f. 1887 und 1888 die Vorötfentlieh- 
ungcn Karl Trantmann's im Münchener Jahrbuch »Italienische 
Schauspieler am bayerischen Hofe« nnd »Vier Briefe Orlando di 
Lasso'sff. Mit denselben, speciell der ersteren, hat sich der Verfasser 
direkt und iudir^t um die Lassoforschung große Verdienste erworben 
duroh Zufuhrung neuen Materials wie der Briefe aas dem Archivio Gon- 
zaga^ durch tiefe und gründliche Schilderung eines Theiles des Hinter- 
grundes der Lasflozeit Überhaupt, und durch treffliche Literaturangaben. 

Der kundige Leser wird bemerkt haben, dass bislang der Hit- 
theilnngen J. J. Uaier^s, die derselbe in seinem eminenten Katalog 
der Mttnehener musikalisdien Handschriften (München 1879) gegeben 
hat, noch nicht Erwähnung geschah. Es stellt sich nämlich nunmehr 
durch F. X. Haberrs YraOffentliohnngen aus Maier's (f 1889) Nach-> 
lasS) zusammengestellt im kirchenmusikalischen Jahrbuch (Regensburg, 
herausgegeben tou Fr. X. Haberl) 1891 u. 1893 heraus, dass lAaier sich 
. weit ttber die dort mitgetheilten Belege ^ hinaus mit der Geschichte der 
Hof-Eapelle und speciell der Erforschung von Lasso's Leben beschäf- 
tigt hatte. Denn nicht nur fand Haberl in besagte, TOn ihm käuf- 
lieh erworbenen Kaehlass weit zahlreichere Excerpte aus den Hof- 
Zahlamtsrechnungen, umfangreichere aus dem » Lasso -Peraonalakt(f, 
als bisher irgendwo veröÖentlicht , sondern auch eine Abschrift der 
1868 der C'imcliensamiiiluug der MUnchener TTof- und Staatsbiblio- 
thek einverleibten, außer durch einen Vortrag Aretin's in der k. b. 
Akademie der Wissenschaften unbekannten Briefe Orlando s und 
Anderes, das er geradezu als eine Sammlung reichen Materials zu 
einer Biographie Lasso's bezeichnet. Ee ist außerordentlich zu be- 
dauern, dass der hoch verdienstliche isleuschöpfer — kann man ohne 
Übertreibung sagen — der großartigen musikalischen Abtheilung der 
k. b. Hof- und Staatsbibliothek, der sich aliein durch seine minutiöse 



CJBfMsager dt» »eienoes hitioriques . . de Belgique 1850 pag. 161), auch separat bei 
Hebbelyneh in Gaad, mit Abbildniig der Hünehener LaiftfM>Btatne und des Qiab- 
steineB (letaiterer beeser als bei Delmotte reproducirQ. Sodum F^tie, Ed., 
vmsiciem beiges (Kap. XI) Bmxelles B. a. Trautmann, Ss%^ Aus djem Buig«- 
Meden Augsburg 1886 u. s. f. 

t Cod. 22 ttber Palmarts, 24 Gosswis, 76 Qigli nnd Morari, 96 Fossa ete. 
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Beschreibung bezw. Katalogiüinmg von Orlando^s in Müucheü auf- 
bewahrten handschriftlichen und gedruckten Werken in der Lasso- 
forschung einen bleibenden Namen gemacht hat, nicht dfizn gekommen 
ist, selbst mit FrUchten seiner Untersuchungen herv( rzutrcten. Bei 
seiner fast unfehlbaren Genauigkeit hätte er zweil'elsohue zum Min- 
desten eine aus^::ezei ebnete IMaterialiensanimlung zur Geschichte der 
Hofkajicllc der UtlV ntlicbkcit übergcl)en. Ob nun Maier diese Publi- 
kation unterließ, weil ihm das GesaminLltt? doch nicht fertig für die 
Öffentlichkeit erschien, oder ob ihn nur äuBere Grunde davon zurtick- 
hielten und sein Material unter Ilaberrs Redaktion die vorliegende 
Physiognomie erhielt ? Ich weiß es nicht. Jedenfalls aber hatte 
der Herausgeber die Püicht, sich zu überzeugen, ob sieh sein Manu- 
Script in druckreifem ZuBtaad befinde, indem er dasselbe mit den 
Originalen collationirte ; er mnsate sich ferner in die Materie, aus der 
er die von einem Andern gesammelten Dokumente Ter&ffentUehen 
wollte, hineinarbeiten, die einschlägige Literatur kennen lernen n. 
ß. f. Diese Erfordernisse sind nicht erfüllt. Sowohl enthalten die 
Publikationen bedenkUohe Eilfertigkeiten dee Herausgebers als anoh 
Bind die Bechnnngsanszttge weder vollstSndig noeh dnrdiweg genau 
mitgetheilt, an eine diplomatiseh getreue Wiedergabe gar nieht zu 
denken. 

Anbei einige Belege: Als Untersoluift des ersten Briefes von 1572 
publidrt Haberl (a. a. 0. 1891 S. 100) Orlanda(I) Lasso; aber trotz 
des beigefügten 1 der Redaktion bdßt es im Original nur Orlando. 
In den BeelmungsauBzügcn (a. a. 0. 1803 S. 62 ff.) fehlt der Ein- 
trag Ton 1558 (8. 586) lOrlando de Lassns ist bezahlt 200 fl.«; Tiel- 
leieht weil der Statos dieses Jahres bei Muifat publicirt ist? Sehwer- 
lieh, denn die zahlreiehen anderen von Hul&t bereits gebrachten 
Notizen druckt Haberl ohne diesbezttgliehen Vermerk ab, Ton Muffat 
bloß erwähnend »drei Aktenstücke im Adelsselect hatMnffiit als 
Beilagen IV — VI! abdrncken lassen u. Im Übrigen fehlen des Weiteren 
Notizen nahezu in jedem Jahr, z. B. 1564 S. 110 a des Rechnungs- 
baudes), 1566 S. 136a, 1568 S. 428, 1571 S. 228, 1573 S. 105, 1574 
S. 20a, 1576 S. 154a u. 8. f. Unter 1579 publicirt llaberl »dem 
Orlando Capellmeister per einen guldten Pecher« etc. Dieser Ein- 
trag gehört nicht ins Jahr 1579, sondern steht 1581 S. 328a. 
1584 nennt llaberl einen Albrecht Lasso, der 50 Gulden erhält, um 
zu Ingolstadt zu studircn und wundert sich (S. CO), dass dieser 
Albrecht nicht weiter zu verfolgen ist: es handelt aber die betr. 
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Notiz (1584 S. 144 a) überhaupt nicht von einem Sohn oder Verwandten 
Lasso' 8, sondern von Albrecht, dem Sohn Caspar P Uhler'«. 

Nach llaberFs Abdruck von Maier's Excerpten aus dem Ober- 
bayer. Archiv Bd. 27 S. 29r)lV. (1866) stehen dieselben r> im Farnuiiöus 
boicus von 1737 S. 37«. Der Herausgeber hat also weder diese 
letztere hochwichtige Quelle noch das Oberbayer. Archiv in der Hand 
gehabt. Doch darüber wollen wir nicht rechten, denn »die Re- 
dactiou beschränkt« sioh auf die Akten im Adelßselect und die Hot- 
zahlamtsrechnuugenu . 

Haberl bringt unter 1573 'H.Juni) eine Kacliricht »dem Orlando 
zur Abferti^^ung zwaier Singer, so er mit Ime aus Italia gebracht« 
(dieselbe gehört unter 1571) und verweist noch in einer Anmerkung 
auf seine Briefauszttge 1891 S. 100, auf welcher Seite allerdings 
1573 vorkommt, aber in Briefen Lassos von München, indes auf 
den zwei letzten Zeilen der Seite und den folgenden die datirten 
Briefe der italienischen Reise von 1574 ausgezogen sind. Man nehme 
nun an, es benutzt Jemand diese Mittheilung: natUrlieh muss er 
sehließen, dasB Lasso aaeh 1573 eine Aeqnisitionsreise naeh Italien 
gemacht habe. 

Haberl verweiBt (1891 S, 100) anf Lasso's bereits bekannte Briefe 
vom 3. nnd 7. MSiz Tde 18. Mai 1574 »Siehe Eitner^s Monatshefte 
1888 S. 142«, aber an der Stelle, wo diese Briefe einsetzen, an- 
kommend bemerkt er «Es fehlen also leider die weiteren Berichte 
Über diese . . . Reise . . .« 1 

Zu 1597 wird erklärt »in diesem Jahre starb Herzog Wilhelm 
F. X. H.C — Wilhelm V., an den die 40 von Haberl exeerpirten Briefe 
gerichtet sind, der mit Lasso's ganzer Existenz so eng Tcrknttpft 
ist, dankte 1598 ab nnd lebte dann noch 28 Jahre, bis 1626. 

Gerade eine derartige Publikation ist im Interesse der Wissen* 
schafi; zn bedanern; denn die Namen Maiefs wie Haberrs selbst, 
dem wir ja manche Leistung verdanken — ich habe verBChiedent- 
lieh im Nachfolgenden Gelegenheit, auf treffliche Arbeiten seiner 
• Feder zu verweisen — , wie auch der archivalisclie Charakter des 
" Mitgetheilten muBS die Gelehrten zum. Glauben verlciteu, dass man 
, es hier mit »vortrefflichem und uiiiehlbarem Material « (siehe Monats- 
hefte für Musikgeschiclite lb93 S. 16) zur Biographie Lasso s zu thun 
habe. 
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Es erübrigt mir nooh f&r die mannigfache Untersitttznng, die mir 
bei Yorbereitnng meiner Arbeit m TheÜ geworden ist, meinen Dank 
ansznsprechen. Vor allem schulde ich denselben der Direktion des 
k. Reichsarchivs und der k. Hof- und Staatsbibliothek, welche mir 
crmöglicliten, eine Reihe vuii Archivalien in der Hof- und StaatBbiljlio- 
thek benutzen zu dürfen, deren Einsicht mir durch die gleichzeitigen 
Amtsstunden beider Institute unmöglich gewesen wäre. Freundlichst 
haben mich sodann unterstutzt die Herren Archivsekretäre Löher und 
Dr. Hnggenbergor im k. Reichs- und Kreis -Archiv, Herren Geh.- 
bekretäre Dr. Leist im k. Hausarchiv, Dr. Jochnc^r im k. Staatsarchiv, 
Herr Archivrath v. Destouches im St^idtarchiv zu München, die Herren 
Kreisarchivarc Dr. Petz in Ntirnbcrg, Göhl in "Wllrzbnrg:, Herr 
Stadtarchivar Dr. Buii' in Augsburg:. Hofrath Dr. Zingeier in Sig- 
maringen, die k. Archivdirektion zu Stuttgart, die k. Universitäts- 
bibliothek Königsberg, die Direktion des k. Erziehungsinstituts in 
München, Herr Pfarrer Fürst in Schöngeising, Herr Conservator 
Häuser in München, Lossow in Schleißheim, Herr Oberbibliothekar 
Dr. y. Heinemann in Wolfenbuttel, Herr Custos Dr. Kopfermann in 
Berlin, meine verehrten Freunde Herr Prof. Dr. Kretzschmar und 
Herr Dr. Vogel in Leipzig, Herr Domkapeilmeister S. Gallotti in 
Mailand. 

Besonderen Dank schulde ieh Herrn Mantnani in Wien, der die 
Wiener Archive auf Lassomaterialieu zu dureliforschen die Gefällig- 
keit hatte, dem nnermttdlieh zuTOrkommenden Herrn Dr. M. Mayr 
«n k. Stattfaalterei-Arehiv zu Innsbruek, meinen lieben Freunden 
L. de Oasembroot, Bibliothekar des Conseryatoriums in Brüssel, 
Begimentsaudiienr Dr. Mayr in Bamberg, Silvio Lazzari in Paris, 
Eduard Wolfanger in München, der in liebenswürdigster Weise die 
Tcrsehiedenen photographischen Erst -Aufnahmen bewerkstelligte. 

Eine Anzahl werthTollster Winke yerdanke ich in erster Linie 
Herrn Dr. Trautmaun, dem intime Kenner der einschlägigen aiohi- 
Talischen Bestände; desgleichen einige unserem vaterländischen Ge- 
schichtsschreiber Herrn Oberbibliothekar Dr. Riezler und Herrn Custos 
Dr. Hartmann. Schließlieh danke ich auch öüentlieh meinem lieben 
Freunde Hans Sehraid, dem unsgczeichneten Ijuritonisten, der mir tia 
und dort aufs Förderlirhste an die Hand ging: dem Andenken eines 
Mannes mit großen, nahezu unbekannten Verdiensten um Lasj^o, Fr. 
Filitz', dessen nachgelassene ausgedehnte Sammlung gröiitenthells 
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BelbBtgefertigter Partituren zu Werken Lasso s (nunmehr Beaite der 
k. bajjBrischen Hof- und Staatsbibliothek) ich reichlieh benutztei end- 
lich Ähle ich mich hoch verpflichtet Hoffenilioh gestatten es mir 
die VerhMltniBSe in nicht zn femer Zeit an anderer Stelle in dieser 
Sache aosfUhrlieher das Wort zn ergreiibn. 

Am b ach am Starnberger See, 19. Angnst 1893. 



Addf Sandbeiger. 
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1. Kapitel. 



Hof- Musik der Wittelsbaeher bis zain Eintreffen Orlando di Lasso s 

in München 1556. 

Für die Geschichte der Musik am bayerischen Hofe vor 1550 
fliefien die Quellen bis jetzt leider recht Bpäilich. Die Hofzahl- 
amtsiechnungen im kgl. Kreisaichive München, durch ihre 
Quatembersold- Einträge das Gerippe und die Grundlage für die 
KenntniB der munkalischen Verhältnisfle in Gestalt yon nnbesweifel- 
barer Darlegung des Personalbestandes, durch Rubriken wie »Zerungent 
der Anhaltspunkt für Beziehungen bayerischer Musiker zu fremden 
Höfen etc., wie »Verehrungen« der fremden Musiker zu unseren 
Fürsten, anderer wichtigster Nachrichten nicht zu gedenken — diese 
eminent werthTollen Dokumente beginnen erst mit dem Jahre 1551 
und sprechen leider iu den ersten Jahren auch nicht in der 
wünschenswerth ununterbrochenen Folge. Von den Künstlern, deren 
Personalakten im <]flei('hen Archiv aufbewahrt werden, ist Ka- 
pellmeister Daser der Älteste. Nach anderen Dokumenten aus dem 
1"). und der ersten lliilfte des 16. Jahrhunderts ist in den Mün- 
chener und fremden Archiven von Anderen und mir bis jetzt nur 
mit einifrem Erfolg' peforsclit worden 

Dassi schon frühe am wittelshacher beziehungsweise den wittels- 
bacher Höfen musicirt wurde, ist bekannt-. Nach dem Zeugnis 
Zarlino's^ besaß München eine der ersten und größten Orgeln in 
Deutschland. Auf die Pflege eines mehr oder weniger entwickelten 
Musiklebens im 15. Jahrhundert weisen verschiedene Notizen, die 
auf unsere Tage gekommen sind, aber auch schon im 14. Jahr- 
hundert ^ ist Musikübung nachweisbar. 

Vom Straubing er Hofe Albrechts IL erfahren wir aus dem Jahre 

1 Ludwig Scnfl'g Naino z. B. fand ich trot? eifriger Beeheichea im lansbrucker 
kk* Statthaltereiarcliiv nirgend einmal nvir erwähnt. 

- II uü hart, Geschichte der Oper am Hofe zvi Müucheu, Freisiug 18ü5, S. 1. 

* SoppUmenti mmieaK Veiwn. 1588 S. 290 mU quäle nel *uo yenere e di queUa 
gnmdmasa, h ü piu antieo (Falcuu altro, cAe «t k'oui nm 90I0 üt ^Ua prauMum, ma 
fone in qunl «t vogKa parte del mnndo». 

4 Auf die noch früheren Bethätigungeu musikalischen Lebens, Kircheuliedf 
Miunegesang etc., liegt nicht in unserer Absicht hier einsugehen. Ycrgl. d&rüber 
Holland, H.^ Geschichte der altdeutschen Dichtkunst m Bayern« Begensbui^; 1862. 

1 
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1392 allerlei Ausgaben für musikalieche Dinge, die der Land- 
scbreibeT Walfhart Beinern »gnädigen jungen Herrn« (Albrecht II. war 
Mitiegent seines Vaters 1389 — 1397) auf die Rechnung gesetzt hat*. 
Der junge Fürst hatte nicht nur eigene Musikanten in ständigem 
Sold, nämlich die »Pfeifferu Hebel, Haider, vUein, den »Paukert 
Chuntz und die »^Posaunerft Perchtold und Liebel, sondern sein 
Hof war auch fleißip^ bpsiulit von den »fahrenden Leuten« und 
Musikanten anderer hoher Herren. So entwerfen uns die kurzen 
Angaben des Landsclireibeis ^ ein Bild von der Musikübung Ende des 



1 Freyberg, Sammlung historischer Schriften und Urkunden, Stuttgart und 
Tübingen 1828 Bd. II, S. 85 ff. 

2 s. B. »liebel dem Pfeiffer Tnd Minen gesellen ^ sy heten Tertrunkchen 

nach dem Tantz vnd ai meinem Herrn gehovirt heten 18 Pfg. — Liebel dem Pfeiffer 
vnd Heineu gesellen desnivlits vnd mein Herre frelich was zum Jacobe mit den 
Irawen zu Triukgelt s Pfg. — Jaklein von Lanndaw geben darumb man den Paukkcr 
ausgezogen und gelost bat V Pfd. — Perebtolden dem Pusauner geben, den hat 
maister Hanns geworffen auf ein fus, das er nicht wol gen mocbt, zu Zerung 60 P|g. 

— Des von Wirtzbiirj^ kneclit fidler vnd mit einem portatif gjelost aus der 
Uerwerg, von Hertel dem kramer 'i SchL 9 ab facit. 54 Pfg. — Item an Pfintztag 
vor dem Suntag Palnuurum Hennsel dem Pfeiffer in den Sicbkobl geben 1 Pfd. — 
Dem Panker vnd Ullein dem Pfeiffer der beden desselben) tachs 16 eilen. — Das 
Sumer^cwnnt fl!V"i90 zu raachen vnd för meines Herrn Pfeiffer den liebel Haider . 
vllein, den Perchtoldcr vnd Hebel den Pusawiier — an freitag nach Valcntini des 
Messenhauser Pfeiffer geben 1 Pfd. — an Mittwochen vor Invocavit einen des von 
Salzburg pfeiffer geben 1 guidein. — am Semptstag yor dem Palmtag Hannael dem 
Pfeiffer Markgraue Hess vnd Markgrauen Johanusen pfeiffer geben 1 Pfd. — an 
Montag nach dem Sonntag Jubilate des von Wirttenborg Pfeiffern geben 1 Pfd. — 
an Suntag vor Ascensiouis domini des Bischof von Chostnitz ädler geben 3 Schi. 

— Eodem die (Montag vor MaTgerete} swfun fidlern des Biaehof von Prag kneebt 
geben ttO Pfg. — In die viti Pöndel des lantgrauen fidler der raeinen Herrn was 
gesannt von dem von Otting geben 1 Pfd. — au Pfintztag nach Alcxi Liendel 
weilannt des Romischen kunig singer geben 1 Pfd. — an Montag nach laurenten 
des Komischen kunigsbruder lauttcnslaher geben UO Pfg. — Ködern die einen 
lantvarer mit einem Jungen knaben einen lauttendaher gebai 36 Pfg. an Pfints- 
tag vor Exaltationi sanctc Crucis Hertzog Johannsen des Romischen kunigs Bruder 
fidler dem Cliuntzen geben 1 Pfd. — Eodera die dem Tlajipel Hertzog Stephane 
fidler und seinen gesellen geben 1 Pfd. — liodem die iRuperti) drein Win- 
disehen pfeiffem geben 60 Pfg. — Eodem die ^ittwocb vor MicbadiB} 06rgen dea 
Torringer knecht mit einer fidlen geben 00 Pfg In die Michaelis «wain fidlem 
Hertzogen Heinrich von Brwnswinkh kncclit geben VI Schi. — Item an Pfintztag 
nach Circumcisionis domini Petern dem Argler (Orgler des von Wirtzburg knecht 
geben 3 Sehl. Pfg. — an freitag vor Comiersionis sancti Pauli Vtzn Hertzogn 
friederich Pfeiffer 1 Pfd. — an Pfintztag darnach Hertsogen Johannsen 
Pfeiffer geben ^ guidein, — an freitag nach Leonhardi Chuntzen dem Paukkcr 
geben das im nunn Jlerre hat ge^eiiaft zu Zenmg zu den irenaden geiu München, 
die er auf «ich entlehnt dofiir der lantschreiber Porg werde 1 Pfd. Pfg. — Item 
liebel dem Pmniwner kauflt ein pferd von dem Huppslein von Lanndaw 3 Pfd. P%. 

— Vergl dasu Holland a, a. O. S. ^1. 
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14. Jahrhunderts überhaupt. Wir begegnen am Stiaabinger Hof den 
Vertretern nahezu aller zeitgenössischer Instrumente, des Portativs, 
der Fiedel, der Laute, der Pauke, der Posaune wie einem »Singer«. 
Unter den unten genannten anderen Brodherren aber befinden sich 

auch die Wittelsbachnr Herzoge Stephan und Johann, die 'seit 1370) 
gemeinsamen Kegenien von Oberbayern , von deren Pfeifer, Fiedler 
und seinen Gesellen wir somit Kunde erlialten, und Friedrich, der 
Regent von N i cdeibay ern-Landsbut, der den Pfeifer Vtz in 
seinem Sold hatte. 

Im nämlichen Jahre aus dem unsere Rechnung datirt, 1392, 
findet am 19. November die Landestheilung von Überbayern und 
Niederbayerii-Landshut statt ^; aus der neuen Hauptstadt Ingolstadt 
bilden simichst Stephan's (HI. ; der Kneißel) Fiedler und seine Ge- 
edlen die ersten uad leisten musikalischen Nachrichten bis zum Er- 
löschen der Linie. 

Zeiten und Charaktere wie die Ludwig Vit. und seines buckligen 
Sohnes sind auch wenig der Tonkunst gunstig. Außerdem kommt 
Straubing schon seit 1429 durch die Yertheilung an Ingolstadt, Lands- 
hut und München nicht mehr in Betracht. In Landshut und 
München aber finden wir Anknüpfung an die musikalischen Uber- 
lieferungen in den mittelbaren und unmittelbaren Begierungsnach* 
folgern dieser Fürsten. Man wird freilich irre geben, wenn man 
Trompeter, Posauner und Pauker als Beweise ausgesprochener Kunst- 
liebe betrachtet. Sie gehören zum A])parat des Hofstaats, dicnlieh 
für Aufzüge , Feste und Tänze. Anders ist es zum Theil mit den 
Pfeifern und Fiedlern, noch mehr mit Lautenspicleru , Organisten 
und JSnigern. Diese verdankten ihren Aufenthalt an den flöfen nicht 
bloß dem Bedürfnis des Prunkes — in der früheren Zeit wenigstens 
— oder allem der Kirche, so sehr es auch hanptsiichliehste Aufgabe 
der Kunst war der letzteren zu dienen, sondern auch der Freude an 
der Musik 2. 

Dieses Torausgeschickt ist auch an dem glänzenden Hofe zu 
Landshut Ludwigs des Reichen (1450 — 79) und Georgs des Beichen 
(1479 — 1503) nicht viel musikalisches Leben nachweisbar. Ludwig ist 
«war als Dichter eines Liedes bekannt, das mitsammt der drei- 



1 nieder, S., Gescbicbte Bayerns Bd. III, Ootiia 1889, deawn Angaben wir 
auch die Kenntnis einiger der im NacIifolgeDclen benutzten Quellen verdanken. 

- Freilich in späteren Ta^cn auch der Mode. liurckhardt citirt in seiner 
Cultur der Renaissance (4. Aull. Leipzig Ib^b) II, 13 Matarazzo's Ausspruch »Zu 
det Pracht eines Herrn gehören Pferde, Hunde, Maulthiere, Sperber und andere 
Vftgel, HoCoanren, Sftnger und fremde Thiere« ^ alles Dinge, deatn wir früher oder 
später auch in Bayern begegnen. 

I« 
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stimmigen Composition uns in dem kostbaren Hartmann Sebederschen 
Liederbttcb der Münchener Hof- und Staatsbibliotbek erhalten ist ^ ; 
es li^t demnach , da letzteres in den sechsziger Jahren des Jahr- 
hunderts größtcntheils niederschrieben wurde, die Annahme nahe, 
es möchte die Composition am Landshuter Hofe entstanden und dort 
von herzoglichen Sängern fleiBig* gesungen worden sein. Wir er- 
fahren aber hei einer Gelegenheit, wo es gleich Keichstagen und 
anderen Fürstenzusaiiinieukünften gegolten hätte, mit den Musikern 
Ehre einzulegen, hei der Hochzeit Georijs des Reichen 1175-, das» 
Ludwig wohl die üblichen Pfeifer und Posauner hat, die auch mit 
den Reisigen des Fürsten die Braut zu Wittenberg abholen , ohne 
der Trompeter und Pauker zu gedenken; bei der Hochzeit aber be- 
sorgen den Gesang »des (Erzbischofs) von Salzburg Singer vnd sein 
Organist » \ Auch spielte die Musik, im Gegensats zu ähnliclien Gelegen- 
heiten im 16. Jahrhundert, nach Seybolt's ausführlicher Beschreibung 
des fraglichen Festes keine bedeutende Bolle. Zwar hatte auch der 
Markgraf Albrecht von Baden awei Lautenschläger mitgebracht und 
ist die Rede von des Kaisers Trompetern und »andren Spielleuten 
ihrer Thätigkeit aber wird nicht besonders gedacht, im Gregensatz 
SU den vereinigten Trompetern und Pfeifern der fürstlichen Herrn, 
welche: »der ktmigin pliesen vnd pfyfTen aus ircr Herberg in dy 
kircben, vnd von der kirchen wieder in ir Herberg vor bey den 
hundertt Trumetter vnd pfeifer, das gab in der kirchen ein solch 
gedön, das einer nicht wol sein aigen wort hören mocht«. 

So ist zwar nicht ausgeschlossen , dass Ludwig der Reiche 
den Componisien seines Liedes nicht doch am Hofe hei sich hatte, 
aber es scheint immerhin nicht recht wahrscheinlich; eher weisen die 
Spuren nach München, denn auch von Meister Paumann befindet 
sich ein 3 stimmiges, freilich viel kunstreifeies Stück »VViblich figur« 
in unserer Handschrift. 

Auch Herzog Georg scheint sich noch keine »Cantorey« 



^ Mus. Mbs. 3232 fol. 36, Am Schlüsse »Hoc cnmpomit dux ludwicm bauariae* 
Maier, die mnsikal. Handsehriftai der kgL Hof- und Staatsbibliothek Mflnchen 
1879 8. 126. Das Lied ist textlich und rausikaUsch — so giit es gicn^ in Partitur 
gebracht — abgedruckt in Eitner, Das deutsche Lied des XV. \i. XVL Jahr- 
hundorts. Ikrlin iss(i, J5d. 2, S. 13 Text) u. 53 (Partitur); die Entstehung des 
Stückes wenigstens lasöt sich beiläufig datircn, nachdem man den Dichter kennt 
(Eitner ebenda 8. 5(6.). 

2 Beschrieben von {dem Klosterschreiber von Höchstädt a. D.) Serbolt in 
Westcnrieder, Beytrfige sur vaterL Historie Bd. % S. 105ff. Biezler a. a. O. 
S. 445 ff. 

> Westenxieder 8. 136. Vergl. dasii Feregrinua, Oegohidite der Salsburger 
Dom^Stogerknabeii, SaUburg 1889, 8. 30. 



Digitized by Google 



5 



gehalten zu haben, denn bei seinem Leichenbegängnis 1503 finden wir 
keine Singet sondern nur Ghoralisten mit der «Besingnusc beschäftigt ^ 
Dsgogen hatte er einige »Sackpfeiferit im Dienst Dieselben spielten 
1486 am Stuttgarter Hofe 2. Sodann madien wir die Bekanntschaft 

einer von ihm wie es scheint außerordentlich geschätzten Sängerin (?) , 
der Greitulay mustca NorieOf durch ein Epigramm Conrad Celtes', 
des berühmten Humanisten an Georg's Universität Ingolstadt, in dorn 
all' der herrUcheu Geschenke gedacht wird, welche der Fürst der 
Künstlerin 2aigedeihen lässt': 

»Duiparibus /atis noSj Greitulay sidera ducuntf 
DissimiU princ^s nos vel amore coUt . . , 
Vis dicam, cur tot tnbuaf tibi munera princep9^ 
Non tantum vocem diHffit üle tuam.it 

Conrad Geltes hat bekanntlich wichtigere Verdienste um die 
Musik, als die Übermittelung des Ruhmes der Ghreitula auf unsere 
Tage. Die Früchte seiner Anregungen treten zwar erst 1507 mit 

dem Oglin'schen Druck der componirten horazischen Oden zu Tage. 
Da aber allem* Anscheine nach die Entstehung der fraglichen Doku- 
mente in die Zeit seiner zusammenhängenden Ingolstädter Lehr- 
thätigkeit 1494 — 97 fällt*, ist es billig, dass wir die folgends vei^ 
zeichneten in der Musikgeschichte höchst wichtigen Erscheinungen 
im Zusammenhange mit Georg dem Reichen behandeln . -wenn 
Letzt nrrm gleich keinerlei spezielleres Verdienst an diesen Vorgängen 
au seiiiei Universität zukomineTi mag. 

Es ist nierkwiirdijz: . w{p uei;* nüber der, man gestatte den Aus- 
druck, horizontalen Musik-Eiiq)findungsweise der Niederländer etwa 
zur gleiclien Zeit und ohne nadnveTsbaren gegeuseitigeiiZusammenliang 
in Deutsehland und Italien die »verticale« Empfindungsweise an 
den Tag tritt. Es ist merkwürdig und für die Psyche beider Völker 
symptomatisch, dass sich dieselbe in Italien lediglich aus dem gesunden 
Sinn eines naiv empfindenden Volkes heraus ▼ollsieht, — die Gre- 
burt der Frottole — in Deutschland dagegen sich Tollzieht selbst 



1 Westenrieder, &. a. O., II, 226. Oleich der Hoclueit8be«chreibung nach 
Cod. bav. 1955 der Münchener Hof- und Staatsbibliothek. 

* Sittard, J., Zur Gnscbichte der Musik und des Theaters am Württembei^er 
Hofe. Stuttgart Jbyu, S. 3. 

3 Celtes, FOnf Bfleher Epigramme, hcrausgeg. von Hartfdder, Berhn 1881, 
S. 56. Kiezler, a. a. O., S. 864. Musikalisches Interesse haben auch Celtes' Kpi- 
Kramme II, 67 de .i})iia ritlitmnhi Gcrmann und II, 90 Epttuphimyi rnrifnn's i)iusi< i. 

* Vcrgl. hiczu den vortrcfllielien Aufsatz von Lilien er on, Die horazischen 
Metren in deutschen Kompositionen des IG. Jahrhunderts. Viertcljahrsschr. f. 
Miisikwissengchft. 1887, S. 26 ff. 
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redend auch nur ermöglicht durch Ureprünglichkeit der Empfindung, 
aber mit geburtshilflicher AstistenB des Mannes der Wissenschaft, 
des Gelehrten — Conrad CSeltes. 

An der Intjolstädtcr Universität spidlte die Musik bald die ihr über- 
haupt von der Bildung der Zeit zugewiesene Rolle ' Nunmehr geht von 
Ingolstadt das xweite Verdienst aus, das sich die Deutschen damals 
um ihre Kunst erwarben. Das erste ist die Gestaltung der Melodie 
bei der, kraft der ihr eigenthümlichen Innerlichkeit, die deutsche 
Seele in von den Niederländern nicht erreichtes Schwingen geräth. 
Das zweite Verdienst ist die auf ('eltes' Anregung erfolgte Wieder- 
erfiudung, wie die Humanisten glaubten, des deklamatorischen Rhyth- 
mus, indem auf horazische Oden nicht contrapuuktisch ^horizontal) 
sondern (;enau nach dem antiken Zeitmaß wie man es damals er- 
kannte, in akkonllichen Säulen (vertical) Musik deklaniirt wurde. 
Welche Durchbrechung mittelalterlicher Fesseln diese bewusst und 
consequent auftretende radicale Abweichung von der eeitüblichen 
Factur des mehistimnugen Liedes bedeutet, braucht wohl nicht niher 
au^eföhrt zu werden. 

Tritonius heifit der Tonsetzer, ein Schüler Celtes'' in den huma- 
nistischen Studieui aber sonst wohl Musiker yon Beruf, der in seinen 
Melopote 9tve harmontae stqter . . . XII genera carmimim^ erschienen 
zu Augsburg bei Öglin 1507 in zwei yerschiedenen Ausgaben^ seines 
Lehrers Anregungen musikalisch realisirt. Über Tritonius wissen 
wir leider nichts, als dass er, ein geborener Tyroler, sich der Aner- 
kennung Heinrich Isaaks erfreutet Zu Celtes' Zeit war er wohl in 
Ingolstnflt, Spuren weisen sodann nach Augsburg. Dort aber wie in 
Innsbruck habe ich vern^eblich nach Dokumenten über ihn gesucht. 
Liliencron theüt in Partitur 10 Odeulieder seiner Compositiou, so- 
dann Hofheimer s und Senfl's mit. 

1 Die ewte IngolatAdter Doktor -Promotiim 1479 geht cirar unter TeOiwhme 

Ludwigs des Reichen und unter Tafelmusik seiner Trompeter vor sich, in den 
ältesten Statuten der Artisten -Facultät 1472 ist aber Musik für Erlangung des 
Baccalaureats noch nicht obligat; dagegen enthalten die wenige Jahre später neu» 
redipiten Statuten 1478 unter den publicae lectiones für die Baccalaureen die 
»MmUa Myritu fMuris). 1526 sind 5 Lefargebiete obligat, danmter als drittes da« 
»Organon«. — Prantl, Geschichte der Ludwig-Maximilians-üniversit&t, München 
1872, Bd. I, S. 33, 5y. In der die Gesammtaiisgabe von Aventin's Werken 
einleitenden Lebensbeschreibung findet sich die unbegreiÜichc Stelle ». . ein Anderer 
hielt es för nothwendig fm lugulstadti über die speeule^iva munca Jbonnü Jftim 
seine Zuhörer zu unterrichten. Zu diesen und ähnlichen Thorheiten ....« (!!!) 

^ Dieselben beaitzt auch die Münchener Hof- und Staatsbibliothek. Liliencnui, 
a. a. O., S. 27. 

< Vorrede des Minerrius su SenfTs Varia Nürnberg 1534, 

S. 4a. 
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Sichere Beweise ausgesprochener Kunstliebe bej^egnen wir bei 
den Münchener Wittelsbachern, jedenfalls seit Albrecht III. und 
Herzog Sigmund. 

Au die Fiedler und Pfeifer der Herzoge Stephan und Johann 
knüpfen wir an mit einer vielleicht kunstfreundlichen That, ausge- 
führt von des Letzteren Sohn, Herzog Ernst (1397 — 1438), dem be- 
kannten grausamen Wahrer seiner verletzt geglaubten Familienehre 
und gefährdeten politischen Zukunftspläne gegenübet der unglück- 
lichen Agnes Bernauer. Oefele berichtet Ton diesem Fürsten^ »A. 
143B datttm München am Suntag nach Jacobi spricht Heizog Emst 
Erharden Smid gesessen zum Peyssenperg aller Stewr ftej^ umb sein 
Klugheit die er an im hat mit Orgeln zumachen und andern klugen 
Dingen.« 

Dann erzählt uns Lipowski^ über den Gemütszustand von Ernst's 
Sohn, Alb recht III. (1435 — 1460), nachdem letzterer yon der Er* 

tränkung seiner Gemahlin Kunde erhalten hatte. »Er tobte, rasete, 
und der Sturm seiner Seele war schrecklich. Durch die sanften 
harmonischen Töne der Musik fand er sich aber wieder selbst, die 
Verwirrung seiner Ideen schwand, und die schwarze Melankolie, die 
auf ihm so schwer lag, die ihn beinahe darnieder drückte, veränderte 
sich endlich in eine etwas sanftere Schwermuth« — indem er auf 
dietc Weise seine Quelle' »Herzo«^ Albrecht der Kuns traic hist 
maister von der Musica fand dardurcli sein Verstand, den er 
verloren hätt, <la man das Weib vertränkt« wiedergibt Ob Albrecht's 
Natur wirklich so tief angelegt war, beschäftigt uns hier nicht-"; 
Kunstliebe und Kunstübung wird diesem Fürst*>n alur auch ander- 
weitig bestätigt. In Prag, am Hofe seiner iantc. des böhmischen 
Königs und Kaiseis Wenzel Gattin, hatte er auch Unterricht in der 
Musik erhalten ; in seinen alten Tagen t^seposiiis eoH&ris cwri» seciatus 
Musicam amduU eatUibus ae aoms ammtm obleciavitt^ Auch Aventin 
gedenkt in der Zueignung seiner Muaicae rudimenta an Herzog Emst 
(1516), auf die Tirir weiter zu sprechen kommen, der Mnsikliebe 
Albrecht's III. {»Mberium amtm\ und Herzog Sigmund's); Ampeckh sagt 
von ihm vmuUum düexit artem musicam, quae et ipse nun medioeriter 



* Jtterum Boicarum Scriptore« 11, S. 318 excerpta ex T. VI FrivUegiorunit 
Acta iVw^w iUius continente. 

* Agnes BeniMierin. HUneh» 1800, 8. 40. 

' Ebenda S. 75 Oenealoffia Dueum JBaoariae, 

* Vergl. hiesu Riezler. fi. a. 0., S. :}23. 

B Oefele, a. a O., II, — Pii II Pon. U l-'.nca Silvio Piccoloraini) Asiae 
£vropaeque elegantiss. descriptio 1531 S. 411. ~ Jüezler, a. a. O., S. 361. 
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mbuHiS eraia^ und endlieh nennt ihn der Prior Veit von Ebers- 
beig^ in seiner bayenschen Chronik mustctte artU amaior, 

Dass sich diese Kunstliebe auf Albrecht's IH. zweiten Sohn, den 
Erbauer der Frauenkirche, fortpflanzte, haben wir soeben schon yon 
Aventin erfahren. Es heißt nun von Herzog Sigmund »Er hett 
albeg gut Cantoreß ynnd Singer bej Imtr^, Mit dieser Thatsache 
stehen wir vor den, soweit bis jetzt nachweisbar, frühesten Anfangen 
der herzoglich bayerischen Cantorei. 

Wer waren diese Singer ^ und was sangen sie? Vergeblich 
fahndet man nach einem Verzeichnis von Herzog Sigmund's Hof- 
staut, (las die Namen seiner Musiker enthielte. In der im kgl. 
Keichsarchiv (Fiirstensaclipn TT Spec. Lit. C, Fase. XXTV. Nr. 252) 
aufbewahrten «Hofhalts-Ordnunii der Söhne Alhrecht IIT Sigmund, 
Albrecht, Christoph und Wolf^aug nach dem Ahiebcn ihres Vaters 
1460« sind nur Trompeter erwiihiit; «von erst, Ist vnnser Ilath, das 
vnnser gnäd.IIerr llerzofj; Sigmund haben soll . . . Item iii Trumett{er) 
. . . »Diese Sänger .ahcr kennen zu lernen, wäre von höchstem Interesse 
und würde wohl zu mancher Composition der Zeit Anhaltspunkte 
schaffen. Jedenfalls ist anzunehmen, dass es Deutsche und keine 
Niederländer waren. An Orten, wo sich die Letzteren im End- 
I>rittel des 15. Jahrhunderts und früher in den Kapellen festsetzteUi 
wie in Neapel und Horn, sind sie auch lange geblieben; das erste 
uns zug^b^Uche Verzeichnis der ToUstandigen Münchener Hofmunk 
aber, aus dem letzten Regiciungsjahr WilheWs IV. , zeigt nur deutsche 
Namen, wie gleichzeitig übeiwi^^nd in Dresden, Wien u. s, f. Zu- 
dem war ja in dieser Periode die Ausländerei an den Fürstensitzen 
noch nicht im Schwang. — Zur Feststellung des Repertoirs aber 
dürfen wir wohl zweifelsohne uns des Schedel'schen Liederbuchs 
erinnern; ob aber nicht auch die Weisen Adams von Fulda und 
TTpinrich Isaaks, der 1575 schon großen Ruf hatte, oder vielleicht der 
niederländischen Meis>tf^r l'.inchois und Du Fay aus dem romantischen 
i>Grunwalder Gepew« über die rauschende Isar hinübertönteu — das 
ist bis auf Weiteies eine offene Frage*. 

* Chron. Bajor. L. V. c. 70. S. 441. 

2 Oefele, a. a. O., II, 729. 

^ Cüd. <;criu. 2S1 7 Bl. 101 der Münclicner Hof- und StantsLibliothek »Im waß wol 
mit schönen fraweii .. . , auch mit singen vnd saytcnspil, Er hett etc « Deutsche Übers, 
und i'ortsetzung von Arnpeck's Chronicon JJaioariae. Riczlcr, a.a. O., S.897, Aima. 4. 

* AnfSUlig ist die Benennung des Chronisten »Gantores und Singer« ; will er 
damit verschiedene Manieren !\nd outen? 

^ Sigmund rc-sidlrtc in Dachau. Mentzing, Neuhofen und Gnmwald. letzteres 
SchloBB trat er später [iöbl} seinem Bruder bei dessen Hochzeit ab, cf. Cod. germ. 
2817 der MOnohener Hof- und StaatslnUiothek S. 401 a. 
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Albrecht IV. (1467 — 1508), Si^und^s jüngerer Brudei, dem 
Letzterer willig die Regierung abgetreten hatte, um seinen mehr 
und weniger ästhetischen Liebhabereien zu leben, ist als lirodherr 
eines Altmeisters deutscher musikalischer Kunst, Conrad Pau- 
mann's nachgewiesen. Es ist aber «phr wahrscheinlich, dass schon 
Alhrecht III. oder Sigmund (letzterer regierte ibÖO—ij'i mit JohannIV., 
1563 — 65 allein) den Meister von Nürnberfi; an den Miinchener Hof 
berief. T)ass Alhrecht IV. Interesse an der Tonkunst nahm, wenn 
auch Aventin seiner im obenerwähnten Einleitebrief der Rudimenta 
nicht gedenkt, erhellt nicht nur aus seinen Ijezielmiigen zu Pau- 
mann. Wir finden bei ihm einen Nachfolger des Letzteren, den 
Organisten »Meister Paul« und »Schreiber, so in der kirchen 
singen« in ständigem Sold, aufierdem kehren mancherlei musika- 
lische Gesellen, Lautenschläger und Harfner, außer den stereotypen 
Trompetern und den über ihren Kamen hinaus Tielseitigen Pfeifern 
an seinem Hofe ein. 

Dies erhellt aus nachfolgenden Notisen des kgl. Beichsarchivs : 
» Herzg Albrechts deß vierten alte Hofstaatt, gleich vor Ir. Frl. Gnade 
hochsellig zue gedenkhen zeutlich ableuben . . .«^ (also 1508) 
Item lucasn trumet(er) «Tars xxiiij gld. kr. 

» HaTins Stympfi trfumeter) xxyj gld. 

» Wolfganngen kolhacch » xx gld. kr. 

» Jorf^cn Stümpfl. » xvj gld. kr. 

» Peter » x gld. kr. 

)) Jiinng Hanns » xxiiij gld. kr. 

» Mathesen » vj gld. kr. 

» Bernnharteu » xxiiij kr. 

» Krawat Paugker * xvj gld. kr. 

S. IIa ürgenijsst 

Item Maister Paulsn Orgennisst Jars xxiiij gld. kr. 
Ferner : » Newe Ordnung des Ilofhaltens durch vnnsern genedigen 
Herrn Hertzog Wilhelmen fürgenomen 1512 . . .«§ 

. . . Item mit den supp[e}n Zemorgens Zegeben sol es gehalten 
werden, wie bej Weylennd Tnnserm gn. Hertzog albreehten 
seligen . den Trumettern, auch den sehreibem, so in der kirehen 



i Bieder, a. a. O., S. 647 vemuthet Albreckt III. 

« Füistcnsachen II Spec. Lit C. Fase. XXVII Nr. 323, mitgetheilt ohne 
Quellenangabe in Westenrieder's histor. Calender für 1801 S. 241. Aus früheren 
Jahren nennt S ilb er nagel, Albrecht IV. München 1S57 S. 1U5, Meister Konrad (?), 
LautenseUager mit 10 II. rh; Wolfgang, Trompeter, mit 24 fi. rh. Jaeob, Trompeter, 
mit 16 fl. rh. Veit und Egid. Trompeter, mit 12 fi. rh. ^ 

9 Im glddien PaecieeL 
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singen, doch allein So wj auf den fürsteu mit dem ambt waiten, 
de8gleich(en) so man aus der cantaslej darnach schickt. . . . 

Endlich überliefert uns Westenlieder* treffliches Material in 
Gestalt einer Rechnung des fürstlichen Kammerschreibeis von 1468, 
wie folgt: 

»Item was ich ausgehn hab hoffierern vnd spileutten hernach 
ß^escliriben. Herzog Sijrminul von össterreich pfeiff an sunbentag 
schuef im mein gn. hci 8umma iiii gld. rh. Mer hertzo<i^ Sigmund 
von össtereich trumettr' vn pangke' schueff iii mein ij;n. her an 
simbentag Suma iiii gld. rh. Item pette' des von recliperg pfeilier 
au pfinztag vo' sand vlrichtag ii gld. rh. Item des von «j^uettenstain 
trumette au pfinztag vor sand vlrich tag i gld. rh. Item Herzog 
albrecht von sachsea trumette im mein gii. her geschatt an eritag 
vor sand iörgen tag iii gld. rh. Item ainem lautenschlacher 
mit ainem weih die wol singen kund schueff im *mein gn. her 
an eritag nach sand larenzen tag Summa i gld. rh. Item des Königs 
von vngem pfeiiFern an kotem freitag ^or michelj y gld. rh. Item 
des kaisers pieiffer schuef in meine hern genad an sand matheys tag 
iii gld. rh. mer des kaisers sbain pfeiffe' an suntag vor sand kolmans 
tag Suma ii gld. rh. It. meine gn. hem trumettr wolfgang iacob gilg 
vn Tcit zu opfie'gelt in gehe an sand pauls bekerung Summa iiii 
gld. rh. Item ainem harpffe' im mein gn. her geschafft an freitag 
vo' sand pauls bekerung Suma i gld. rh. Item ausgebn des von 
pilsen trumette' an sambstag vo' vnsse' frauen v'kundung Suma ü 
gld. rh. It. dem tämerlin vnd ainem Lauttenschlacher des pfallentz- 
grauen in fuettcrmaister gebn nach moins gn. hern «^eschaft ich 
scharflTzand fuetermaister wider zalt an eritag nach suntag ictare in 
der vastn ii gld. rh Summa alles ausgebn der fro m der Hern Uoftie- 
rern vnd spielleut als bievon goschribn stet tut 34 gld. rh.« 

Conrad Paiimaun ist in der bayerischen Musikgeschichte der 
erste Künstler, über dessen Lebensumstände wir einiges und zuver- 
lässiges Material , für dessen künstlerische Beurtheilung wir wenigstens 
eine Anzahl seiner mit seinem Namen zu seinen Lebzeiten bezeich^ 
neten Compositionen haben. 

Es ist das Verdienst des Nürnberger (^ymnasialrektors G. W. K. 
Lochner, gegenüber den Tagen Angaben der Lexika äber Meister 
Konrad auf die alten Quellen zurückgegangen zu sein. Was Hans 
Schnepperer, genannt Bosenplüt, in seinem Spruch Ton Nürnberg 
über ihn sagt, eine sehr interessante, weil über Paumann's Jugend 
Nachricht gebende Urkunde des Nürnberger Stadt (?) -Archivs, sodann 



i Beitrftge cur vaterl. Hi«torie Bd. V, S. 212. 
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die in Canisius niedergelegten Daten hat Lochner zuerst ^ der Öffent- 
lichkeit übermittelt. Arnold, dem einzig man bisher das Verdienst 
an Aufhellung des Paumann'echen Lebens zuschrieb, hat diese Quellen 
nur der Musikgeschichte zugeführt und beigefügt, was Virdung und 
Ao^ricola über den blmden Meister berichten. Seine Mittheilung'en — 
natürlich wollen wir dem trcftlichen Verfasser der Untersuchimiren 
über das Loehlioinier Liederbuch und die Jirs orffanuandi von seinem 
sonstigen Verdienst nichts rauben — wurden dann mittlerweile noch 
weiter ergänzt durch solche Mettenleiter's über Paumann's Spiel zu 
KefTensburg 1572, durch Canal wie des Ferneren l^ertolotti über des 
Künstlers Schicksale in Italien , so dass sich nunmehr das Lebens- 
bild desselben folgendermaßen gestaltet:* 

Conrad Paumann ist blind geboten su Nürnberg' nm 1410*. 
Die Patrizier Ylrich Grrundherr und dessen Sohn Panl nahmen sich 
des Knaben liebeyoU an nnd ließen ihn erziehen. Im Jahre 1446 
war Paumann Organist von St* Sebald unter dem Pfarrer Heinrich 
Liaubing; er heirathete im. gleichen Jahre Margarethe Weichser, 
damals schon ein so geschätzter Künstler, dass man ihn für immer 



* Auf Oefele Scriptores hatte bereits 1811 Lipowski in seinem bayer. Musik- 
lexikon verwiesen Ocfelc selbst ergänzt die kurze Nachricht der Staindrschen 
Chronik durch Auszug aus einer Handschrift » volumen , in quod nescioquis . . . 
plurnna, histüriam maxime Batüp«»etu€$l* y^etitantia , . . eomretreavit . . . «, die er 
nicht lüihcr bo/.oicbnet. Dieselbe agnoMticirt sich indes als Cod. lat. 167 der 
München er Ilof- und StaattbibUotheik, woeelbst sich S. 296197 der ausgesogene 
Passus findet. 

3 Im k. ReichsarchiT findet sich Fürstensach. II Spec. Lit C. Fase. XXVI 
Nr. 301 unter »Hofstaat Albrecht IV. 15fi5« ein der Schrift nach ohne allen Zweifel 
"weit früheres Verzeichnis »Yeniierckt ein Ordnung die incin »gnädiger Ilr. Hertzog 
Albrecht an seiner gnaden huf Imc geiKjmeu liat". Nach dieaein Dukmnciit, das 
die Kostgelder bestimmt, erhalten 4 »Trvimetter« zu Pferd ihre Beträge, sodann 
»Vermerekt die h^ach geflchnben person on pferd« . . Item Maister Oooradt 
iii person ,'d. h. fÜz drei Personen). Da hierunter llöchst wahrscheinlich Paumann 
gemeint ist, war seine materielle La(»e geradezu glänzend, bei dem ohnehin hohen 
Gehalte, den er bezog. Berufe sind leider in dem weiteren Verzeichnis nicht bc- 
xeichnet; es enthSlt atieh den nieht unitewOhnliehen Namen «Faumgartner«, wobei 
immerhin an den C i j ' ton des Buxheiraer Orgelbuchs gedacht werden mu^. 

^ Grabstein des Künstlers an der Fraueiil<irc!ie zu München Arnold schreibt 
irrthümlich Nürnberg). Von den verschiedenen Mittheilungen der ürabschrift giebt 
die richtigste Wilhelm Tappert, Monatshefte f. M. XIX, S. 110, doch ist auch diese 
nicht TftlHg getreu. Wie unsere Abbildung 1 uigt, ist die Jahrzahl gothiach, nicht 
lateinisch; es heißt pauk (statt Paulj), Conrad; auch ist »genad« Verbum, und nicht 
wie T. will Substantivum mit sc. »geben möji^e«. Nach einer Photopjfiphie ist es 
allerdings leichter, die richtige Lesung herzustellen, auch ist der Stein vor nicht 
allsulanger Zeit restaurirt worden. 

* Arnold schließt dies mit Redit aus dem Datum von Paumann's Hochseit 
und RoieDplüt'a Sprueh. 
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an Nürnberg fesseln wollte und im folgenden Jahre Rosenplüt in 
seinem LobspTucli auf Nürnberg Meister Cnnrads als der einzigen 
Person im ganzen Spruch namentlich gedenkt^. 1570 befindet sich. 
Paumann verinuthlich schon längere Zeit^ im Dienst Herzog 

Albrecht's IV. von Bayern; mit p:roßer Mühe ' wird er in den ersten 
Wochen genannten Jahres zu einem mehruionatlichen Besuch bei 
seines Brodherrn Schwester, der Markf^räfin Margarete von Mantiia. 
beredet, iiier erregt sein Spiel auf jeder Art instrumenteu der- 
artiisi^es Aufsehen, da?s sich der Herzog (raleazzo Maria Sforza^ wie 
wiederliolt König ler lmand von Aragonien bemühen, den Wunder- 
maun an ihren ilof zu bekommen. Am Jacobstage (25. Juli) liTl 
fiiliit Albrecht IV.' seinen Diener zu llegensburg dem Kaiser 
Friedrich und den anwesenden Fürsten im Scbottenkloster als Orgel- 
spieler vor^ 

Paumann starb am 24. Januar^ 1473 zu München und liegt an 
der dortigen Frauenkirche begraben. Er bezog bei Albrecht den 
Sold von 80 fl. rheinisch und wurde» wie sich aus dem Voraus- 
gehenden wohl erklärt, von Kaiser und Füisten hochgeehrt, die ihn 
von ihren Höfen im eigenen Wagen surückbringen ließen, unge- 
rechnet zahlreicher Geschenke, die er erhielt, so vom Herzog von 
Mantua ein golddurchwirktes Gewand, ein Schwert mit goldenem 
Gehäng und eine goldene Kette,, vom Herzog von Ferrara einen 

* Dies Alles aus der Urkunde des Nflnibergcr Stadtarchivs. 

'- Rosenjjlüt, EL, {genannt Schnepperer, der Spruch von Nürnberg, Vera 2d5ff. 
Ausgabe von G. W. K. Lochuer, Nürnberg, Campe & Sohn, 1S54. 

^ Dies geht aus den im Folgenden aufzuweisenden Daten hervor. 

* Csnal, Pietro, DeUa Mutiea in Mantwa in Memorie tUH J2. IstUuto 
Veneto di Scienze, Lettere ed ArH XXI S. 65!» ff. (Die BuehftUBgftbe ist HÜT nicht 
zugänglich) Brief I.tiigi's TU. OonT.ajja 'Sfliwiegcr\ aters der Marg:arete von Bayern) 
»tra statu la inaygior difjicoltä del mondo a jfoterlo condurre anche Jino a Mantova* 
an Gel. Mar. Sforsa Tom 11. VSMn 1470. Die Ton Ganal und Bertolotti publisiiten 
ArchiTalien befinden sieh im Arckivio ttorieo Gonmga iKtt Mantna. 

"> Brief desselben an Markgraf Luigi datirt Pavia 5. März 1470. 

^ Bertolotti. A., Mu.siei aJIa Cnrie dei Gonzaija in Mantoni. Milano, s. a, 
S. 8 u. *.). Die Briefe König Ferdinands au Markgraf Ludwig, datirt Neapel 
20. Mai und 6. Juli 1470. 

7 Albreeht IV. hatte damals seinen Bruder Christopli Terhaft«! und in einem 
Thurm der Neuen Veste emspenren lassen; er scheint Paumann mit als Hebel fOr 
seine poHtisclieu Zwecke angesetzt zu haben. Siehf hiezu Piic/lpr. a. a. O., S. 484^. 

^ Mc ttenlclter, D., Musikj^eschiehtc der Stadt Pic<i^ciisburg, S. 202. 

^ Die Grabächrift allein schlösse auch die Deutung nicht aus, dass Paumann 
am Abend von St. Pauls Bekehrung, d. h. den 25. Jannar gestorben sei. Die 
Chron. SaJi^h. in Canisius' Thesaurus Bd. 3, pars 2, S. 493 sagt aber auch >«» 
die tSmieii Titnothei ApottoUm^ d. h. am 24. Januar. 
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golddurch wirkten Mantel und Anderes^. Auch wurde er in Italien 
m den Bittetstand erhoben^. 

Paumann's Ehe war nachweisbar mindestens ein Sohn entsprossen. 

Von Charakter war der Meister, in Italien wenigstens trat es zu Tage 
und ist ja auch Blinden picrenthüinlicli, scliüchtern und misstrauisch ; 
aber auch sich seines größeren Könnens gcf^cniib^r Andern bewnsst^. 

Der Schwerpunkt seiner künstlerischen '!'hiiti<»'keit liegt mehr in 
der Virtuosität der Composition wie der Ausführung. Dies geht 
hervor aus seiner ars orqanisandi [iihl \\m\ den mit seinem Namen 
bezeichneten IStücken de» Buxheimer ürgclbuchs Doch beweist 
die ars orgahLandi wie das dreiisinimiige Lied »Weiblich figur« im 
Hartmann SchedePschen Liederbuch*^ auch, dass er nicht mit Un- 
recht als Contrapunktist gerühmt wird. » Seine Hände meisterten 
nahezu alle zeitgenössischen Instrumente, die Orgel, Harfe, Laute, 
Kleingeige, Trompete, Flöte 6. Er ist ein Meistei im Extemporiren^ 
und gilt als der Erfinder der Lautentabulatur^. Seinen Schülern 
war er ein aufmerksamer Lehrer und hinterließ deshalb viele aus- 
gezeichnete Musiker, die seine Ausbildung genossen hatten®. Welchen 
Eindiuck er auf die Zeitgenossen gemacht haben muss, ersieht man 
daraus, dass nach 5 Jahren der König Ton Aragonien einen dritten 
Versuch machte den Künstler zu gewinnen (1475), nicht wissend, 
dass derselbe schon seit zwei Jahren in der Münchener Erde 
schlummerte 

' Cod. lat. 107 der Münchener Hof- und Staatsbibliothek S. 297, mitgetheilt 
von Oefele, a. a. 0., II, 539 Anm., überseiit vuii Arnold »das Lochheiiuer Lieder- 
buch« ete. an CluTBander't Jahrbüelieni für nmsik. Wissenschftft II, (1867) 8. 74. 

- Canisius an derselben Stelle. 

3 Ludwig's III. Gonzaga Brief vom 11. März 14Ti> bei Canal, a a. O. 
* Mus. Mfis. 3725 der Münchener Hof- und Staatsbibliothek, herausgegeben 
▼on Eitner, Beilage zu den Monatah. f. MutikgeBchiehte 1888. 
5 S. fol. 25 a. 

^ Vcrgl. die Abbildung (die Instrumente sind: Portativ, Laute, Flöte, Harfe, 
Xleingeige und Cod. lat. löT, woselbst »in organis, Lutina, cithara, fidella, ac 
JUtula, tihtß ac huccina* genannt sind. Arnold, S. "8, und vergl. hiezu Tappcrt, 
a. a. O., S. 110. 

' Kosenplüt's Spruch Vers 276 «das tregt er als in seinem memoria und die 
Torhrrgchenclen Verse. Arnold deutet die Stelle: »da er seinen; troinichen (ic- 
diiciituis sämmtliche Weisen des Kirchengesangs eingeprägt hatten, ea heilet aber 
doch wohl mehr. 

»Virdung, S., Musica getuscht Basel 1511 Blatt 39a. Agricola, M., 
Musica Instnimentalis dciidsch Blatt 2'Ja Ausgabe von 1532 (cf. Arnold S. 73, 
Anm.) mit der bekannten boshaften Bemerkung, dass mau den Lautenisten die 
Blindheit ihres ersten Lehrmeisters anmerke. 

9 Cod. lat. 167. 

M Brief König Ferdinand'« datirt Neapel 25. Juli 1475 bei Bertolotti, a. a. O., S. 9. 



■ 
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Von Paumann's Tod 1473 bis zu Senfl's nachweislichem Aufent- 
halt in München 1526 ist ein <yntes Stuck Weg; in dieser Zeit hatte 
die deutsche Musik einen herrlichen Aufschwung genommen , difi 
EntwicklunjT erlebt, die sich in den Namen Heinrich Finck, Tho- 
mas Stidtzer, Heinrich Isaak, 8ixt\iis Dietrich u. s. f. ausspricht. 
Dass München diese Entwickelung unter Albrecht IV., Wilhelm IV. 
und dessen Bruder Ludwig füi sich mitmachte und nicht bis zum 
Eintreffen Senfl's auf der Stufe des Schederschen Liederbuchs stehen 
blieb, um dann in jähem Sprunge auf die wonnige Höhe des Senfl - 
sehen Liedes su gelangen, darubei ist naturHch kein Wort zu Ter- 
Heren. Muasten doet nur %, B. Tritoniiis' Odengesänge mit Anderem, 
das Oeglin in den ersten Jahren des neuen Jahrhunderts druckte, 
in München bekannt werden. — Ein bedeutender Name aber tritt 
uns als Träger der Weiterentwicklung in diesen Jahren in München 
nicht entgegen, wie überhaupt musikalische Mitiheilungen der frag- 
lichen Zeit nur spärlich da und dort durchsickern. 

Zu letzteren zählt eine Stelle in der Landschreiberei-Rechnung 
des Herzogs von Württemberg »)Item uff Mittwoch nach Kiliani hat 
Peter, Herzog Albrechts von München Pfeifer selb dritt, meinen 
gnädigen Herrn heimgesucht sodanii die Reiseboschreibung 

venetianischer Gesandter- von 1492, welche auf einem Spaziergang' 
durch München am 17. August dieses .lahros eine AVerkstätte be- 
suchten, in der man Saiten für die Lauten inaclite nso man auf einer 
Mühle s])inMT wie Draht« — eine Industrie, welche die zahlreiche 
Schulerschaft l'.iuuianu's bestätigt. 

Von Nachfolgern der Singer Herzog Sigmund's aber begegnen 
wir bis auf Senfl's Zeiten in diesen 50 Jahren den schon erwähnten 
» Schreibern I, aber nur einer einsigen direkt Singer bezw. »Cantor« 
benannten Persönlichkeit, nämlich Nicolaus Faber aus Bozen, am 
bayerischen Hof. 

Dieser Mann wird uns vorgestellt durch ein in Musik gesetztes 
Epigramm Orede mihi melius nihil ea quam mueica quae te rffidet et 
doctum 7nagnißcumque mrum^ das er der Sitte der Zeit entsprechend 
Aventin's Musicae Budimenta, Augsburg 1516 voransetzte. Componirt 
ist dieser Spruch scheinbar als Canon und steht mit den Worten »Nico^ 
laus Faber Vuohanus illustrissimi Friticipis Ariomsü^ vtrmsque Boiariae 



' Sittard. T., Geschichte der Musik am ■?vürttcmb. H<A'e S. 2 
2 Nach einer Handachriit der Marcu'ibiLliothek, uiitgctheilt von iL bimonsfeld 
in den Münchener neuesten Nachrichten Abendblatt 3ü. 13ecember 1892. 

> HensogEmat, der spAtere Bischof von Pasgan, Administrator von Salsbu^ etc., 
c;eborcn l iOO (also damals IH Jahre alt), war begleitet von seinem Hofmeister Aventin 
seit Dec. 1 älö Schüler der Universit&tlngolstadt. £r ist der jüngste Bruder Wilhelm'sIV. 
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C^mtor et a SacrU, Ad lec(oretn" unter emem HolsBchnitt, dar* 
steUend den Herzog, wie er ein Buch entgegengenommen hat, das ihm 
Yon einer von vier Männern und einem Knaben gefolgten Person 

übergeben wurde. 

Nun l>p>^teht iiiier die ^fns{rar rudinionta dio Ansicht, das Werk 
sei gar nicht von Aventin, bondeni eben von unserem Nicolaus Faber 
selbst verfasst und der Holzschnitt stelle denselben dar, wie er ge- 
folgt von seinen Gollegen dem 1\v.t7.o^ sein Werk übergebe*; wir 
hätten somit eine Cautorei von 5 Singern und einem. Knaben als 
Musiker des jungen Herzogs Ernst, 151(j. 

Faber's behauptete Autorschaft ist aber mit glaubhaften Gründen 
im Abdruck der Musicae rudimenia in der Gesammtausgabe von Aveu- 
tin's Werken widerlegt^, und auf der Abbildung können ebensogut 
andere Freunde Aventin^ Crelehrte oder Hofleute gemeint sein. 

Des «bayerischen Herodot« musikalisches Werk hier des Käheien 
zu behandeln ist nicht der Plats. Der Autor schwört zur Fahne 
Gafnrius', von dem er sagt: »«nw rem ipsam tenet atque erudite 
eseplicat*; seine Zwecke sind rein didaktisch: »Aaec habui, quae de 
mustca scriberem, et quae j»ro in^emorum puerorum inatiUUione sttffieere 
mihi videhmitur*^. 

Es sei hier auch noch eines weiteren im Herzogthum Bayern 
erschienenen theoretischen Werks erwähnt: Simon de Querru's Opus- 
culum Musices, von dem zwei Auflagen 15 Ui und 1518 in Landshut 
herausgekommen sirnl ()]> dieselben aber mit PinlioiTiii^c hen musi- 
kalischen Bedürfnissen oder nur der Übersiedelung de.s Druckers 
Johann Weyssenburger er druckte die vorhergehende Auflage 1513 
iu Nürnberg — ) zusanimenhiln«ren , ist nicht zu sagen. (Aus dem 
alten Besitz der herzogl. llofbibliotht'k herrülucnd, befindet sich 
auch eine theilweise Abschrift des Werkes auf der Münchener kgl. 
Hof- und Staatsbibliothek Cod. 275.) 

Als Singer, wie schon erwähnt, fungirten also in den ersten 
Kegierungsjahren Wilhelm's IV. wie zuvor unter Herzog Albrecht IV. 
»Schreibert. Diese Entwickelungsstufe der Gantorei erscheint uns 

* »Nikolaiis Fubcr «, Monatshefte für Mufrikgesch. I» 19ff. Der Herzog ^rird 
daselbst für Wilhelm iV. erklärt. 

s Bd. I. S. 181. »Far Faber könnte nur das Titelblatt sprechen« ete. — Die 
Itedaction des in extenso abgednicktcn WerkckiiH l»e sorgte flr die ATentinausgabe 
der treffliche geistliclic Kutli Schlecht i l**^!) in Eichstädt. 

5 Vergl. hiezu die Stelle in seiner bayer. Chronik (verfaßst 1519 — 21). Mün- 
chen 1022 Buch I S. 210 »Musica ist von dem rechten grund vnd eygeuschafft der 
Gesang md susammen Isutung davon alle Stimmen herkommen was naeh den 
Reimen und Versen gemacht wird Ist keine Kunst da man veniger von wet0 doch 
gar nichts in den hohen Schulen ist alle verloren worden . . . « 
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heute merkwürdig genug, hat aber ihr Analogon anderwärts, wie 
7.. B. am württembergischen Hofe , wo die Cantoreiknaben entweder 
dor Theologie oder «Schreiberei« überwiesen wurden ^ Es existirt 
nun eine Hofstaats-Ordnung der Herzoge Wilhelm und T-udwig von 
1514, weklie die Namen der herzoglichen Canzleischreiber enthält 2, 
außerdem die Trompeter und sonstigen Musiker, nämlich: 
Cantzl( ei) Schreiber 

Her walthauser stapff 

anoferus scheijtt 

Hanns Rüelanntt 

Hanns stockhamer 

peter scheller 

mathias jan' 
tiometter 

Hanns stumpff 

joig stumpf 

Hanna leyrer 

pauls tiumetter 

peter 

Matheus 

lucas hat sunst sein beschaid 

Wolfgaugs sun 

peters vetter 

Sigmund Schuster 

trumelschlager 

Lautenschlacher 

jörig pfeilfer 

Geiger 

In Stumpf und Leyrer agnostiziren wir die Namen von hoch in 
die Lassozeit hinaufragenden Trompeter - Familien am Münchener 
Hof. In > lucas r darf vielleicht bereits Lucas Wagenrieder erblickt 
werden, der uns unten weiter beschäftigen wird. Leider sind bei 
dem Lautenschläger und Geiger Namen hier nicht genannt; der Geiger 
lässt sich indes aus einem anderen Veizeichnis von der Herzoge 



hab^ejn alle iij pfärt. 



* Sittard, a. a. O.» S. 3. 

2 K. Reichsarchiv, Fürstensachen II Spec. Lit. C. Fase. XXVII No. 322. Im 
gleichen Fasciccl findet sich eine »Ordnung des Hofhaltena zu Burckhausen 
A". 1509«, darin es heißt . . . Den Briestern zo offt Sy Mettn singen Ir ijedem j 
kändl wein. Vnd den Schreibern so Sy Mettn synngen aiu Kuffn Pier vnd 
Brot wie von allter . . 

"die alle süllen den aijde thun der cantseleij geuell in die alt mainimg su 
priüg^euj« . . . und dabei Muaik machen 1 
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Hofstaat bestimmen, das Krenner mittheilt', als »Sebolt Das p^leiolie 
Dokument neniit auch den hier fehlenden Maister Paulus Orga- 
* nist, den wir bereits als 150S von Albrecht IV. übernommen kennen, 
vielleicht ohne Zwischenglieder der Nachfolger Paumann'e und Vor- 
gänger Schechinger's. Wenige Jahre später taucht dann nach oder 
neben Sebolt ein anderer Geiger am bayerischen Hofe auf, Gregor 
Kraft aus Thorn; von diesem Künstler heißt es bereits 152Ü in 
seinem Bestallungsrevers , der sich — der erste eines bayerischen 
Hofmusikers — im kgl. BeicbsarcliiT voigefunden hat: . . . lalls vimBei 
getreuer Gregorius krafit Ton thorxi Etlich seit here Tnnser Diener 
▼nd geygcr gewest . . . ^ 

Mit Kraft, welcker der herzoglichen Höfmusik über dreißig Jahre, 
die ganze Senfl'sche Zeit und darüber angehörte, gewinnen unaere 
Nac^chten wieder festeres Terrain. Bevor ich indes . das genannte 
auf ihn bezügliche Dokument im Worüaute folgen lasse, muss einer, 
Tielleicht noch etwas in der Luft stehenden Persönlichkeit erwähnt 
werden; denn ob der lustige Vogel N. Grünen wald »Singer an des 
Hertzog Wilhelmen von München Hof« «ein berümpter Musicus 
▼nnd Componistc wie »guetter Zechbruder« in den früheren oder 
späteren Regierungszeiten des Herzogs zur Cantorei gehörte oder 
viplleicht überhaiiyit nur eine fingirte Person ist, lässt sich nicht 
ermitteln^. Wie dem auch sei, der iStadtsclirciher Jörg Wickram zu 
Burckheim erzählt in seinem »llolhvagenbüchlina 1557 von unserem 
Grunenwald den köstlichen Schwank, wie er hei einem Wirth zu 
Augsburg seine ganze Baai&chaft vertrunken und noch acht Gulden 
Si liulden gemacht hatte. Da er selbige nun bezahlen und gar seinen 
Mantel zum Pfände lassen sollte, muss die Kunst helfen. Grunen- 
wald setzt sich hin, dichtet und componirt: 

»Ich stund auff an eim Morgen* 
Vnd irolt gehn H9nehen gehn 
Vnd war in grossen ioigen 

Ach Gott war ich daruon 

Meim Wirt dem was ich schuldig vil . . .« 



> Der Landtag im Herzogthum Bayern vom Jahre 1514. München 1804, 
8. 186. 

2 BcstaUungsbriefe und Heverse bayer. Beamter Faae.I. — 1531 heifit es toh ihm 

in den Kammerrechnungeu der Stadt München 'Stadtarchiv i »der Stet Steur« . . . 
»ij ß/Jt. Eingenommen von Gregorj freiirf'r sein Steur vom xxx^ Jar«. 

^ £.urz in seiner Ausgabe des KoUwagenhüehleins Leipzig 1805 S. XXXV 
ist der Memimg,» daM Tiele Geiebiehten mflndlioliai Obemenrangeik naeher- 
BÜhlt sind. 

4 Nicht zu Terweehaelii aber woU eine bewnsete Perodie an£ »Ich ftnnd an 

einem Morgen«. 

2 



r 
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In der Foitfühiung klagt ei sein Leid Herrn Fuggei, woiauf 

»Den.AViert thet bald 1>e»ileii 
Der Edel F\io;gcr gtit 
Mein sehuld ganU vberale 
Bas macht mir leichten mut 
leh lehwang mich wa dem Thor hinauG 
Allde Du lawsigcr Wirte 
Ich komm Dir nim ins hawß.« 

Mit diesem Lied geht Grunenwald zu Herrn Fugger und sagt, 
er wolle dasselbe, als zu des Herrn Ehren yerfasst, vorsingen. 
«Mein Grunenwald«, antwortet Fugger, »ich wüls gern hSren, wa 
8«md Deine Mitsinger so Dir behilflich sein werden, laß sie kommen. 
Nein, Gnädiger Herr, sagt er, ich muss allein singen, dann mir kan 
hierinn weder Hase noch Discant helfen. So sing her, sagt der 
Fuoker. Der gut Grunenwald hub an vnnd sang sein Lied mit gants 
fiolicher stimm herauß. Der gut Herr verstand sein kranckheit 
bald . . . <r 

Und wurden die acht Gulden Schulden unseres Cnmpans besahlt, 
Kraft's Bestallungsbrief lautet : 

Gregorien Craiftens Geigers Keuerß vnd bestallung Auuo etc. 
(15) 20. 

Ich gregorius kraffth von thorn bekenn mit disseni offen brieve 
Alls der durchleuchtig fürst | vnd Her Her Wilhalm pfaltzgraue bej 
Bein Hertiog im obein vnd Nidern bayrn mein gne- | diger Her 
mich Zu seiner fBrtlichfi gna^ diener vnd geyger mein lehenlang 
an deß Houe | bestellt vnd angenommen hat, Laut Irer gnadS be- 
stelbriefe mir deshalbn behendigt von Wort | su Wort des Innhalts. 
Von gottes gnadS wir Wilhalm pfhallenntcgraue bey rein Hertsog | 
In obern vnd nyderü Bayern etc., Bekenn, alls vnnser getreuer 
Gregorius krafft von thorn | Etlich zeithere vnnser diener vnd geyger 
gewest, vnd vns zu gefalln gedient hatt, | das wir Ine nun furohin 
Zu einem Diener vnd geyger an vnsern Houe aufgemen [aufge- 
nommen^ ] vnd bestelt lialm, Sein lebta^;, vns mit allen seinen 
könnstü vnd dienstü getreues vleiß | zu gewardn , vnd gehorsam 
Zesein, vnnsprn fromben Ze fiirdern v. schaden Ze wenudii, | vnd 
alles das Zctliuii, das ain getreuer williger Diener seiner Herrschatft 
sthuldi«? ist, I Auch Sich on vnnser vergönnen vnd erlaubii, mit 
Diennsth Zu kainem anndern Herrn ( mehr verpflichten Alls er vnns 
dann das mit iSeinen treuen an aydcsstadt gelobt hat, ] vnd vmb 
Solch sein Diennst liabü wir Ime versprochen vnd z^igesagt, vnd 
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Versprechn | mit dem brieue , das wir Ime' Sein lebtag Jerlicbs Zu 
Solde geben Sollen vnd wollen | Secbzehen gülden remisch in mnnss 
vnser lanndes werung^h vnd ain IToffkLnMt ' Niimlirh Zu yeder 
quattember vier guldu reiuisch auch darzu dy liferunp: (kIpt | So wir 
(als yzt beschicht^ vber houe mit speyßu darfur das gellt belzaln 
VVie wir dan | annderu der gieichn Tnasenl dit-nnem Zegeben pflejin, 
Welcbe vorangeregte besoU- | dungh an gellt wir Jezygem vnd ainem 
yedn konnftign vnnscrm Cafiierschreiber | auf vnnserm Camerambt 
alhie obangezeiterrmassii von viiuserii wegü gcdachtü j krafftn , Zu- 
entrichtn hiemit verscba^, vnd des allso mit erster bezalung Zu | 
B&gst kommender quattember pfingstn ansefaben. Wir wolln Ine 
auch Zae recbt | yersprecbü beschütien yud beschirmen als annder 
Tnsser Diener, darauif ivir sein | auch Zue recht vnd aller billicheit 
mechtig sind, wo er sich aber in Solhl seinen | Dienstil nit redlich 
oder dermasseut wie uorsteet, hiellte des sich kuntUch erfände, | So 
Seyen wir alsdann vnangesehu disser vnser Terschreibung weiter Ine 
zu diener | zu behaltn vfid Zubesolldnen vnuerpundn, Ongeuerde, 
des zu vrkundt habn wir | Ime den brieff mit vnscrm anhangdn 
Secret besigelt vld aigner Hannde | vnderschribn. Geb! in vnser 
stat münchn am montag v^or purificationis [ marie Im fünfzehnhundert 
vnd Zwainzigstfi Jar, Darauf!' ich obgcnanntrr | kraÖ't bej meinen 
waren trewen on aydes Stat gelob vnd versjirK h seinen fürstlichen 
gnadn , alles vnd Jedes Das hicuor inserirter brieff Innhellt vnd | 
mich verpindet, war vnd stat Zehaltü vad Zuuolzihn , treulieb 
ongeuerde, | Des zu vrkunde hab ich seinen fiirstlichen gnadn discn 
reuers mit meiner | aygnen Hände geschriben vnd meinem Iliefiir 
dructn petschir befcstenudt. j Gehn am montag vor purificatioms 
marie Im fünfzehn Hundert vnd | zwainzigstn Jarn. 



1526 wird als das Jahr genannt, in dem die Zujg^ehörigkeit 
Lud wig S e n fl ' s , des größten deutsehen Gontrapunktisten der enten 
Blütheperiode, snr Münchener Kapelle erwiesen sei. Diese Annahme 
stutzt sich auf ein Werk des Künstlers Qmnque fakäatioms i>. N, 
Jesu Christi f ex üluBiHwimi Principis et Domini Wilhelmi Bte^ eom- 
missione a Luäovico Sen^ ejfusdem illust. D. Musico intonator9 
humillimo excufiae (h'catacque stimmis et studio et oboedieniia, das F^tis, 
Amhros und Schubiger als 1526 zu Nürnberg gedruckt bezeichnen. 
Leider ist dies Werk bislang nirgends mehr aufgetaucht; auffallig 
ist, dass in Cod. 89 der Münch. Hof- und Staatsbibliothek, in df^m 
sich das besagte Opus von Senä's Copisteu geschrieben voründet, 
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ebenderselbe ausführliche Titel in wörtlicher Übereinstimmung der 
Muüik voranstellt. Ende der zwanziger Jalne abei kam der Meister 
jedenfalls nach München; 1528 hatte er eine Messe fiii den Abt 
Von Tegernsee , Heinrich Kuntzei, in Musik gesetzt . . . collegit 
Jßasam a Jjudovieo Senftel ew0 Monaeenai sub noÜB eompositam . . 

Es ist hier nicht ' unsere- Aufgabe , des "Künstlers Lebensbild, 
wie es bis heute dürftig genug — bekannt ist, leicht zugäng- 
lichen Quellen nachsuschreiben. Am ausführlichsten hat Bobert 
Eitner das Material in seinem Textbande cur Ausgabe Ton Ott^e 
115 Idedem susammengestellt; dazu möge man Ambroe* ^ begeisterte 
Analyse der Werke vornehmen. Wie erwähnt, hat sich bei Nach- 
forschungen in Innsbruck^ nichts und in den hiesigen Archiven bei 
beträchtlichem Aufwand von Zeit wenig direkt auf den Meister be-> 
sügliches gefunden. Indirekt bereichert aber vielleicht Senf l's Biogra- 
phie ein Hinweis auf die über die Familie Senftl im oberbayerischen 
Archiv Bd. 11 (1850) S. 118 gemachten Mittheilung^en , aus denen 
hervorgeht, dass seit 1391 dor Name in München vorkommt, dass 
Otto Sänftl 1434—1468 Kirchenpropst bei U. L. Frau, und 1405 
Andreas Senftl im »äußern Ratff der Isarstadt war. Außerdem 
kommt der Name aber auch im 15. Jahrh. in Tyiol vor — in Basel 



• Lij)üwski, bayer. Musiklexikon, Münclicn isil, Nachtrag; nach Oefele« 
a. a. O., Ü, S. 78. Eitner (s. o.) hat diese Notiz Qberaehen. 

s Gi«ioliidite H, 408 ff. 

* El wfire eine lehr verdienitliclM Antobe, me geielilossene Oeiehidite des 

60 interessanten älteren Inusbrucker Musiklebens zu schreiben. Nachfolgend einige 
Nutizen ati^ der früheren Zeit, die ich gelegentlich meiner Senfl- und Lasso-Becherchen 
im k. k. Statthaltcreiarchiv gefunden habe: 

1) 1416^36. (Cod. 208) Ordnung höh, 8. 21a Singer. Item Maieter Nielas so 
Er da ist doch so würdt er gen brixen ziehen vj person Item wilbelm Item iiij 
knaben. (Niclas heißt an anderer Stelle des Cod. »O^anist»). S. 22. Trumetttt' 
vnd pfeiffer genant Mtl. 

2) 1492. (Maximiluma XIV.) Auf Befehl des Kaisers haben »Capellen oder 
Singer« 200 il. erhalten und sollen noch 400 fl. bekommen, Ostmnontag. 

3) 1498. fProuisioner vnd Diennstlewt Register.) S. '5. Paulseii Hofhaimer 
Actum Sambstag post Exaltationis Criicis Anno dm etc. Lxxx (1480: ai:«? dem 
Phanhauß (Pfanuhausj zu Hall Jarlicheu jC gld i^lOO fl.). — S. 30a Maximilian 
ete. Getreuer, liebet. Das Dienstgelt so Du ain Zeither von vnns gdiebt hast kfinden 
irir Dir hiemit ab, vnd wollen Dir dasselb hinfür zugeben nicht mer schuldig 
sein . . . S 3]». Paxils Hofhaimer Organist die I£under(tj guldin sö Er auf wider* 
puffen hat abzukunden. 

4) 1600 u. 1S01. (Baitbaeher, Biibrik Sold und PkoTision.) 8. 82 und 80a. Hali^ 
riehen ysaac (in 1501) »eodem die« (U.Desember) an seiner provunon gebn auf 
hdn quitt(ung] 25 gld. 

5) 1508. (Hofsachen, Quittungen und Qeldanweis. Mai-Dezember 1508. Maxi- 
yiliana 4a Nr. 165.) Quittung des Caplans Eberhard Senfft über 15 guld. empfangen 
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bekaantlich nicht — wie aus nachfolgendem Eintrag in die Tyroler 
Lehenbüchei des k.k.Statthalteieiaichivs (S. 260 Ptedaplan) hervorgeht: 
Bie Yessten Fredaplan mit 13 Markht gelts, die Dar- | sue ge- 
hören, vnd auch das Hauß gelegen zu Triendt | in der contraten, so 
w. Rudolfen von Rellitechon ge- | wesen, vnd Ton aeines yerwirckhisne 
wegen an Le- | henheim gefallen, ist Michaeln Sennfel Zöllner | zu 
Triendt zu rechtem Aigen gegeben worden» | doch soll Er des £u- 
dolfshauß in Bellitschoner con- ) traten, alB oben begriffen, mit ver- 
khauffen, noch | anwerden, sorrlri soll dem Landts Fürsten dar- | 
mit gewarten, won Er gen Triendt khombt, das Er darinnen sein 
Herber^ habe. Actum auf Tyrol. Anno 1420. Frag. üb. 1 fol. 250«. 
Über die Familie im 16. Jahrhundert s. S. 24, Anm. 1. Zweifellos ist 



für die Knaben, OescHen und den Organisten, die an Dreikönig gedieiit 
haben. Datirt Cölln 7. Mai 1508. Aehnlich Nr. 166 des gleichen Faacicela. 
6j ohne Jahrzahl (Hofsachen und Hofstaat Maximilians}. 

Pitt pfeiffer üi perton Liefergeld flBr 3 Pwioiieii} 

Organist üü 

Cantory xvüi 

pussattner viii 

klain capel ting er Tij 

7) 1512. (Hofsachen, Quittangen etc.) Sehreiben, betr. Sendung einet Orgel- 
mschers nach Innsbruck 

8) 1514. (Raitbücher, Kubrik »Sold« S. ISl.) Hainrichen Yssaac Componist 
gebn am vierdn tag Nouember an seiner au vordrung zu Hannden Hrn Jörgu 
Bitehoff XU wienn Laat d(er) quittong 2 gülden. 

9) 1515. (Copialbä licr »Qetchäft vom Hof« S. 14; theilweise mitgetheilt von 
La Mara, Musikerbriefe, Leipwg 1S86. I, S. 5.) Hainrich Ysaackh. Edle Er- 
samen gelerte vnnd liebn getreuen Nachdem | wir dem Ysackh vnnserm Componistn 
alle Jar tdn | Lebenlanng Annderhalbhundert ^uldein Beinitdi zu | Prouision auf 
vniis(ere) Raiteamer zu YnnsPrugg Ewr , vi rwesung vertchriben haben, doch daB 
Er vnns ] an vnnserm Hof dlenncn sol. Dieweil er aber sein | gelegenhait diser 
Zeit nit aus vrsachen vnns desiialbn \ angezaiget also daz Er vnns zu florenz nuzer 

l dann an vnnserm Hof ist, Demnach Empfelhen | wir Euch mit besonderm ernnst, 
das Ir dem genannten ) Ytaekh toldi Annderhalbhundert gulddn Beiniteh niohtt 

I destomynnder raichet vnnd gebet, vnnd das ) chains wegs lasset, das ist vnnsfcre) 
emnstliche meinung. Geben Zu | Ynnspnigg am xxvij*« tag Januarj Anno etc. 
zrto. { Vnns{er} beuelch ist auch das gedachtem Ysagg | die verganngen Quaitember 
tn weybeneehten I besalt irerde. | Dmch kay Me. Nidatra Ziegler vnnd | Miehelu 
Puehler m u lerschrlben. | An das Regiment vnnd Raiteamer zu Ynnsprugg. 

10) 1518. 'Maximiiiana 4n. Nr. i4i'. Im ])fint2tag den xiiii tag october Anno 
etc. im xvüi jar sein . . . kertzen aufganngen . . . Der kaiserin trumlschloger vnd 
pfeiffer ij kldain kenen. — Der kaiserin vnnd kunigin etc. lauttentehlaehra • iij 
khhun kerzen. — Auf der huittenaehlaeher tapittir vnnd anndern tiidw to mit 
Inen essen ij khlain kertzen. 

11) 1519. .Ebenda.) Person so von Hotf aus Bui mein gn. Krauen ... gespeisst 
werden 151i) | . . ma}rst(erj Haans Lautteoschlaher vnud iij kuaben iiii (personea) 

I Jörg Bennekb pfeiffer ^J. — | orgmittl ii. — 



r 
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Senfl Schweuer und m Basel -Aiig»t geboren; vielleiebt findet dch 
Ibber doch noch einmal ein Dokument, das so Entferntes überbrückt. 

"Der angezogene Artikel des Oberbayerischen Archivs beschreibt 
das Wappen der Familie nach einer heute noch in der Frauenkirche 
befindlichen VotivtafeUj und giebt (nach S. 144) auch eine kleine 
Abbildung desselben. 

Anfännjlich nur musirfs inionator (Cod. 89), dann musicus Pri- 
marius (auf dem Titel der horazischen Oden 1534) und »fürstlicher 
Componist« (in seinen Briefen 15H2 — 3S, zuerst mittretlieilt von 
M. Fürstenau, Allg. mus. Ztg. 1863. S. 5fi 4 ff.) f^enaiiut, scheint SenÜ 
herzoglicher Kapellmeister thatsächlicli niemali» gewesen zu sein. 
Der Titel eines solckeu ohne Persoii.ilhezeichnuiig findet sich zwar 
1550 in der Aufstellung von des verstorbeneu Wilhelm IV. letztem 
Bestand des Hofstaats, die uns des weiteren beschäftigen wird, und 
wer hätte sweifeln können, dass er Senfl gegolten haben müsee! Nun 
I enthält aber das Rathsprotokoll der Stadt München (Stadtarchiy) 1551 
I folgenden Eintrag: »Wolffganngen Fynnckls gewesten GapelU 
ma ist er 8 seligen gelaasnen khynden Matheusn u(nd) Elisabethn vnnd 
Vxsttlen so ynn auff gewonliche gelubd zw Vormunden oder OuratoiH 
gesetzt Leonhart Pruenhuber der eUtei vnnd Benedict Feychtner 
l Melbler. Ac{tum) 23. Oct. A". 51.« 

1 Wolfo^ang FÜQckl (= Funck oder Finck) ist eine in der Musik- 
I geschichte bislang völlig unbekannte Persönlichkeit, mir wenigstens 
ist nicht gelungen über ihn in künstlerischer Beziehung etwas er- 
mitteln zu können. Tn Cod. 42 der Münch. Hof- u. Staat.sbibliotliek. 
wird zwar ein lediglich mit »Fingkf bczciclinctcs 1 .stimm. 8tück 
^>Caro -n?f'aa überliefert, aber die Wahrscheinlichkeit ist doch viel 
gnißer, dass dasselbe Heinrich Finck zugehört. Doch hat sich auch 
W. Fünukl's unmittelbarer Nachfolger Andreas Zauner 's. S. 34) als 
Coni])onist nicht hervorsrethan. Falls Wolfgang indes Anfang- der 
vierziger Jahre schon Kapellmeister Wilhelms IV. war, liisst sich ein 
Dokument über sein Privatleben beibringen, das ich anfänglich auf 
Senfl beliehen su müssen glaubte; es ist aber eben stricte vom 
Kapellmeister die Bede (Rathsprotokolle 1540 — 42, S. 84): »Agnes 
aufm Värbeigrabn so hieuor mit dem Capellmai8t[er) vnnd an yetst 
mit dem Dechant zw vnnser Frawen in vnern gehaust vnnd in ver- 
dacht khumen alls soll Sy disen bayden Herrn poculis amatorijs die 
vernun£Et, gedachtnis vnnd sunderlichs die leibs gesundhait genumen 
(haben)» ist derhalben aus der Stat gestrafft vnnd Ir dieselb zw sambt 



* Siehe aueh die Beschieibuiig Yon zwei det Hsgokauei^tdien Medaillen auf 
Senil, Oberbayer. Archiv« Bd.. 13, 8. 126. 
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dem Burgkhfrid yerboten worden« — wozu sicli der geneigte Leser 
selbst das Geeignete commentiren möge. 

In den zwanziger Jahren nun muss sich die feste Organisation 
der Kapelle ToUsogen haben, die Ersetzung der »Schreiber« durch 
Sänger von ausschließlichem Beruf, die Regelung der Erziehung 
jungen Nachwuchses u. dergl. In Johannis Boemi Liher HeroiruH de 
Mnsicae hiudihus Attgusf. l^hulcl. 1515^ wcr^lon wohl des Kaisers 
Maximiliiui und der Herzoge von Sachsen und Württemberf^^ Ver- 
diniste um die Tonkunst »esunofen . von Hävern dhvr ist nicht die 
Rede. 15 30 dagei^en preist Luther in seinem bekannten Briefe an 
unsern Meister die Wittelsbacher Herzoge, weil sie die Musik so sehr 
pflegen und ehren, und schließt »grüße mir ehrerbietig deinen ganzen 
Musikchor« Das Vorbild für die Umgestaltung war wohl die 1 
Cantorei, in der unser musicu» primarius als Schüler und später ' 
Nachfolger Heinrich Isaaks fast dreißig Jahre seines Lebens zuge- 
bracht hatte, Innsbruck; wie wir gesehen haben (8. 21, Anm. 6) { 
zahlte Kaiser Maximilian, der begeisterte Freund und unermüdliche 
Förderer des Schönen, der die tyrolische Hauptstadt zu einer wahr- j 
haften Statte der Kunst umschuf 3, in seinem Personalstatus für i 
18 Cantoreipersonen, 8 Fosauner und 7 Knaben Liefergeld. Da diese 
nun nach analogen Berechnungen (cf. z. B. S. 21, Anm. 11) nur je 
für eine Person Liefergeld auf den Kopf zu erhalten pflegten, be- 
stand des Kaisers Musik wohl thatsächlich aus der genannten Zahl von 
Sängern, Jung-en und Tnstrnmcntisten. Uber solche Kräfte konnte Mün- 
chen jedenfalls in späteren Jahren dieses Zeitraums iiir-ht verfügen, denn 
1550 zählt die herzogl. Musik nur Iti Personen, d i runter ö Instiumen- ! 
tisten. Vielleicht war aber vorher das Personal großer. Denn 1572, als 
16 Sänger und 19 Instrumentisten besoldet wurden, erklärt Alhrecht V. i 
den Ständen, die in (weitere) Minderungen der Ilofmnsik dringen, i 
letztere sei unter Herzog Wilhelm stärker als jetzt besetzt gewesen*, j 
Es wurde auch thatsächlich in den vierziger Jahren (vor 1545), wie ^ 
aus einem im k. Reichsarchiv befindlichen »Vbeischlag des gn. fh. ; 
Ho&taat«i^ hervorgeht, für die Cantorei die beträchtliche Summe vonj 
3000 fl. ausgegeben ^ 

» Monatshefte f. M. 1873. S. 101 ff. 

' Deutsche Uebersetzung von Schlecht bei Eitner a. a. O. S. 72. 
» cf. Egger, J., Geschichte Türols IL Bd., S. 65flF. 

« Freyberg» Getohiehte derbayer. Laadstftnde. Suhbaoli 18S9. Bd. II. 8. 385. 

5 Fürstensachen II. Spec. Lit. C. Fase. XXVII. Nr. 322. 

' Um die Höhe dieser Summe im begreifen, muss man indes auch das zahl- 
reiche Nutcnmatcrial, welches unter Wiltielm IV. hergestellt wurde, enthalten in 
den jetst in der Hof» und StBatabiUiolhek su Münchoi aufbewahrten Oodieei (iro» 
bei noch Manches venohleudert oder su Grande gegangen cu sein sehdnt) mit 
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Nach der Vorrede des David Köler in Zwickau 2u seinem 1&54 
erschienenen 10 Psalmen war Senfl in diesem Jahre noch am Leben; 
am ^1. Januar 1556 aber nennt ihn Geoi^ Forster in der Dedication 
zum 5. Theii seinr>r berühmten Liedersammlung bereits »SenfFel se- 
liger«. Todesjulir des Meisters ist also zwischen dio beirlen Daten 
zu verlegen; in der Münchener Kapelle aber war er bereits 1550, 
wie wir des Weiteren sehon werden, nicht mehr thätig. Es ist ein 
merkwürdic^es Zusammentreffen wenn wir nun 1554 von dem Tod 
eines Nik. Sänftl, Chorherm bei U. L. Frau in München erfahren*. 

Den Bemühungen, die Kenntnis von Senfl's Leben durch irgend 
einen direkten Beitrag bereicheiu zu können, schien hinge Zeit über- 
haupt jeglicher Erfolg versagt. Wenn ich nun doch in der Lage 
bin ein Dokument über den Künstler mittheilen zu können, gebührt 
Herrn Dr, Trsutmann, der mich auf daaselbe, wie die vorstehende 
Affaire der schlimmen Agnes mit dem Kapellmeister, suerst auf- 
merksam machte, hier besonderer Dank. 

Rathfiprotocoll 1535, S. 132 und 137 finden sich folgende Ein- 
träge: 

»Mittwoch VII. Aprilis Herr Ludwig Sannfftel Ist anzajgt vnsers 
gexüldigen begern (durchstrichen) ain ersamer Eath.u 

>v Ludwig Sanfftel contra Hanns bawmann apotheker. 

Ist auff den 14. A])rilis für ainem ersamen Rath erschienen mit 
grossen beystand v(n:d hatt Her Hans von SrnnflzHl nm srinet werf en) 
geredt vnd chigt, das auff ivacat] tag er auss sonder Ireundseliatit 
vnd .... eglkayt [unleserlichl so er zw seiner Hausfrfau) Schwester 
kinden tr^ nach des apothekers tochterlein Benigna geschickt vnd 

eiDieobnen. So entstammen z. B. dem eimigen Jahre 1531 Cod. 60, 61, 62; keine 

geringen Kosten mag auch der mit schönen Miniaturen ausgezierte Cod. 6 gemacht 
haben. Albrecht "V. trat mit seinen Aufträgen für C5T)rian'B Motetten und Lasso's 
JBußpsaknen nur m die Fußtapfen seines Vorgängers. — Von besonderem Interesse 
ist in letsterem Codex S. 188e eine Abbfldung, dantellend einen Poztfttiy- 
spieler (Scheehingert) und eine lingende Gruppe von 6 Cantoreiknaben 
und 0 Singern. Ber Codex ist um 1538 geschrieben. Maier, a. a. O. 
S. 34 ff. und 4. 

> Mayer, A., Die Domkirchc zu U. L. Frau in München. Manchen 186b, 
S. 193. Oasaelbe W»k berii^tet una andi Ton dem 1547 erfolgfcai Tode eine« 

Chorherrn Andreas S&nftl (gleichf. S. 193), vermuthlich des Votanten der vorer- 
wfihntcu Tafel 'S. 198), sodann von anderen älteren und jüngeren Mitgliedern der 
lamiiie, S. 92 und 75a mit Quellenangabe. Ich kann dieselben noch des weiteren 
•erginsen durch einen Eintrag, den ich in den Hofkammerprotokotlen (k. Xreis^ 
archiv Mflmehen) gefunden habe: 2. März A. (15)57. Balthnsarn Senffl zu Aurlafing 
Rta. Erding snpplication -^-mb Nachlass v. Traldt . . . und durcli Verweis auf die 
Bathsprotokollc der Stadt München betr. Anthoni Sannftell und Sigmund Senftl 
(z. B. 1535, 8. 158, 215) n. «. f. Eine Verwandtichiift zu Ludwig ergiebt sieh 
nii^;ends. 
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mit gutem wellen des vatters den tag yber bey Im gehalten Tiid zw 
nachts bey seiner Dinerin Sabina wied(eT) heim geschickt vnd Ime 
dabey vnd seiner Hau8f{rau) ain guette selige nacht Zw enthbothen. 
vnd habe das tocbterleia Beningna ain hech(enes) schlepp auffgehabt» 
der apotecker gefragt wes das schleppel sey, Dirn geanthwort es sey 
Ircs Ilcrn des schwei/PTs er apotecker Ir das schleppl zwgeworiF(en), 
vnd gsa»z;t dein Her h ut iiiir ein schufTt /ugsagt, sap^ Trne also vnd 
also daranft' Sabina ir werdt meinem Ilcni woll selbst sag en w as) 
Ir mit Ime zereden. Ich will raemem Hern nichts von euch noch 
euch von meinem hern sagen.« 

Damit ist das Protokoll zu Ende, über den weiteren Verlauf der 
Sache ist leider nichts mehr verzeichnet. Mau begreift den Zorn 
des Apothekers nur, wenn man das »schleppel« (eine Art kleiner 
Mütse) «Is 'bäuerisclLe odex einer Magd zukommende Kopfbedeckung 
aaffosst (cf. Schmeller's Wörterbuch). 

Was uns aber mehr interessirt: Senü war thatsächlich Yerheiiathet, 
denii»Hattsfirau« heifit sur fraglichen Zeit nur Ehegesponst* ; er befand 
sieh in annehmbaren Verhältnissen, das beweist die Möglichkeit, dass 
er sich eine Dienerin halten konnte. Er genoss Anaehen in der Stadt, 
wie das natürlich ist, denn er erscheint vor dem Stadtgericht mit 
großem Beistand und lässt Hans von Sandizell, einen fürstlichen 
Rath 2, seine Sache führen. £r hält etwas auf seine Reputation und 
lässt nichts auf sich sitzen. Endlich ersehen wir, wie er allgemein 
der n Schweizer« hieß, da ihn sogar seine Magd so nennt. Auf ein 
besonders gutes Verhältnis zu seinem Schwager Haumann, dem Apo- 
theker lässt der Vorfall allerdings nicht schließen. — 

Unser Münchener Meister bildet den Schlu<=:s<tpin der ersten 
Periode deutscher nmsikaiischer Kunst. Seine Werke halten den 
höchsten aus der damaligen Kunstanschauung resultirenden tech- 
nischen wie den stets gültigen Anforderungen — dass einem etwas 
•einfalle« — Stich. Senfl ist ein ganz hervorragender Melodiker 
und trotz der Venetianer schon ein Meister trefflichen Wohlklangs; 
ein eminenter Gontrapunktist und voll des schönsten wohlthu- 
endsten deutschen Humors; endlich in seinen Oden das hervor- 
ragendste Bdwpiel fiir die Harmonie seiner Zeit und der glänzendste 
Vertreter des deklamatorischen Bythmus. Hoffentlich bringt eine 
Gesammtausgabe seiner Werke eines Tages auch diesen Künstler 
nieder ganz an das Tageslicht. Es ist hochbedauerlich, wie Werke 
% B. von Gehalt seiner Missa pcuehaiis 5 voc, welche die. Münchener 



1 Seine Frau hieß vielleicht Jacoba. cf. Wintmrfeld, evang. Kirehenges. 1, 180. 

2 Bath«piotokoU 1540^42. S. d6 u. a. 
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Hof- und Staatsbibliothek nngedruckt besitct, aaderei nicht zu ge- 
denken , sich Jahi für Jabi der Kenntnis weiterer Kreise entziehen. 

Das Kepertoir von Wilhelm's IV. Kapelle zu Senfl's Zeiten ut 
uns bekannt. Es offenbart sich aus der wiederkelirenden Hand TOn 
Senfl's Copisten in den München r Codices; da finden wir in erster 
Linie Josquin und des Meisters Lehrer Isaak bevorzugt; außerdem 

Petrus de la Rue, Briimel, Mouton, Gombert, Jacotin, Clemens 
non Papa, Willapit, aber auch Morales, Knöfel, A. von Bruck und 
natürlich sehr häutig den «fürstlichen Oomponisten « selbst. Die 
jSiederiänder, wie man sieht, überwiegen iin Ganzen. — 

Der Mangel eines bis jetzt auffindbaren Verzeichnisses von der 
Hei3K^ Gantoieipersonen etc. vor 1550 mnss durdi Zusammen- 
stellung etwa sonst erhältlicher Nachrichten ausgeglichen werden. 
Ich mache im Nachfolgenden den Versuch. 

Buchner erzählt in seiner Geschichte Bayem's YII, $.55, dass 
in den zwanziger Jahren der Hoftrompeter Ougler wegen ketze- 
rischer Äußerungen zum Tode Terurtheilt und nur nach einem 
Fuß&ll Ton Weib und Kind vor dem Fürsten zur Strafe des Ezib 
begnadigt wurde. — Hans Bauch, Zinkenblaser und Franz Reif, 
Pusauner, erweisen sich, der erste als seit 1530, der letztere als seit 
1535 in bayerischen Diensten S. 32. In München ansässig w^ar 1525 
jedenfalls auch schon der 1550 der Hofkapelle angehörige Bassist und 
Pusauner Peter Steudl; denn er erhält nach den Kamm errechnun gen 
der Stadt von 152 5 zehn fl. »vmb das Er ain tritman Hey gemainer 
Stat mit plasen vertretren hat'< ^Rubrik r>Ratz^schatft«). 1529 befindet 
er sich dann als Stadtpfeifer völlig in städtischen Diensten mit 24 fl. 
Gehalt. (Gleiche Quelle 1529 »der Stat Ambtlent ), allerdings 
scheinbar nur auf kurze Zeit, schon 1532 ist er durch »Jörg von 
Laundshut« ersetzt. 

Vom Hofstaate Ludwigs zu Landshut sind uns u. A. die nach- 
folgenden Musiker des Jahres 1530 erhalten i.- 

Trompeter: pauls. — Meng. — Ernst. — franckh. — 

Hainte. — 

paucker. — 

liendl pfeiffer. 

' Vielleicht an den Letztgenannten knüpfte sich ein lustiges 
Histörchen, das kein Geringerer als Hans Sachs uns überliefert 



1 k. EeicbuiehiT FflrstensRehen II Spec Lit C, Foae. XXVI Nr. 308. 
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hat'; dena da Sachs keine Zeit angiebt, könnte immerhin Ludwig's 
Pfeiffer suvor an Wilhelm'» Hofe ab Lautenschläger gedient haben. 

Wie dem auch sei: 

Man pflegte früher am Himmelfahrtstage die Statue des auf- 
erstandenen Hcilnndfs mit der Osterfahne nach der Vesper in das 
Gewölbe hinaufzuziehen. Nach <lem Vormittagsrrnttesdienst war nun 
Jedermann heim zum Essen ge<j;an<j:eii und die Kirche leer. Da 
nahm der vermessene Schalk Liendl den «Herrgott« weg und trug 
ilm in sein Stammwiithi^haus. 

Thet hindern Tisch den Hcr**ott setzen 
Sprach: Herr ich muü mich mit üim letBen 
Dann er wird jutzt gen Himel fahrn 
Wenn ich auch kom hinauf nach Jarn 
So wird er mir auch md&c scbeocken. 

So zechte Liendl mit dem Herrgott, dem er eine Kanne Wein um- 
gehangen hatte, bis man zur Vesper überall nach demselben suchte. 
Der Messner findet endlich Beide und trägt den Herrgott zurück; Liendl 
aber erhielt vom Fürsten einen scharfen Verweis, er solle mit dem 
Teufel, nicht aber dem Herrgott Spott treiben ; den versprach er sich 
zu Herzen au nehmen. Man pflegte nun ferner am Vorabend des Him- 
mel&hrtstages nach allerhand vorhergegangener Mummerei einen aus- 
gestopften Teufel hei der Frauenkirche herauszuhängen, der andern 
Ta«7s nach der Himmelfahrt des Herrgotts herabgeworfen und endlich 
auf dem Gasteig verhrannt wurde. Wie nun wieder das Fest heran- 
kam, schnitt des Nachts Liendl den Teufel ab, zog ihm einen schönen 
Fuchspelzrock hti, den er bei seinem Wirth entlehnt, und stellte den 
Bösen am Markt auf den Pranger, Das gab nun dos Morgens einen 
großen Auflauf, der Wirth musste beim Henker seinen iiock auslösen 
und die ganze Stadt lachte über Lieudls ^Schwank Ei aber sagte: 

Der Fürst hat mich's fort eisen wol 
Mit dem Teui£el ich schertzen sol 
Da« hab ich anch mit fleiß gethan . . . 

Liendl war bei seinem ersten Streich gut davongekomnieu , ob- 
gleich ihn der Probst «als ein Ketzer angsagt «. Da war es Gugler, 
freilich auch auf Grund anderen Sachverhalts, schlimmer ergangen. 

Authentische Nachricht besitzen wir über ein Mitglied der 
herzogl. Cantorei, den Altisten Lucas Wagenrieder durch eine 



i Ich entnehme die Mittheilung tlieüweise Holland'« Geschichte der Mün- 
ehener Frauenkirche, Stuttgart 1859, S. 87. cf. Sachs, H., Das yierdt Poetisch 
Bneh. Nflmberg 1578. Der dritte Tbeyl S. LX Schwanck de« Liendel 
Lauten sc hl ah er. — Qnadengeld des Pfeifers Liendl 1554 siebe 8. 



■ 
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Notiz von 1534 und fünf Briefe des Mannes vom 9. Februar und 
18. Dezember 1536, einen undatirtpn. einen vom i. An^st 1537, den 
letzten vom 4. August 1538^. Vielleicht sogar identisch mit dem 
in Wilhelm's IV. Hofstaat 1514 schon erwähnten Lucas war Wageu- 
rieder jedenfalls später geistlichen Standes ;,gleich dem obengenannten 
Faber), nämlich Caplan; er wohnte zu München in der Fingergasse. 
Seine üricfe sind an Herzog Albrecht von Preußen und dessen Factor 
Georg Schultheis gerichtet und behandeln sämmtlich die Thätigkeit 
Wagenrieder's als Abschreiber von Compositionen Senfl's und 
anderer Werke, die Hersog Albrecht entgegennimmt Von SesnÜ 
epriclit er mit »mein GreseUc, was natürlicli nach dem Gebrauch 
jener und früherer Zeit nichts anderes heittt als College. Fürstenau 
hat Wagenrieder's Briefe trefflich ausgeschlachtet und mit denen 
Senfl's Terwoben a. a. O. S. 587 und 568. Wenn ich das Dokument, 
mit dem Wagenrieder 1534 in der Cantorei nachgewiesen ist, hier 
folgen lasse, möge der freundliche Leser sich den geringen Gegen- 
stand als ein Streiflicht über Altmünchen ge&ülen lassen: »Hei 
Lucas in der Canthorei vnd Her Nydermayr . . . Maistei Simon 
byldschnitzer. 

Des aufgiessen Imlbcr Tj?t maister S. beuoUgen, das er bey den 
amptlcwten erfragt vnd befunden das solchs aufmessen ... als Zw 
winters Zcitt geferlich Ist vnd mag ain ersamer Kat solch gefarliche 
aufgiessen von Tme vnd andern nit gedulden . . .«2. 

Neben dieser mehr untergeordneten Pers'">nlichkeit begegnen wir 
aber auch einem »kleinen Meister» schon neben Senfl , einem jener 
dem Historiker nichtsdestoweni<^er interessanten Persönlichkeiten, 
deren Schaffen den Hintergrund al)giebt, von dem sich das Bedeuten- 
dere abhebt. Es ist dies Johann Schcchinger der ältere, Orga- 
nist Wilhelm's IV., ein Mann von luimerhin beträt^litlichem Ansehen 
unter seinen Zeitgenossen, so dass z. B. man seiner Dienste ani 
LiiMbrucker Kegentschaftshofe eigens begehrte. 

Schechinger stammt aus Passau und ist ein SchiUer Hofheimer's ^, 
-wie aus des O. Luscmüta Mvsorgia von 1536 hervorgeht. Nicht erst 



* Originale im 1^1. geh. ArcMy in Königsberg. Auszugsweise mitgetheilt 

von Fürstenau a. a. O. S. 567 ff. Der Wortlaut ron Eitncr, Mouatshefte f. M. VIII, 
S. 25 £ Ycrgl. hiezu Maiers Handschriftencat. S. 61« bezQgL Cod. 89,8 der Mün- 
chener Hof- und Staatsbibl. 

> Mfinch. Balhqirotokolle 1534. S. 109. 

s Monatshefte f. M. Bd. llr S. 131; die Bedenken besflgl. der Identititft 
des Componisten und Münchener Kapelhnitgliedes Seh. senior heieitigt dag ▼<m 
mir aufgefundene Dokument 
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1550, sondern bereits 1539 ist er in bayerisclien Diensten, 
vielleicht als direkter Nachfolger jenes r>Maister Paulus«, dem wir 
1514 zuletzt beo^cfriiet sind. Man hält ihn für den Componisten 
sowohl der 12 deutschen Lieder, die im Tenorheft von Heinrich 
Fink 's Schönen auserlesenen liedern« von 1536 mit J. S. bezeichnet 
sind, als vielleicht auch für den Autor von »Es wolt ein Maidlein 
Wasser holn«. Für letzteres Stück stehen freilich, vergleicht mau 
die Quellen, Meister Johann's Chancen schlecht. In ütt's erster 
Sammlung 1534 (Nr. 02) ist das Stück mit L. Senfl bezeichnet, in 
den vGussenhawei und Reutterliedleina s. 1. e. a. steht es uberhftupt 
anonym, dagegen nennt Cod. 209 der Mimchener Hof- u. Staatsbibl. 
(Nr. 87) wieder L. S. = Ludwig Senfl als Yexfiiflser. Eist nach 
Ott, 1535 und 1540 schreiben Egenolff (Reitterliedlin Nr. 10} und 
Forster (Der ander theil Nr. 23) Joh. Schechinger die Autoischaft su. 

Von den bei Fink enthaltenen Liedern habe ich einige in 
Partitur gebracht. Sie zeigen einige passable, sonst aber kleinlich 
unbeholfene (Ambros sagt: klagliche, Eitner: erbärmlich schwache) 
Zuge, wie s. B. *Sag an hertdieb was scheiden thut«. 

Das k.k. Statthaltereiarchiv 1 Innsbruck verwahrt das nachfolgende 
Dokument vom 9. October 1539, aus dem wir entnehmen, daas 
Wilhelm IV. auf Ersuchen der Innsbrucker Regierung Schechinger 
gestattet hatte, sich auf kurze Zeit in die tirolische Hauptstadt zu 
begeben, mit Instrumenten, dem Regal und messingenen Posaunen, 
um daselbst eine mühsam f» und kostspielig:e »verdingte a Arbeit aus- 
zuführen. Vielleicht handelte es sich um Auf^tellunp^ einer Ori:;el 
(wenngleich Innsbruck wenifi;stens 1544 seinen eigenen Orgelmacher 
gehabt zu haben scheint^, Anton Neuknecht, dem wir später wieder 
in München begegnen'. Auch .später erscheint Schechinger sen. als 
Lmpfänger von Geld «für Macherlohn etlicher Instrument«^. 

Von gottes genaden Wilhelm phallnnt^aue | bej Rhein Hertzog 
Inn Obern vnd Nidern Bayrn etc. | 

Vnnsern gönnstlichcn grucs Zuuor. Wolgehornnen, Edlen, lloch- 
gelerten, besonnder lieben. Nach ' dem Avir yptzt auf eur .Jungsts 
schrifftlichs Anhalltcn, vnd bitten, vnnsern Organisten. Vund j lieben 
getreuen Hannsen Schächingcr Abgeuerttigt, vnd erlaubt haben sich 
mit den Innstrumenten. | Regal, vnnd etliche Messiuen Pusauuen. 



t pMtaidiiT Vmb. Nr. 98. 

'An derselbeo Stelle Nr. 41: »Neuknecht Anton Orglmaoheit Forderung 
wegen der Arbeit auf dem BurgsMl daiiier 1544.« 
a Beilage I, 1551. S. 2a0a. 
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geen Innspruckh Zuuerfuegen, veimög der bestallnng. | Die verdingt 
Arbait Zum ennde Zuuerichten , Ynnd sich Allspaid 'widerumben Zu 
seinem diennst | alher Zuueifüegen. Hat er vnns Tnndeitbenigdich 
gebetteo. Ime ain genedig schreiben, damit | er In erwegimg ti&nei 
miiehsamen Arbait vnnd vncosstens. der Ime daniber ganngen, | 
dester geuieslicher vnml furtlnrlicher Abuerttr^ntni^ bekhomen möge, 
mit Zetailen Wellichs | wir fueglich nit Aufschlagen murren. Vnnd 
ist demnach an euch, vnnser genedig be: | ger. Ir wellet Ime Als- 
pald er soUiohe Arbait verriebt. Zum Ehisten widerumbeu anhaims 
Ze: I Ziehen fürdern, vnd mit genediger Abferttigung In namen 
Rhö. khoTMt; dermassen hallten. | damit er diss unnsers fur- 
schreibens, vnd bcscheen werchs. oder Arbait genieslich befinde, 
wie I vnns dann nit Zweifelt. Vnnd wir soUichs gegen euch in allen 
genaden erkhennen welleil. { Dathum In vnnflei Stat Himclien den 
Neuntten tag octobxis Anno etc. xxxviiij"*". 

[Rückseite:] Den wolgebornnen. Edlen, vnd Hochgelertn Yno' 
sein I Besonnder lieben StatbaJltem Begennten ynd Betn. | der Ober- 
dsteTreicluscben Begierung Zu Ynnspragkh. | 

pm (praesentatumi 18. October A. 1539. { 

Von hertzog Wilhelmen | Organist scl»elungeT. | ad cameiä. | 

Sodann lässt sich unter Senfl in der Müncbener Cantorei ein 

Junge nachweisen der es später zur Würde eines herzogl. bayer. und 
dann herzogl. württembergischen Kapellmeisters gebracht hat, Lud' 
wig Daser. Die Personalien Daser's waren — ich selbst habe dasu 
beigetragen — in der letzten Zeit schwankenden Meinungen aus- 
gesetzt; nunmehr lässt sich endlich über diesen Componistcn etwas 
sicherer beriehten. Hier handelt es sich vorerst nur um dir Stelle, 
dass Daser »von Jugent auf bey vnnser fürstlichen Capelle« 
gedient hat in einem Schreiben Herzog Albrechts V. von 1563. Sodann 
erhellt ~ die Dokumente bringen wir im Folgenden im Zusammen- 
hange — . dass er 1552 bereits Kajiellnieister in Münclien war. 

Es ist billig, dass wir auch der Jlaiullanger unserer Künstler wieder 
nebenbei gedenken: 153;i zahlen der »Stat Zinßgelt« die »Saitten- 
machei Linhart und Wolfgang«; 1541 erhält der Lautenmacher 
Bartblme Blerckble das BÜTgerrecbt'. 

Ein weiterer Hüsiker im Dienste Wilhelms IV.. war der Tielseitige 
Instrumentist Sebastian Hurlacher. Wir lernen ihn kennen aus 
nachfolgendem auszugsweise mitgetheilten Dokument des k. Beichs- 
archivs:' 



^ Mflnebener KammerrcLlinungen t533. — Bathoprotok. 1541 81 56. 
* Reverse und BestaUungsbriefe bayer. Beamter. Fsm. IL 



Digitized by Google 



31 



»1545 Sebastian HurLichcr puesawners Revers .... Wir Wil- 
helm , . . Bekhennen hieuiit disem offen Brieue fiir vnns vnd vnnser 
erben, das | wir Sebastianen Hurlaclier Busauner Zu vnnserm Diener 
sein lebenlaung bestellt viuul aufgenomen | haben .... Allso das 
er vnns mit dem Zynnckhen, Busaunen | pfeiffen geigen vnnd 
alles seiner kliunat dienstlicli vnd gewexttig .... vnnd wellen 
wii Ime sein lebenlann^ ynnd aines yeden Jars aus vnnser Ghamer 
zu München Achtdg gülden Bemisch | zu quottember Zeiten vnnd 
der jeder Zwaintsigkh gülden in Münte bezalen, vnnd darzue ain 
I wintterkhlaid aus vnnser schneiderstiuben oder für yeds khlaid 
vnnsers Hoib geprauch nach geben drey gülden, | Auch Ime sonder- 
lich die Lyferung Essens vnnd Trinckhens auff vnnser Tyrnnitz wie 
fiishero beschehen, auf | sein Ainige pezson volgen lassen . . . t 

Dieser Vertrag ist gegengezeichnet von Hurlacher mit dem 
Zusatz »mein aigen Handschrift <f — eine derbkräftige Musikanten- 
hand>. — Im folgenden Jahre 1540 ergiebt sich eine merkwürdige 
Erscheinung. Es findet sich nämlich ein Eintrag in den Rathsproto- 
kollen: »Anna Hofsteterin Oantorin Zw vnnser lieben Frauen ist 
auff das geprauchlich gclübd Zw biirj^enii angenumen« — eine wenn 
zwar nicht einzig dastehende so doch vereinzelte Durchbreclumg des 
»M ulier taceat in ecclesiaif. Wie lauge diese Sängerin verwendet 
wurde, vermag ich nicht anzugeben. 

Andere Sänger und Instiumentisten aus Senfl's Zeiten ergeben 
sich endlich wie folo^t. r 

Aus dem Todesjahr Wilhelms IV. 1550 ^ ist uns, wie schon öfter 
erwähnt, ein Verzeichnis der Hofmusik erhalten. Dasselbe findet . 
sich nach dem Original im k. Beichsarchiv ^, abgedruckt m Traut- ' ; 
maun's gründlicher, vortrefflicher Arbeit »Italienische Schauspieler |/ 
am bayerischen Hofe«*; der Wichtigkeit der Sache entsprechend möge 



' Ein anderer Musiker gleichen Namens, Jacob Hurlacher, war über 10 Jahre 
Stadtpfeifer rlpr Stadt Anisrsburg und wird 1597 mit Beibehaltung seines Qehslts 
pensionirt. biadtarchiv Augsburg, Suppiikat. der Stadtpfeifer Nr. 21 und 22, 

^ Herzog Ludwig war bereits 1545 unyerm&Ut gestorben. An «einem Hofe 
in Landshut begegnen wir außer den schon Erwähnten in späteren Jahren 
(1539) nach einer von Westenrieder, l?clträ<>;c VI, S. 208. mitgethciltcn Kammer- 
meisterrechnung je einem Hoftrürai)ctcr, Posauncr, Tnimelslaher und Pauckcr mit 
45, 24, 12 und 45 ü. Qchalt. Später taucht auch »Liendl« wieder in Laudöhut 
mS. Iii einem Veneichnis der »abgeschafften QuadengeLder« dortselbst (Reichs- 
«MhiT Fürstens. II. Spec. Lit. C, Fase. XXVIII, Nr. 362) findet Bieh der Eintrag 
»Liendel TfeifFers gnadengellt ist ab 13 fl.«. 

« Fürstensacben II, Spec. Lit. C, Fase. XXViH, Nr. 362. 

* Jahrbuch für Münchener Geschichte Bd. I, S. 2831 • 
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dasselbe hier ganz wiedergegeben werden — ; einzig Cornelius könnte 
yielleicht ein Ausländer sein. Sonst begegnen uns nur deutsche 
Namen. 

»Beschreibung vnd vnnderschidlichc verzaichnus aiier vnml yeder 
personnen der fürstlichen hofhaltung zu München, der allten vnnd 
neuenuest, so weiland der durchleuchtig . . . herr Wilhelm pfalUz- 
graue bei Khein etc. hochloblicher seliger gedechtnus bis in süiiier 
F. G. absterben mit lifferung, besoldung, costgelt, klaidung vnnd 
prouision erhalten vnnd furselten«. »Cantorej THd inatmmentisten 
souill derselben besoldung babent. vCapelmaiater^ hat j&iliche be- 
soldung aufl der lenntstuben nemlich 60 guld.; costgelt auch aus der 
renntstuben 25 guld.; an koxn 3 schäfA; hole 12 fueder; ain klaid 
vnnd dem. opfeiguld. ; Item mex hat er 24 knaben in der cost, wiidt 
ime auf yeden pueben d(a)8 jar aus der renntstuben geben 16 guld., 
es werden auch gemellte pueben alle jar claid vnnd beschuecht — 
Herr Hanns Ziegler Ist seine jarliche Besoldung 20 guld»; cost- 
gellt 25 guld.; ain claid; den opferguld. — Hans Schächinger hat 
järlich aus d(er) renntstuben vermög ainer verschreibung lOo guld.; 
mer 12 schafft körn: 1 claid; den opferguld. (hat zwo abschrifft seiner 
Verschreibung vbergebcn mit L. L.). — Cornelius. Jiirlich für sold 
vnnd costgellt aus der renntstuben 100 guld.; 1 claid; den opferguld. 
'hat khain versch[rcibung]) . — Wassermann. Ist sein jarliche be- 
soldung in der renntstuben 28 gld. ; costgellt 2.") guld.; ain claid: 
den opferguld. (hat khain verschreibung). — Bastian Hurlacher 
pussauncr. Hat ain verschreibung vmb bO guld.; sumer vnnd winder 
claid; den opferguld.; den tisch, (hat ain copei seiner verschreibung^ 
ybergeben, signirt mit M.). — Bastian Behaim pussauner. Ist 
sein besoldung jarlich aus der renntstuben 60 guld.; den tisch; 
swai daider; den opferguld. (hat khain verschreibung). — Greiorgi 
geiger. hat järlich aus der rentstuben zu besolduung laut ainer vei- 
schreibung 16 guld.; ain claid; den tisch; den opferguld. (hat der 
verschreibung* copi vbergcben, besseichnet mit K). — Hanns Rauch 
zinckhenplasser. Sein järlich besoldung 50 guld.; zwai claider; den 
tisch; den opferguld. (diennt 20 jar). — Franntz Reiff pussauner. 
Hat jährlich besoldung 60 guld.; zwai claider; den tisch; den opfer- 
guld. (diennt 15 jar). — Hain rieh Hainntzl alltist. Hat jarlich 



^ "Wie vir gesehen hsben« fdilt bier der Name wegen Wol^. FünneU'i Tod. 
2 Denelbe war firflher in der Cantorei Henog Uliichs von Württembeif - 

Sittard a. a. O. S. 6. 

^ Unser obeucrwühutca Dokiu&eilt S. 31. 
* Desgleichen S. Ib. 
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fax costgellt 25 gold»; ain daid; den opfeiguld. — Silaester Koch. 

Hat jarlich costgellt 25 guld.; ain claid; den opferguld. — Herr 
Lucas. Jailich für costgellt 25 guld.; 1 claid; den opferguld. — 
Peter Steidl. Hat jerlich besoldung 52 guld.: costfjellt 25 guld. ; 
1 claid; den opferguld. — Caspar Pürckhl, Sein besoldung jar- 
lich 24 <z:uld.; costgellt 25 guld. ; I claid: den opferguld. — Hanns 
Yo<?l. Hat järlich zu besoldung fio guld.; den tisch; 1 claid; den 
opferguld. — Herr \Vf)lfganng Karman. Ist bestellt auf wider- 
rueffen jarlicli zu besoldung 10 guld.; 1 claid, — Trumeter 11 Mann 
Anton Stumpf, Sebast. Steurer, Siegmundt Leyrer, Steffaii Lehner, 
Augustin Kistler, liucdl Erber, Paul Marcpvart, Lucas Kolhach, 
Silvester Makh, Jörg* Paucklier, Ludwig Trumineter).« 

Die Überschrift »Beschreibung . . aller persunen . . so . . Herr 
Wilhelm . . bis in seiner F. G. absterben . . erhalten« ist wohl 
zu beachten. Wilhelm IV. schied am 6. März 1550 aus dem Leben. 
Wenige Monate später seigt die Cantorei bereits ein yeiitndertes Bild. 
Ausgetreten sind nämlicli (der Priester) Herr Hanns Ziegler, Corne- 
lius , Bastian Bebaim, Greiorgi, Hainrieb Hainntsl, Siluester Kocb, 
Herr Lucas, Caspar Pürckbl, Hanns Vogl, (der Priester) Herr Wolf- 
gang Karman. Wir erkennen unter diesen Gieiorgi (Gregor Crafit) 
und Herrn Lukas (Lukas Wagenrieder) als alte Bekannte von 1520 
und 153G wieder. Aber die andern Cumj)ane mit ibnen , Kar- 
man natürlich ausgeschlossen, geben uns einigermaßen nachträglich 
eine Übersicht Ton Senfl's alter Kapelle. Denn nicbt die 
jüngeren und tüchtigeren Elemente derselben wurden naturgemäß 
entlassen, sondern die älteren, verbrauchten: andere ältere Mitglieder 
waren selbstverständlich auch geblieben, wie Hans Rauch . der al'^o 
schon seit 1530. Franz iieiff (s. S. 34 Anm. 41, der seit 153,") der Capelle 
angehört: ihre Kräfte waren wohl noch frischer als die Wagenrieder's 
und Klafft' 8. 



Albrecht V. ist geboren 29. Februar 1528. 1546 vermählte er 
sich mit einer österreichischen Prinzessin, Anna, des Königs Ferdinand 
Tochter. 

)7wei T?.u'litungen beanspruchen in der Regierung dieses Fürsten 
be.sondt'ie Aufmerksamkeit, namentlich weil Albrecht in beiden seinen 
Nachfolgern und dem Lande die Entwickelung vorgezeichnet hat. 



1 Er heisst Geoigh Hsckh, wie sieh für dieses Jahr schoB aus einem Bintrag 
seine Tochter betr. in den Mfinchener Bftthsprotokollen 1650 seigt 

3 
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Es ist AlbrechtB peisönHclie Neigung zu den Künsten, za Pracht 
und Aufwand, dann seine Stellung in der großen kirchlichen Zeit- 
frage « * . 

Die erste musikalische Nachricht aus der Umgebung dieses Für- 
sten findet sich 1548, da er als Thronfolger in Landshut residirte. 
Iii seinem Hofstaat figurirt daselbst Hnnz Schweitzer «Trumeter oder 
Pusaunera^. Derselbe wird 1550 Inätiumentist in der Müuchener 

Kapelle. 

Gegen 16 Musiker und 1 1 Trompeter Wilhelms TV. finden wir 
bei Albrecht V. jetzt 10 Musiker (12 Singer, 7 Instnimentisten) ; da- 
gegen sind die Cantoreikiiubea auf die Hälfte und die Trompeter zu 
Beginn der Kcgieiung zunächst auf^ nur 5 verringert. (Gegenüber 
dem Begister des alten Bestandes finden wir nunmehr sowohl den 
Kamen des mittlerweile ernannten KapeUmästers als die Stinungattung 
der Sänger erwähnt in dem »Verzeichnus aller vnd Jeder personen 
▼nnd Diener besoldimg welche ... Hertzog Albrecht In Baymetc 
bestelt vnd aufgenomen«'. 

Oantorey vnnd Instrumäntisten. 
Capellmeister Maister Andre Zauner für sold vnd Lüfrung 
100 gld. Mer Ton Zwelf knaben fax die lüfrung für einen 
das Jar IS gülden thuet 216 guld. Ime Capellmaister 1 klaid 
yedem knaben auch ein claid. 
Bassisten. 

Herrn Matheus Hatdnei für sold vnd Lüfrung lOO guld. Ain claid. 
Anthonj Wennger für sold vnd Lüfrung 85 guld. Ain claid. 
Peter Steidl »»» »90« »» 

Thenoristn. 

* Linnhard pueler für sold vnd Liifninp; 00 guld. Ain klaid. 

Ludwig Dnsor' Allain für die l^üferung 35 guld. Ain klaid. 
Lamprecht pamhaur für sold vnud Lüferung 57 guld. > » 
Sigmundt Khrad Thenorist vnd d(er) Canthorej knaben 
preceptor für sold vnd Lüferung 06 guld. Ain klaid. 



1 Riezler in der Allg. Deutschen Biographie. 

2 k. Reichsarchiv, Fürstens. a. a. O. Nr. 362. 

* k. JReichsaichiv Hofstaat Albxecht V. (I5öü — bU;. 

* Dbbs Daser hier enrihnt ist, dagegen im Torigen VeneiclimB de« Jahm 

fehlt, bildet für seinen Biographen u. a, noch eine Schwierigkeit s. S. 42) ; doeh 
sei hier bemcr'kt, dass wir z. B. in vorliegendem VerzcichtiiK auch nur den jtmgcn, 
gleichfalls lange Jahre der Hofmusik augehörigcu iSchechinger antreffen, während 
doeh im vorhergehenden und aueh 1Ö52 wieder Hane Schechinger der Aeltere in 
der Kapelle veneiehnet ist. Ebenso fehlt Franc RaS, ist ab» 1552 wieder vez^ 
seiohnet. 
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AI tisten. 

Hainrich S( Inveninger für sold YndLüfrung lOOguld. Ain claid. 
Lienhardt Wasseimann fiir sold vnd Lüfnmg 53 guld. Ain claid. 
I II s t r um e n t i s tn. 
Jacob Schräm Luttenist allain fiir die Lüfrang 35 guld, Ain claid. 
Hanns Schweitser von Lanndßkuet pusauner für sold vnd Lüf- 
mng 100 jjiild. Ain claid. 

Hanns Tiruifh /nicklieuplaser f. S. u. L. 85 guld. Ain claid. 
Sebastian iiuiiacher f.. S. u. L. 105 guld. Zwej claider oder 

dprfiir ♦> i\. 

Haus S('lie(:hin<^f'r der} Juiiix orgenist für sold auch für bu h 
vnnd aiueu knaben für die Liifrung 132 f^nld, Ain chiid. 

Melchor Rauch Zinckhenplaser für sold vund Lufruug 125 guld. 
Ain claid. 
Tiuiiiettcr vnd pauckher. 

Pauls Marquart trumettei f. S. u. L. 37 guld. Ain claid. 

Steffan Lebner j 

Süuester Magkb !- f. S. u. L. 37 guld. Ain daid. 

Hainrich von Lanndshuet ) 

Georg Hagkh paukher f. S. u. L. 52 fl. Ain daid. 

Mit dem folgenden Jahre 1551 beginnen endlich die Hofzabl- 
amtsrechnungen — unsere Beilage I. Leider enthält auch der erste 
Jahi^ang derselben kein »Quatemberbuch«^ mitBechnung der r^el<^ 
mifiigen Gehälter und in Folge dessen mit PersonalverBeichnis; so- 
dann versiei^t 1552 die Quelle meder auf fünf Jahre. Doch besitsen 
wir frlilcklicher weise in den Fürstensachen des ReichaarchiTS wert- 
volles Material, das die Lücke zum Theil ausfüllt. 

In eben diesem Jahre 1551 war die Cantorei bereits auf 26 Per- 
sonen gewachsen ; und von nun an vermehrte sie lanp;'e Zeit Albrecht V. 
•fahr für Jahr, ungeachtet seiner wenii;- gi'insti^en r'inanzlagc, unge- 
achtt!t der fortwährenden Khi^en der Stämle^. Sie erreichte ihren 
Höhepunkt 15(iM, wo nicht nur Albrecht \'. in iSliiiichen, sondern 
auch sein .Sohn Wilhelm zu Landshut seine iiofmusik liielt, beide 
zusammen mit einem Personal von 61 Köpfen. Mag- sich auf anderen 
künstlerischen Gebieten der Kuhm dieses Fürsien alhiiiihlich als ein 

1 Die iQntL ZaUmditer sehreiben stets »Quottember«, — das Fehlen dieget 

»sondern Nebenpucchs« ist auch in der Folge misslich. Herr Dr. Trautmann hat 
auch im Landshuter Archiv, dem eigentlichen Aufbewahrungsort der Bechuungen, 
Tergeblich darnach gesucht 

< Freyberg, Oesch. der bayer. Landat. IL fi. 376 , 3B3, 365, 391« 403 , 412. 
Wettere äußerst interessante Belege, die iUesler jOngat beigebradhi ynwerthen wir 
im zweiten Buch. 

3* 
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mehr oder weniger eitler herausstellen, mag unsere nüchterne Zeit 
die ungeheuren Summen, welche die Musik damals in Bayern yer- j 

«düang, als Symptome einer ü'bel verschwenderischen Verwaltung 
hrandiiiarken, der Musiker wird nicht aufhören Albrecht V. zu rühmen 
als den Mann, der Bayern zum Schauplatz jenes mit Rom höchsten j 
Aufschwunges gedeihen ließ, der sich hier in Orlando di Lasso, dort < 
in Palestrina verkörpert. Dieser Thatsache geijenübcr ficht uns i 
wenig au, ob bie in ifinen künstlerischen Interessen des Herzogs oder 
musikfreundlicher Mode und der Prunksucht oder noch anderen Mo- 
tiven ihren Ursprung hatte. Auch setzte sich Albreclit V. selbst auf dem 
Papier Grenzsteine für die Ausgaben seiner liüfkapelle schon zu Anfang 
seiner Kegierung wie z. Ii, aus einem Dokument von 1552 hervor- i 
geht^; nachdem ». . groß Ausgaben vnnd vnorduungen iu vielerlaj 
weg befunden vnd vnns derselben in Tnndertheuigkeit bericht, haben 
wir für ain hohe Yud vnuermeidHche notdurfft bedacht, in demselben . . . 
80UÜ möglich wenndung furzunemen«; und es wird zum Grundsatz 
angestellt, in die »Cantorey solten allenhalben sampt Or- 
ganisten ynnd Instiumentisten yber 33 Personen nit sein 
noch aufgenommen werden«^. In der Ausführung aber kam es 
anders. 

Wir müssen nun die innere Organisation der bayer. Hof-Kapelle 
von damals — deren Grrundsüge sich nach Jahrhunderten heute noch 
erkennen lassen — kurz' in's Auge fassen. 

Vorstand des Ganzen war der »herzogl. bayr. Capellmeister«. 

Anfänglich hatte man luLmlich nur einen Leiter der Kapelle; erst 156fl 
erscheint ein oberster und ein »Unter «-Kapellmeister. Die Aufgabe 
des Chefs war nicht nur die musikalische I^eitung, die Beschaffung 
des Notenmaterials ( Schreibung der Cantoreibücher«, welche er an- 
anordnete, überwachte und honorirte). das Engagement von Singern 
und Instrumentisten, die er auf oft weiten und kostspieligen Keisen 
für den Hof gewann, sondern auch die Erziehuni^»^ eines tüchtigen 
musikalischen Nachwuchses in Gestalt der Cantoreikuaben Der 
Gehalt bestand, wie wir gesehen haben, in der eigentlichen l^esuldun<i, 
einem Kostgeld, da die Bediensteten des Hofs sonst meist bei Hofe 
selbst gespeist zu werden pflegten, sodann uuia.ii<^licii noch in Keich- 

1 ReicbBardiiv Fttntens., a. a. O. Nr. 362 »Neuer Stat«. 

* Ebenda »Yetziger Stat 1552 -. 

3 Ausführlichere Detiils auch über die Beschaffung des «Cantoreigeld's" 
aus den bayerischen ülöstern u. w.) bringen wir an den einschl^igea Stellen 
•im weiteren Verlauf der Darstellung. Ea liegt im Wesen der Sache« data die 
lliflnebencr Organisation im Orofien und Oanaen diesdbe Physiognomie aufweist 
wie andmwfirta aeitablich. 
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niasen an Koro, Holx« einem »Kleid« und dem Nenjahrs-Ghilden. 
Kostgeld und die Abgaben in Xatnralien wurden schon 1550 bei fast 
allen Mitgliedern unter dem i Liefergeld« auf eine Summe in Baai 
Terein^, mit Ausnahme des Kleids. Letzteres wie den Neujahrs-r 
gülden erhielten anfänpjlich alle Kapellnngehörigen gleich ihrem' 
Meister; allmählich wurde aher das »Kleidu eine besondere Devor- 
zugung und wurde der Neujahrsgulden abgeschafft. 

Die Erziehung der Cantoreiknaben miiss in der Tätigkeit des 
Kapellmeisters eine große Rollo gespielt haben, denn die Jungen wohn- 
ten bei ihm iiii Hause. Der Hof trtm- fiir di(^ heranAvachsenden Siin^'er 
und Musiker die Kosten der Nahrung wie Kleidung, zahlte aucli die 
Beträge, die aus dvr Krauklu^it Einzelner erwuchsen. liasso wurden 
die Knaben allerdings i5i)äter vom zweiten Kapellmeister Fossa abge- 
uomnicD. Dass aber er wie Letzterer die langen Jahre, in denen Beide 
dieselben im Hause hatten, Muße und Ruhe zum Componiren fanden, 
ist ein Zeichen einer gesunden Zeit. 

Die Cantoreiknaben erhielten aber nicht bloß ihren musikalischen 
sondern auch allgemeinen, humanistischen Unterricht. Hiezu war 
eigens ein Schulmeister ^ eben der »Preceptor« bestellt. Lateinisch 
lernten Alle; im übrigen bildete Kenntnis der heiligen Schrift und des 
klassischen Alterthums die Hauptpunkte des Programms, wie auch 
nahezu jede Vorrede eines damaligen Gomponisten beweist^. Den 
Zusammenhang mit den Gebildeten ihrer Zeit , der dem heutigen 
Musiker, wenn sich dies auch in den letzten Tagen gebessert hat, 
doch noch meistens fehlt, hatten die Tonkünstler des 16. bis in's 18. 
Jahrhundert herauf vor ihren späteren CoUegen voraus. 

Das Auftreten der ( astraten, der »verschnituen Knäbleinci fällt 
in spätere Talire des Jahrhunderts. Ich komme zu seiner Zeit auf 
diese schünfUichc Einrichtung, die eines Tags in (hr Miiucliener 
Kapelle lange vor den italienischen Opernsopranen stark im Schwang 
war, zurück. 

Die Mit^•lieder der Kapelle zerfielen in Sänger und In- 
strumcntisten. Unter ersteren finden wir Altisten-, Tenoristen 
und Bässe, letztere sind in Organisten, Geiger, Zinkenblascr, Posauner 
und Lautenisten ausgeschieden. Andere Bezeichnuogen finden sich 



^ Wir werden in der Fulge deu Wortlaut der Instruction für deu Praceptor 
der Cantoreiknaben 1563, der sieh in Cod. gerin. 1962 der Münchener Hof- und 

Staatsbibliothek findet, mittheilcn. 

2 Den Discant und Alt sangen bckaniitlkh Falsettiaten und Knaben, in 
München den IM'^catit jedenfalls vorzugsweise Knaben; die aus der früheren Be- 
letzung resultirenden Klangwirkungen darf man bei den alten Meisterwerken nie 
aus dem Gedielitnie verlieren. 



» 
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selten. Die Gehalte bewegten sich wohl in einem gewissen Durchs 
schnittsmaß, steigen aber über dasselbe auch oft betiächtlicli hinaus, 
wenn eben das betreffende Individuum nicht billiger zu bekommen 
war. Außerdem flössen reichlich Gnadengelder, Tlochzeitsgeschenke, 
ja Gelder zum Hauskaui in die Taschen der Künstler 

Mit der Vcrwaltuni? der Instmiriente war ein hervorra<4:en(ler 
Instrumentist betraut die T^nkostoii so über die Instruiiient gangen« 
spielen in den Recliniuigeu des fürstl. lloflialts eiu(> große Rolle. 

Schon frühe findet sich ein »Kalkant '. als Diener des uan/en 
Instituts. Geistliche unter den Kapellmitulifdern waren nicht -plieu. 
Dem religiösen Sinn Wilhelms Y. entprechend finden sich die meis»ten 
in den achtziger Jahren. 

Außerhalb des Bereichs der C'antorei stehen Hoftrompeter und 
Pauker ^ Man unterschied berittene und unberittene Trompeter. 
In der Regel hatten sie den Tiscli bei Hof, wo sie nach demselben 
Speisenzettel wie die Capläne, Fouriere, reitenden Jäger, Falkner, 
Handwerksleute, Büchsenmeister und Stallknechte gespeist wurden'; 
hier beiheiligten sich auch jene wenigen Cantoieimitglieder, »denen 
das Lüfergeld nit gegeben wirdet«; das Lokal war »auf der Dür- 
nitK«', gespeist wurde »auf dem Zinne, geieicbt »5. maB wein« (pro 
Kopf?) . 

Das Haus der fürstlichen Hofkapelle ist gleichfalls bekannt in 
Gestalt des »fürstlichen Cantoreihauses«. Dasselbe stand an der Ost- 
seite des heutigen »Plätzchens« vulgo »Platsl«, in alter Zeit »Grag^ 
genau« geheißen, nicht weit vom alten Graggenauer- oder Wuraer- 
thor, später auch Kostthor genannt, auf einem Theil des jetzt Ton 
dem kgl. ITofb rauh ans — die Geschichte scherzt wohl auch ein- 
mal — ciugniomnienen Complexes*. Vor dem Hofe producirte sich 
die Kapelle einmal in der Kiiclie, der 1253 von Ludwig dem Strengen 
erbauten Hofkirclie zu St. Lorenz idie Kaiser Ludwig der Baver mit 
einem Ohor versehen hatte). Hier war jeden Morgen gesungenes 
Hochamt, au Sonn- und Festtagen wenigstens 2 Stunden während. 



' Die Orgaiiisaliuncu übucln sicli auch hierin, soweit bekannt, ungemeiu, cf. 
t. SittttTct, ft. ft> O., S. 6. 

- Reichsarchiv Fürstensachen a. a. 0. I-aut dem Urft Neuer Sfat « dssdlM 
aßen 1552 hier bei Hof mit von den Cantoieipersonen Aemilius, Wolf Daser und 
Holdt. 

*Hftutle, Chr., Geschichte der Residenz in München. Leipzig lbS3 S. 27 
'die grofie Tumitz«, welche der Zeit nach nur in Betracht kommt. 

4 Dcstouches, K. v., Neue Mittheilungen xur Topographie Mflnehens. 
Münchener Jahrbuch 1890 S. 446. 
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Sodann niusicirte man natürlich bei der Tafel, wie uns dies Allee / 
Massimo Tiojano erzählt; endlich (später) in dem 1558 — 62 erbauten I 
»neuen großen Saala der neuen Yeate^ Auf den Abbildungen zu \ 

"Wa^er's Hochzeitsbeschreibung von 1568 ist hieven ein getreues | 
Bild zu sehen 2. Nach den noch vorhandenen alten Bauplänen'^ um- ; 
fasste die ganze damalige Neuveste (und mit ihr unser «Conzeitsaal« ^ 
eingeschlossen) kaum den dritten und zwar den nordöstlichen Theil 
des jetzigen Küchen-Hofes der k. Besidenz. 

Andreas Zauner scheint sich als Kapellmeister nicht besonders 
ausgez(?irhTipt zvi haben, denn seine Amtsthäti<Tkeit war von kurzer 
Dauer, in ciiieni A dzeichnis von 1 552 * »Yetziger IStat« heißt es 
noch J^IOO fl. a\nndree Zanner Capellmaisteri ; im Verzeichnis dt s 
gleichen Jahres Yetziger vund neuer btat« .sieht der j<h'iclie Ein- 
trag; derselbe wurde aber später, wie die Tinte beweist, ge- 
strichen uud durch »fl. 150 Ludwig Daser Cappellmaister « ersetzt. 
Dies scheint für eine uuvermuthete Abdankung zu sprechen. Das 
höhere Alter und »Leibs Schwachheit (t passt jedenfalls auf Zau- 
nei nicKt, denn er bHeb noch lange in der Kapelle, erhielt sodann 
Gnadenbezüge und starb erst nach 23 Jahren, nach »Quotember 
rasten 1577« ^ 

Ludwig Baser hatte auf einmal eine rasche Carriöre gemacht. 
Im vorigen Jahre 1551 bedeht er noch keinen Gehalt, nur 35 fl. 

Liefergeld; im Heft »yetziger Stat < 1552 ist er angesetzt mit einer 

Besoldun«? von 60 fl. und avancirt im selben Jahre zum Kapellmeister 
mit 150 fl. Gehalt. Auch ohne Ansehen der Persönlichkeit erblickt 
man in den steigenden Gehältern die zunehmende bedeutsamkeit 
der leitenden Stellung. 

Daser hat, wie angedeutet, den Musikhistorikern zu schaffen 
gemacht. Man fand ihn als hayenschen wie wÜTtteml)ergischen 
Kapellmeister vor und wus-^te nun nicht recht, wohin er eigentlich 
gehörte. Die Einen behaupten, er sei von Stuttgart nach München, 
Andere er sei von München nach Stuttgart gekommen. Eine dritte 
Meinung endlich entschied sich dafür, der bayerische und württem- 
bergische Kapellmeister seien zwei verschiedene Personen; so urtheilte 



1 Hä\itle, a. a. 0.. S. 8. Beilage 1 1560, S. 364. 

2 Kurtzc doch bpjjründctc bcschreibuQg ctc. MOncheu bey Adam Berg 1568, 
auf die wir s. Zt. zurückkommen. 

> Hiutle, a. a. O., S. 9. 
• Beichsarclii i. a. O. 
s Beilage I, 1577 8. 188. 
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Kade ' aus WahrseheiDlichkeitsgrüaden, Verfasser aus Einträgen in 
die Ilofzalilamtsrechnungcn, die 1577 — 83 lauteten (Leih^eding) * 
»Ii e rni Lu d w i<i; Da se r gewester Kapellmeister allliie« und 
einein andern Ivintrag an s^elber Stelle «dem jungen Daser, dieweil 
er nach Würteiiiber^ vcr/ogea«. Auf diese Mittheiluno;en hin recti- 
ficirte Sittard in seineu kritischen Briefen« über die Wiener Musik- 
ausstellung^ die in seiner Geschichte der Musik am württembeigischen 
Hofe gemachten Angaben über Daser, welche er durch Auffindung des 
Todestags^ bereits gut fundirt hatte. Mau wird zugeben, dass die 
Stellen in den Hofasablamtsrecliniuigen^ unter normalen Yerhiltnissen 
nicht anders gedeutet werden konnten, als: »Daser senior, der frühere 
Kapellmeister in München, veraehrt daselbst sein Gnadengeld; ein 
Daser junior ist nach Württemberg ausgewandert; mit ihm, nicht 
aber Daser senior muss der dortige Kapellmeister identisch sein«. 
Diese Ansicht begründete sich außerdem noch durch die sonst sehr 
schätzbaren Mittheilungen Massimo Trojano's^ dass Daser wegen vor- 
gerückten Alters pensionirt worden ist. : . . guidava ki Capella . . . Vez^ 
cellenfe Lodouico d'Asero, virtuosissimo certOf ehe molte äelie wo opere 
hd vdito cantare nella Capella. Dopo il corso di quattro ann{{\)tl su- 
detto Lodouico, per che si ritrouaua nella etä, che piü il riposo che 
l i f astidi ricerea (!) dimando gratia al Prencipe di vscire dal ser^- 
uiHo. Cön qtiel premio. c/ic In sun ßda et antica sercitu meritaua, 
e cosi Ii fü cüHcesao , clic. sr/>~a t^entire (irasse da la Durale Camera 
\l solito salario et hoggidi, ton ugni öua j)ttcc, e contento il poasede. 

Durch einen Zufall, die Freundliclikeit von Frau E. Sandberger 
in Stuttgart und des Herrn Oberamtsrichters Daser in Kiichheim au 
der Teck gelangte ich nun la den Besitz von Dokumenten, welche 
wenigstens die Personalfrage endgültig lösen dürften. Nämlich 1) Aua^ 
süge aus dem Daser* sehen Stammbaum. 2) Wappenbrief für L. Daser's 
Vater Achasius. 3) Brief Albrechts V., in dem Daser seines Amts 
entbunden und mit einem Gnadengehalt entlassen wird. — Endlich 
fand ich aber auch im k. Kreisarchiv München Briefe Daser's aus 
Stuttgart und weitere Nachrichten, welche die Übermittelung des 
dem Künstler vom Herzog gewährten Gnadengelds nach Stuttgart 
erweisen. Die Archivalien gehören zwar späteren Jahren Daser's zu, 
sollen aber doch» um die Persönlichkeit des Kapellmeisters klar- 



1 Die Sltere PatBionskompoiiition bis sum Jahre 1631. Oatersloh 1891 S. 38 

Amn. 

2 Hamburg 1892 S. 41. 

s 27. Mira 1689, s. a. O., S. 23. Beilage I, 15S9 S. 199a. 

< K.-T S. ISS. 1578 8,310. Iö7ü S. ITHa u. s f. 

^ Discorsij Monaco appr, Adama Monlano MDLXVUIi S. 64. 
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zustellen, bevor "mr mit den Schicksalen dei Kapelle weiterfahren, hier 
Platz finden. 

Lud^Wg Daser*s Jugend fuhrt uns in die nngeheuie Bewegung 

des kirchlichen Lebens, die Luther^s Thesenansehlag an der Witten- 
berger Schlosskirche hervorgerufen hatte. Des jungen Musikers 
Vater Achacius war M ö n ch im Salzbu^S( hen gewesen i. Nun Ter- 
lieR er wie Hunderte und Tausende seinen Orden, bekannte die neue 
Lehre und heirathetc. In Münchrn scheint Achacius festen Bodpn 
gefasst und die Gunst des Ilotes tj;ew()nnon zu li;il)en, denn der Heizo^^ 
verlieh ihm 1556, dem Jahre des Miiaeheiier I^andtafrg, in dem die 
Beligionsssachen für Angelegenheiten des Reichs erklärt, aber das 
Abendmahl .sub utraquc und der Fleischgenuss au Festtagen bewilligt 
wurden 2, den naclifol<^enden Wappenbrief: 

»Von Gottes Gnaden Wir Albrecht, Pfaltz Graue bey Rhein, 
Hertzotj; im obern vnd niedern Bayern etc. ])ekhennen alls regieren- 
der I Fürst vnd tliuen khuut i^egeu allerrneniglich mit diesem oHen 
Krieti, wann Wir aus angebolnner Guette vund Miltip^- | kheit alle 
vnnd yegliche vnnserc Vnderthanen , vnd zuuor an die, so sich in 
Tugenden, vnnd guetten erbern redlichen Sachen yeben yederzeit | 
SU furdem vund zu begnaden genaigt, vnd schuldig seyen. So haben 
Wii zu Erzaigung desselben Vnnsers MitBurgers allhie, Achacien 
Daser | Redlichkeit, Erbarkeit guet Sitten vnnd Tugenet, damit Er 
Vns durch Erbar Leuth beruembt wierdet angesehen, vnnd darumben 
mit wolbedachten | Muet vnd rechter Wissen, denselben Achacien 
Baser vnd alle seine eheleibliche Manns-Erben von seinem 
Xamen vnnd Stamm gebom mit ainem j Ciain at vnnd Wappen, als 
das in diesem Brieff von Schüllt Helm vnd Farben sichtiglich aus- 
gestrichen vnnd gemalet ist, in Craift diß l^riefs begabt { vnd be- 
gnadet, verliehen vnd gegeben. Vnnd ist solches Wappen allso ge- 
stellt, nemlichen ainen Schillt vom ohein vördern l)iß zum vnndtern 
hindern j Ortt schregs ah<rel;iit, (his \uiidter Tnvl plaw oder Tia^nrtarh, 
das über Gelb oder Goltfarb. Im l'lawen ain Gelber oder Goltfarher 
Sechszincketer Stern , | vnnd in dem Gelben oder (Toltfarbcn ain 
Plawer oder Lasuifarber Sechszincketer Stern erscheinet, auf dem 
Schilt ain IStechhelm mii. Plawer vnd | Gelber Helmdeckh gezieret; 
darauf ain gewundtner vnnd fliegender Pausch von angeregten Farben, 
daraus ain Flügel oder Sachsen, auch mit beruerten Farben vnd 
Sternen wie vnnden im Schillt angezaigt, gleichfalls abgethailt. 



^ Stftmmbauiu im Besitz von Frau E. Sandbcrgcr in Stuttgart und Uauingpektor 
Daser in Kiteliheim a. d. T. 

> Jungermsnn, Albieeht V. Manchen 1843 S. 30. 
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Verleicben Tnnd geben Ihme auch das alsoaus FüxBÜichez | Macht 

wissentlich vnnd in Ciafft diß Hrieffs vnd das nun füran in ewig 
Zeit obgeraelter Daser, seine Erben vnnd derselben Elbens- ] Erben, 
das herin t Wappen vnnd Clainat haben , fueren vnnd sich der in 
allen vniiil yeglichen verliehen red iclirn Saclien vnnd Gesrbafiteii 
zu I Schimpft' vnnd Ernnst in Streitten, Öturmenj Kbempten, Ge- 
stechcn, Gefecbten,Velldtzügen,Paniern, Gezeiten, Aufschlugen, Innsieg- 
len, Pcdtschatiteu, Klainatern. HegrehnuRcn, vmid sunst an alle Endera 
vnnd Gerichten nach Ihren Eeren vnnd Notturft willen vnnd Gefallen, 
alls sich zu solchem gepürt, vnnd fromen Erbern redlichen Leuthen 
wohl suesteet yn aUermeniglichs Irrung vnnd HindernuB gebrauchen 
Ynnd I on Geaerde, doch anndem die in solohennasaen Tor gewappnet 
wären, an Ihien Wappen Tnschedlich ynd ynaezgrifflBnlich. | 

Des8 zu waten Vikhundt vnnd ewigei Gredächtnuß haben Wir 
meigemelten Aehacien Daser diesen Brieff mit vnnserm | anhängen- 
den Secret Innsigl' besigelt. Geben in Vnser Stadt München an 
Mittwoch nach Exaltationis Sanctä CmciB | den Sechtzehennden Tag 
des Monats September. Nach der Gepurt Cliristi vnnseres Lieben 
Herrn rnnd Seligmacbers , Als ^man | zaUt Tausend Fünfhundert 
Fünfzig vnnd Sechs Jare. | « 

[Folgt das Wappen Daser's, zwei sich gegenüberstehende Steine, 
jeder in eigenem Feld, wie beschrieben..] 

»Dass diese Abschrift mit s^em wahren, unverletzten nnd be- 
sigelten Original^Privilegio, von Wort zu Wort übereinstim- | mend 
erfunden worden seye, bezeuge nach vorheriger accurater CoUation 
unter Vortnickung meines gewohnlichen Notariats Signets aigenhändig. 
Schorndorff d. 12. Maü a. 1787. 

^ g Ich Johann Jakob Reichert 

Not, Caes. publ. jur.« 

Ludwig Daser's Fehlen im Ho&taat Wilhelm's IV. 1550 kann 
verschiedene Gründe haben. Vielleicht war er gleich Schechinger 
und Reiff vorübergehend beurlaubt; vielleicht am Hofe des Thron- 
folgers zu Landshut Das Wahrscheinlichste ist, denn das Verzeich- 
nis sagt ausdrücklich Cantorej vnnd Instrumentisten souill der- 
selben besoldung haben, dass Daser unter Wilhelm IV. nicht 
einmal das Liefergeld bekam, sondern erst unter Albrecht V., dass 
also auch keine Gelegenheit bestand seinen Namen zu verzeichnen. 

1552 bis — ein anderes Datum ist nicht gut möglich — 1563 
führte unser Meister die Leitunf^ der Miinchennr Kapelle. Ob er in 
letzterem Jahre wirklicli \veg;en seines körperlichen /ustaiides weichen 
musste, oder dem Genie Orlando di Lasso s, oder der üirchenpolitik 
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Albrechts T. \ vermag ich nicht sa sagen. Vielleicht wirkte Alles 
susammra. Wie wir sehen werden, gehörte 1552 — 57 der herzogl. 
Kapelle auch ein Wolf Daser an, 1558 ist derselbe herzogl. Fischmeister^. 

Ob er etwa ein Bruder Ludwig's war und wieder lui alten Religion 
zurückkehrte, lässt sich vorläufig nicht uach weisen. Thatsächlich ßuden 
sich Bedienstete Namens Daser, wohl mit Wolf zusammenhängend, bis 

Ausgang des Jahihundeits am bayer. Hof und heute noch existiren 
zwei Zweige der Familie gleichen Namens, ein bayerischer katholi' 
geben, ein württembergischer protestantischen Jiekenntnisses. 

Paser's Austritt vom bayerischen Dienst M ;ir jedenfalls ein ehren- 
voller und friedlicher. Hierfür zeugen aiilier Trojano's Angaben das 
rachrgennnntc Dokument von 1563 und des Künstlers iiriefe ^ . die 
wir nunmehr folgen lassen; ganz klar liegt freilich sein Leben noch 
nicht vor uns. 

Dies muss uns noch kurz beschäftigen. In seinem Brief vom 
24. Mai 15 76 nennt Duser München sein Vaterland. 

Er ist also geboren nicht etwa zur Zeit, da sein Vater noch 
Münch im Salzburgischen war — . was ja auch nichts all/u Unge- 
wöhnliches in der fraglichen Zeit wäre — sondern nach dem Weg- 
zug desselben aus dem Enbisthum. Die Jahresgienze hiefur fdnd 
Mhestens die swansiger Jahre*. 1563 aber heißt Ludwig ein Mann 
▼on abgenommenen Kräften und Leibsschwachhnt, der sich in einem 
Alter befindet, das mehr die Ruhe aufsucht als die Arbeit. Dies 
sagen anscheinend Tortreffliche Zeugen: ein fürstliches Dekret und 
Mawimo Trojane ^ 

Sieben Jahre vorher aber lebt der Vater des Beschriebenen noch, 
er selbst arbeitet aber gar noch 26 Jahre bis 15S9 und versieht in 
Stattgait in höherem Alter Geschäfte, die ihm in München in 



1 Trotz der KrkUirung von 155ti war der Gebrauch des Kelches in Hiiyern 
behindert; auf dem Luudtug zu lugulbludt 10. Murz 15G3 verspricht Albrccht V. 
Torbehaltfich der Entscheidung des Trienter Concik denselben su gestatten, doeh 
nur während der Messe xweh abgelegter Beichte und oline Ärgernis der Übrigen. 
1569 wird derselbe dann s^anz abgestellt und bis 1571 in gans Bayern die slte 
Religion wieder icstitiiirt. Jungermann, a. a. O., S. 112 ff., Iü2ff. 

« Beilage I 1558 S. 597. 

* Auch die Aufflihrungen seiner Werke bei der Hochseit Wühehns V. 1566. 
Tiojano, a, a. O., S. 83 u. A. 

** l^as erste Mandat gcs^rn die nrnc TiehVion In Salzburg erließ die Landes- 
lürchenvcrsammlung 1524. Ziüner, Salzbg. Kulturge^ch. l**"! S. 233. 

^ Auch nennt das Dekret von 15Ü3 und Daser sich selbst in besagtem Briefe 
Toa 1576 einen »alten« und einen »alten armen Diener« der bayer. Herzoge; doch 
kann alt hier mit langjfthrig identisch sein. 
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früheren Jahren zu schwer waren. 1598 ist seine Witwe noch am 
Leben l (Beilage I, 1598, S. 244.) 

1552 heißt Daser im Hofstaat Albrecht' s V. bereits Kapellmeister; 
1563 aber sagt das furstl. Dekret, er habe nnr »in 7 Jar« als solcher 
gedient; also hatte der Künstler nur 1552 — 59 die Oberleitung? 
Durchaus nicht, denn 1563 hat er erst »khurtz verscbiner Zeit« 
zu verstehen gegeben, dass ihm der Dienst zu schwer wurde. 

Letsteier Widerspruch bleibt auf alle Fälle bestehen. Für den 
ersteren gäbe es zwei r.(")sungen. Nämlich, dass um 1563 Daser eine 
s^chwere Krankheit durehgemacht hatte, die Trojane irrthümlich in 
hohes Alter uindeutct; denn ganz genau ist Massimo nicht: er lässt 
Daser nur 4 Jahre Kapellmeister sein. 

Die zweite Lösung wäre die obenansredeutete : Daser muJ^ste dem 
Genie Lasso's und der KircheiipoHtik Albrecht's V. wpiclien, seine 
GesundheitshescliaÜenlieit wurde /um mehr oder miiuier stichhalligen 
Sclieingruud. Freilich spräche hiegegeu wieder die Dedication der 
Passion von 1578. 

Positiv ist aber noch festzustellen, dass Daser über 10 Jahre 
nach seiner Pensionirung sich in München aufhielt und in der 
Kapelle verkehrte. Denn um die fraglichen Musikalien wurde er 
jedenfalls nicht zu lange nach seinem Wegzug angefordert; auch sagt 
Sittardi dass Daser 1575 nach Stuttgart kam, unverhofft, wie wir 
hören, dahin berufen. — Dnser Künstler war verheirathet mit Magda- 
lena, der Tochter Sigmund Hafners aus München. Dieselbe überlebte 
also (s. o.) ihren Gatten und erhielt noch längere Zeit aus der Münchener 
Hofkasse einen Theil von Daser's Leibgeding, 50 fL ausbezahlt'. 

Dienstentlassang und Leihge<Hii^' (im Besitz des Herrn Oberamts* 
richters Daser in Kirchheim a. d. Teek. Pergament mit dem heizogl. 
Siegel in Wachs anhängend): 

[Außen :] Ludwig Dasers genaden vnnd leibgedings verschreibang. 

Von gottes genaden Wir Albrecht Ffallnnt^raue bey Bhein, 
Herzog In Oberen vnnd Niedern Bayern etc. Bekhennen mit | disem 
vnnserm offen BricfF, vnnd thuen khundt meuiglich. Nachdem 
weylennd dem Ho( hgeborenen färsten, vnnserm freuntlich | geliebten 
Herrn vnnd Vattern, Herzog Wilhelmen In Haym etc. seliger gedecht^^ 
nuß , auch nach seiner lieb absterben Ynnß vnnser Diener vnd { 



1 k. Kreiaarchiv Laudshut. K. XXXVIL Fase. S'iii Verzeichnis des Leibgeding: 
et«. 1595. »Ludwig Tssers gewestea Capellmaistera Wittib fl. 50^ (8. 155.) »baiittt 
d{er) Zeitt in Wfirttembe^, lesst d{afl] geldt Jirlich erhollea«. 
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Hebet getreuer Ludwig Daser, von Jugent auf bey vnnser 
fürstlichen Oapellu, Darzue In Sieben Jar Heer, alle ain 
Gappelmaister ynndter { thenigs vlaiß gediennt, hat ErVunsdoch 
khurtzyerschiner Zeit vnndterthenigelicheii zueikhennen gegeben, 
Das Ime sollicher schwerer Di^ust, | der grossen vilfelltigen mhue 
vnnd arbait auch der eingenommen lanogwirigen leibs schwachait 
vnntl abgenommen chrefFten halber, lennger [ zuuerwallten oder 
demsf'Il)en vorzestccn vnmiiglich . Mit vnndtorthenigem Bithen Ine 
desselben, gehorter vrsachen wegen, mit gnaden zuerlassen. | vnnd 
daneben zu ergetzlichait seiner gehebten mhue, der Zeit seines 
Lebens, genediglichen zu ])edenekheu. Dieweil VVir daü auü fürst- | 
lieber angeborner tugent viid müllte geuaigt sein . vnnsere allte 
getreue Diener mit gnaden znbedennckhcn So liaben Wir Ime 
Ludwigen | Daser ermellt sein vnudtertheuig bitheu . mit erlasbung 
^ers Cappellmaister diennsts nit abschlagen, Sonnder denn genedig- 
lichen stat thun | [= stattgeben] wellen. Alles hiemit Tund In khrafft 
difi biieffs, Wie Wir Pesser femn thun sollen, khunden ynnd mugen | 
für Ynnß vnnd ynnser Erben [ geredent ynnd yersprecheSdt, das 
nichts weniger Ime Daser Zu eigetzlichait seiner lanngwirigen Vnnß 
enaigten vnndterthenigen Diennst, die | Zeit seines Lebens von Vnnß 
oder vnuseren Erben wegen, alle Jar vnnd Jedes Besonnder, auß 
vnnser BentChamer alhie Ain Hundert vud | dan für Hauszinß 
Zwannzigg Gullden Rheinisch lü Munß Zu Quottembern eingethaiUt 
vnnd allso ain Jede Quottember Dreyssig Gulldn { , Auß vnnser 
Schneiderej , Ain Siimer Claid , vnnserer gewondliehen Hoffarb 
gegeben Vnnd Zu noch mercrn genadcn da ]]t vor seiner Hausfrauen j 
tods abgienng, der.selben nii-bt weniger Ir Leibs lebenlanug von 
vnnsrnt wegen fuuti'zitrg Gullden bezallt werden soll. Wie Wir daTi 
solhclie I Jäiliehe liczaluug deß Dienstgellts, Hofdaids aucli zu deiu 
fall der funtizig Gullden Leibgedings vnnserm Zaiinaister vnnd 
Hofschneider | wie sich gepurt zuuerrichten beuelheu, vnnd hieaiit 
beuolhen hubeü. Inen solliche Ire Ausgaben merberürts Dasers 
halben In Jedeü Sein | Ambts Rechnungen für richtige Ausgab 
legen vnnd aufheben lassen wellen. Alles treulich ongeuerde. deß 
Zu mererm | Yrkhundt haben Wir merermelltem Ludwigen Daser 
disen Brief mit aigner Handt vundterschriben vnd vnnserm au- 
luinngenden | Secret verferttigt. Geben Zu München den Keunvnnd- 
zwannzigisten tag deß Monats Maij Anno etc. der wenigem Zal Im 
Drey vnnd SechtsigisteS. 

[eigenhändig.] 

Albrecht Hs. zu Bayern. . . , 
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Daser*» Briefe (im k. Kreisarehiv Hflnchen): 

1} [Bückseite:] (Adresse.) Dem Ehrnuesten vnd für- { geachten 
Steffan ScMeuch farstliclieiii Bayerischem | Secretarj meinem In- 
sonders ganstig(en) Herrn | geantwortt. 

(Vermerk.) Pr(ae8entatum) 24. May 1576. Taser Gapelmeistet za 
Stutgazt Bericht des gesangs halber so mit seltsamen lächerlich(en} 
Caracteres gemacht ist. 

Hirauf dem Mach (?) Zuschreib (en) ynd sich des gnmdes bej 
Ime Zuerkhundig(en.) 

[Text:] 

Ernuester fürgeachter Insonders gunstig(er) [ Herr Secretarj, aus 
E. E. schreiben | hab Ich den fürstlich fen) Bcfclcli verno- | men, rnd 
kan dem lirrren herzog | iiit beriefen), das ich keine and;eren) blichjcr) 
bej j mir hab , allein ein Choralpuch Zum | Contrapunct gericht, 
Wellichs Ich mei- | nem gn fn^sten vnd Herren hertzog Wilhelmen etc. 
geschriben vnd ein einigs | Ma^niticat auch Im fr. Gn. von mir | 
componirt vnd geschriben, vnd hab solliche | mit Irer f. Gn. gnedigem 
Vorwissen vnd Vergünstigung beihand'en) , dann als vnucrhofft 
Zum- Würtenbergisch(en} Cappelmcister Dienst bin erfordert vnd mit 
gnad(en] dar zue promouirt word(en), | hab hochgedachten meinen 
genedig(en] fursten | vnd herren Hertzog Wilhelmen^ etc. | Ich in 
vndthenigkheit gebetten, weil Ich | Des Magnificats keine Copej , auch 
von I dem Choialpuch Zu einem d(er] glei- | chen mer piech[ei) 
nachzuschreiben keinen | form hab , so wellen Ir. f. Ghi. soUiche | 
mit mir Zunemen genedigist bewillig(en), darauff | Ire f. Gn. 
genedigkhlich verwilligt) doch der Conditiou, Ich solte sy nit | 
gar behalten 8ond(em] etwa selber meiner | glegeuheit nach widerum 
hinauf bring(ea) | od(ei) durch andere hinauff ordnen, solliche | 
genedige bewilligung auf mein vndtfer thenig anspiech(en) | ist Zu 
Münch'enj auf dem grossen Saal gleich heraussen vor d(er) Capellen 
beschech(en), | darneben diss alt patrem pnech, so dor Pot Zuilher- 
antwortt en) | empfanj^en), hab Ich vorhin Zur Can- | torcj ab 
Ingrossirt, vnd /um andermal | für mich selbst, ein kurtze Zeit 
Zuvor 1 eh vnd Ick nie Im willen gehebt j an wirtenbergischeu lIotF 
zukommen, Die j GeBanfj. so gar alt vnd bej wenig | leuten in 
achtung seind abzeselireiben auge- | fang en) , weil Ich aber des 
wekhreissens halben 1 öollich Concioual uit verfertig(en; mög(en) | 
vnd den wenigem teil darangeschrib ^en) , | hab Ichs mit genomen 
hin zu Stutgai- | ten dises gantz hinauss Zuschteiben vnd dann | mit 

^ Der Thronfolger, spiter 'WUbdm V., deeaen Hurildiebe uns noeh viel be- 
scIiSfUgen wird. 
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Toigemeltem Ghoralpacli wideram | an gebürliclit ortt Zu presentim, 
Hin I auch gentilich des Torhabens gewest | verloffens 75 Jar meine 
fireindt ynd | vatterland Zube8U6]i(en) Tnd also dise | Zwej pichei 
Tndthenig(eT)gebür nach Zuuber- | antwortt. bat doch sollichs ettlich 

vr- I sach weg(en^ das Ich mich von meinem | Dienst absentiren 
konden, nit verfolgen | wellen, hab auch nit änderst vermeint, Ich 
welle mit glegenheit der fürstlich | wirtembergischen Hochzeit, od(er) 
doch da | Ire f. Gn. am herniderreißen aus | Lotring(en) auff Stutgarten 
widern ni au- | komen in sollicli «^ele^renheit die jrenante piiech(er) 
Ze restituiren I des alten gesang buchs aber dess(ea) der Herr j in 
seinem schreiben vermeldet, wellirlis \ mit wunderbaren noten vnd 
geltzamen [ i^efligl solte geschrihen sein , weis Ich | nit was darmit 
für ein gessaug puch f;e | meint wirdt, so mir doch die gesang | 
Püech(er) fürstlich Bairischicn Cappellen | wie sy der glegenheit nach 
send, noch in guter gedechtnus | bleiben, vnd weis mich sondferilicli | 
wol Zuerinnern, das ein schön gross | alt puch auff pergameui 
ingioBsirt, { daiinn Messen von alten Componistn, | anfangs ein 
JoBqnnische De Beata [ Virgine: Zulest das alte Bequiem Fe: | de 
La rue; steen bei d(er) Cantorej vorhan- | den » wellicbs puch mit 
mancherlej | Contrafacturen vnd dezgleich(en) allerleih and(erm) | 
gefligln lÜuminirt ist^ Wie d(er) Herr | im schreiben vermeldet. 
Vngesweifelt | wirdt sollich buch (das bei meinem | gedenkh(en) mit 
rotem Sammt überZog(en) | gewest) noch vorband (en) sein, vnd wo | 
(lises puch vnd ander nit enthalten, auch ( Ich darüber in verdacht 
solte geZog(en) | werden, wurde mir armen gesellen Zu | schwer 
fallen, wirdt sich auch nimer mer [ befinden das wed(er) ciain noch 
f^ross I Ja kein notten weiters fau^^serlialb d er) | oben Zwej vermelten 
büechjer)] vnd Magnificat) in die | fürstlich l^ayerisch Cai)pellen gehörig 
bei mir ver- j halten od er) an andern ortt verwendet solt ] sein, bitt 
der weg auch meinen günstig | vnd lieben herren, wellet mich bej | 
hochgedachtem meinem genedig^enu fiirsten | vnd herren hertzog 
Wilhelmen vndthenigcklieli entsehul- | dig(euj , auch Ir. f. Gn. in 
meinem na- j men vadthenigist bitten , Das die selbige nit ullso 
onberichter vnd onuer8chult(er) 8ach(en} einen vngenedig(en) verdacht 
auff mich | alten armen Diener wellen fassen, der | gleich(en} 
bei Im f. Qn* Herrn vnd | Vattem meinem genedig[en^ fUrsten vnd | 

4 

1 E« ist diei der schon erwähnte Cod. 6 der- Münchener Hof- und Staats- 
bibliothek. Die erste Seite der IsaaVschen Messe ist umrahmt mit Abbildungen 
Ton Blumen, Vögeln und allerlei sonstigem Gethier. Das Catr/leibuch mit »den 
alten, wenig geacbteten(l^ Gesäugen« lässt sich natürlich lediglich auf diese Angabe 
hin unter den MOnehener Codicea nicht agnosticiien. — Anch besitst die Mün- 
chen« Bibliothek luin lidbgnificat von Daser. 
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heiren disen veidacht gene» | digkblich ableinen vud zu merern 

genad en} | bcfelch(eii). hie mit euch alls meinem giixi' | stigem vnd 
lieben herren alles gats | vnd glükhselige wolfart wünsebendt, vnd | 
allso in Gottes schütz befolcb(exi). Datum | Stutgait in grosser eil 
den 12 fcbrueriy Anno 76, 
E, E. 

Dienstwillig(ei] 

Ludwig- Daser 
würt: Cappelmeist(cr) . 

[Nachtran^ auf einem beigelegten Zottel:'' Dom Poten hab Ich 
(liss mals allein das alte pucch | auft'geben , Aveil er nit wol mer 
trag(en; mög(en), das | ander wil Iren f. Gii. Ich ettwa bei einer 
für I das am besten were so Ith gleg(en)heit kuiidf bcko- I meu od'er) 
wie es map: sein auflfs beldest hin nach | schi(kh(euf , weis weitteis 
bej meinem ukI vnd treu | von nichts das Trh vnd(er) meinen handien) 
hab I vud liinuuff gehört, vud möchte gciu *^riiudtlich | wissen, was 
doch das für ein gesang puech solte | sein, das von mir erfordertt 
tvirdt. Ire f. Gn. | wollen sieb d(er] sach besser bei andern erkun- 
digten) I so es das gross pucb nit ist das leb meinem scbrei** | beu 
vermeid, so wais Ich sonst keins. Datum | vt in Cris. 

E. £. dinstwillig 

Ludwig Daser. 

2) [Bückseite:] 

(Adr.) Dem Durchleuchtigen Hocbgebornen | Fürsten vnd Herren, 
Herrn Wilhalmen | Pfaltzgrauen hej Rhein, Hertzo^eti | In Obern 
"vnd Nidern Bayern | meinem genädigen Fürsten vnd Herrn. 

(Yermerk.) Daser Capelmeister Zu Stutgartt hat die | historiam 
Passionis componiert, die | v{er)ehrt Iren fr. dl. Er Zu aim Neuen 
Jar. P(raeseiitatiim) Münch. IS. Felir. IT» 7^ 

[Text:] Durchleuchti^er Ilochgeburner b urst guädigfer) | Herr, E. 
F. G. seind meine vnndeilliänifje j seliuldi^e vnd geÜissue Dienst, 
Jederzeit gebor- | sanis lleis, mit Wünschung vil <:;lückseeliger | Newen 
Jar. beuor. Gnädiger Fürst vnd | Herr. Demnach Ich vor Wenig 
Jarn die | Historiam passionis etc.i mit stmderm vlais, vnd | als vil 
mir Gott genad darzu verlühen, j Compouirt, Auch über das dahin ge- 



1 Paggioni» I Dmnini Notiri Jem €^ri \ tti Sivtorut in vntm Eedesiae \ Qua- 
tufir vocihus composita. \ ... Monachif, 0xettdebat Adamits Serg MDLXXVIII. 
Gewidmet ist das ^^'crk Albrccht Y., bei dem sich Daser in seiner Dedication 
*pro üimjulari Cekitudinu tuae in me dementia multüsque eximiis bene/iriisa bedankt» 
Yergl. Kade's Analyse, a. a. O., S. 37. Zu rcktificucn wäre dort, dass sich »Daaei^i 
BüdungBgmng unter LasBo^a Augen vollzog «: die naobgewieaene fieeinflussuDg 
Lssso'b in Daaer^a Werk bleibt deawegea tu Recht beatehen. 
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richtet, das | £. F. G. Buchtiuckher Zu München, dem | Adam Bei- 
gen, BoUichen Passion in pium Vsum | Ecclesiae In den Inngrossier- 
ten form Zetruckh(en) j gnediglichen Zugelassen worden. So hab {' 
ich nun nit vnnderlassen Könden noch sollen, [ E. F. G. von dero 

mir vnwürdigeen vil ge- | nedigste gutthaten bewisen vnnd erzaigt 

worden, [ diser Composition des gedachten Passions [zu ] einer vnder- 
thenigen danckhbaTpn erzaigunp^ | ein gctnickht Exemplar hiemit Zu- 
offeriren. | Vnnderthenigist liittendt, E. F. G. -svöUen ( sollich <^ering 
Present zum gliickhseligeii Ncwen | Jar genedifrist von mir auff vnd 
annemeii, | vnd fürhin mein gnediger Fürst vnd [ heri sein vnnd Plei- 
ben. Das will vmb | E. F. G. ich so tags so Nachts In vnder- 
thenig- | kheit gehorsamlichen verdienen , derselbigen [ mich hiemit 
Zn genaden ynderthenigist befelhe(n)dt. | Datum Stuttgarten den •2- 
Jenuari. | Anno etc. 78. 
E. F. G. 

Ynndertheniger 
Gehorsamer 

Ludwig Daser Wür- 
temFe^i8ch(er) CaPPelmeister. — 

An sonstigen Compositionen Daser's kennen wir hauptsächlich 

M^en, nach der Iland von Ludwig Senfl's regelmäßigem Copisten 
zu schließen (z. B. Cod. 0 n. 13 der Münch. Hof- u. StaatsbibL) 
schon frühe entstanden. Wir finden ihn in der Gesellschaft Isaaks, 
Senfl's, Petrus de la Rae und Arnold de Bruck's. (Cod. 9.) Sodann 
Mcssenoffizicn und Motetten. Dass der Künstler als Protestant nichts- 
destoweniger seinen Sf hwerpiinkt auf Musik dieser Art legte, kann 
ia jener Zeit nicht befrenulen. Gedruckt ist nur die Passion, sodann 
eine Fuga 5 voc. in Paix" Sammlung von 1594 (No. 22} und ein 
Stück in Woltz' Orgeltabulatur (1617). 

Oaser ist kein Genie, aber ein tüchtiger begabter Musiker und 
warmer, zu Herzen gehender Tone fähig, wie die von Kude ange- 
zogenen Stellen der Passion und z. B. die (3. Juni 1557 gezeichnete] 
Messe Maria Magdalena beweisen. Wenn freilich 19icodemu8 Frisch- 
Hn in seiner Beschreibung Ton Herzog Ludwigs Ton Württemberg 
Hochzeit Ton einem Daser'schen Stück sagt 

Dergleichen kaum Orlandus da 

Hat gemacht, noch. Olemena non Papa^ , 

60 wird man das mit Recht etwas überschwänglieh finden, wie es ja 
datnals mit dem Lob Mode war. 



1 Sittard, a. a. O., S. 20. 

4 
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l)ei der Übernahme des Kapellmeisterpostens durch diesea 
KünBdei bestand die Kapelle aus den nachfolgenden Mitgliedern ^ 
Canntorej. 

penon. 



besoldimgen. 
(Gulden) 
150 

300 
100 

85 

90 
100 

90 

75 

90 

53 
100 
• 100 
100 

60 

20 

20 

66 

S5 
100 

75 
125 
170 
132 

60 

18 



Ludwig Daser Cappelmaister. 
Auf di(j zwelf knaben^. 
Herr MatlieB Haltnex. 
Anthonj Wennger. 
Peter Steidl. 
Jacob Schräm. 
Caspar kemetter. 
Lamprecht Pemhauer. 
Leonhart pueler. 
Leonhart Wassermann. 
Heinrich Schweininger. 
Leonhart Keillstorffer Lutenist. 
Matheß Nid lender. 
Johannes Mair. 
Wolf Daser. 
Wolf Hol 1 
Sigmund khrad. 



— Frantz Reiff. 

— lliiiins Schweitzer. 

— Hanns Widmann. 

— Melchior Rauch. 

— Allt Schechinger. 

— Jung Schechinger. 

— Hector Aemilius. 

— dem Calcanten für als ynd ain khlaid.c 
Gesammtsahl ==25 Personen^. Vergleicht man den Bestand 

des Vorjahrs mit dem jetzigen, so ergiebt sich zunächst das Aus- 
scheiden von Hans Rauch und Sebastian ITurliulu r. dagegen der 
Neueintritt von Caspar Kemeter Leonhard Keillstorfer (er fehlt noch 
in »Yetziger Statu 1552, muss also im laufenden Jahr engagirt worden 
sein); Johannes Mair, Wulf Daser, Wolf Höidt, Hans Widmauii 
Hector Aemilius sowie des Calcanten. 



1 k. Reichsarchiv, a. a. O., No. 363. 1S52 Tetziger vnnd Neuer Stttt 

- Mit folgender Kaminute: No. vnns. g. f. v. h. hat deß wekchcn Stalraaiftftli 
Sua dem Schiilmaistcr [Xlirad] in der Cantorej verdingt für chost vnd lernung . . . 

3 Dazu 3 berittene Trompeter jeder 1 Pferd, Licfcr. für 1 Person und 2S Ouldcu) 
Siegmund Leirer, Ludwig, Casi>ar Jordan. Die unberittenen iind Idet nicht vntzeidmet 
* Auch Kemater. Aus Kematen in Tirol? 
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Wichtigeies aber als diese yeiänderungcn , ja ein Ereignis von 
weittragender Bedeutung bezeugt der Keu-Eintrag »Matheß Nid(er)- 
lender«. Mit dieser Person stehen wir vor dem Beginn einer grüßen, 
ganze Jahrhunderte dauernden Invasion ausländischer Musiker in 
München, dem ersten Wellenschlag gegen die bayerische Küste, einer 
Bewegung, von der alle musikliebenden Höfe Deutschlands von etwa 
1550 bis in unser 19. Jahrhundert herauf Kunde geben. Zur näheren 
Betrachtung dieses Geschehnisses müssen wir den lokalhistorischen 
Bodrn ein wenig, doch — mit Stolz kann es gesagt werden — that* 
sächlich nur ein wcnifj verlassen. 

Senfl's Bedeutung für das deutsche Kunstlelten haben wir 
oben beruh rt. Mit ihm aber hatte sich die große deutsche Kunst, 
denn sub specie aeternitutis betrachtet sind Leute wie Daser doch 
nur Epigonen, ausgesungen. Ungefähr 20 Jahre lang (1550 — 1570) 
fließt die Produktion im Verhältnis zu dem herrlichen Strome der 
vorhergegangenen langen Zeit — nur das deutsche mehrstimmige 
Lied ausgenommen — spärlich und vereinsselt. 

In eben dieser Zeit aber voUaiehen sich nichtadestoweniger bei 
uns wichtige Dinge, Tollzieht das Land eine scheinbar mehr äußere 
aber natiirHcher Weise doch der inneren Entwicklung segenwirkende 
Kunstpflege. Ich meine damit die Ausgestaltung eben der großen 
Cantoreien, speciell in München, Wien und Dresden in gleichseitigem 
energischen Tempo des Fortschritts. 

Dass derselbe hauptsächlich durch Ausländer zu Stande kam, 
ist sicherlich großentheils ein Kesultat unserer damaligen Impotenz; 
dass die Ausländerei so lange anhielt, aber sicherlich eine Folge der 
dem deutschen Charakter so tief einwurzelnden Hochachtung vor 
allem Fremdländischen, des Zuges, der in iiii'-fTPr fjanzen Kunstent- 
wickhm^ oine uugeheuerc Rolle spielt, bis aut unsere Tao;e. 

Der Zustand war natioTialokonomisch unsjesund und verdräni^te für 
küge die deutschen Kiiustler, erstlich Sänger, von den deutsehen Höfen. 
Aber es war thatsächlich um Mitte des 16. Jahrhunderts Mangel an 
verfügbaren deutschen Kräften. Hiebei wird zun;i( hst Niemand Wider- 
spruch erheben, daiis ein bedeutender Künstler fienuler Nationalität 
einem deutschen, aber unbedeutenden vorzuziehen war. Und diese 
großen Ausländer, und am deutlichsten zeigt sich dies bei Lasso, er- 
zogen auch bedeutende Schüler aus dem einheimischen jungen Nach- 
wuchs. Freilich ergreift Einen tiefer Schmens, wenn man erfährt, 
dass der einaige damalige hochbedeutende Musiker deutscher Ab- 
dämmung, Meiland, jahrelang keine Stelle fand und Frau und 
Kinder in Kummer und Koth zurücklassend starb ^. 

* Siehe Beilage IV. 
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In Wien vollzieht sich der Wechsel der Nationalitäten bereits 
1545. Hier trat Petrus Moessanus an Arnold von Bruck's Stelle in 
der KapellmeistPFpi dann folgen Castileti, Jacob Vaet und Philippus 
de Monte. Unter den Sm^jern treifen wir löl4 unter 12 Namen auf 
einen Ausländer, 15t)l sind von neun in die Kapelle eintretenden 
Musikern nur drei Deutsche. I57ti ist unter 54 Cantoreipeisonen 
kaum mehr ein deutscher Name. 

In Dresden ist 1548 Johann Walther Kapellmeister; die Kapelle 
besteht aus 3 Bassisten, 4 Tenoristen und 3 Altisten nebst dem Or- 
ganisten, darunter dem Namen nach, kein Sohn der Fremde. Unter 
den Sängern überwiegt wobl 1555 noch das dentsebe Element, aber 
der Kapellmeister ist seit 1554 Mathias le Maistre Fiamengo und 
eine eigene Bnbrik verzeicbnet die »Welschen Instxumentisten in 
der Musicat. 

Die Occupanten fremden Terrains waren in der Musikentwick- 
lung wie bekannt anfilnglich die Niederländer. Solange Italien 
nicht die nötigen eigenen Kräfte producirte, in der eigentlichen 
Blüthe der Renaissance, waren die Niederländer in Neapel und Mai- 
land, in Ferrara und Mantua, in Venedig und zum Theil Florenz 
seit Alters in Rom die musikalischen Herrscher. Italien lernte aher 

— dies vollzieht sich in den ersten r>n Tnhrf ni des IG. Jahrhunderts 

— und occupirte dann selbst. Und so tiuden Avir in den fraglichen 
Jahren der Miinchener Cantorei — nach 1550 — 2 Beweguna^en 
im Musikleben, einen niederländischen und einen italienischen Import 
von Musikern. Der crstere zwar bald dem Erlöschen nahe, brachte 
unter anderen Künstleru Orlando di Lasso ins bayerische Land. 
Der letztere versorgte lange Jahre die Cantorei etc. mit vorzüglichen 
Kräften. Durch die Erfindung der Oper fallt die Mnsikherrscliaft 
gänzlich an die Italiener und fast awei Jahrhunderte segelt nun die 
Kunst des Hofes, weil &st ausschliesslich dem Theater gewidmet, 
unter italienischer Flagge. Joh. Kasp. Kerll beweist die Begel. 

»Matheß Nidlendertri ist's, der den Beigen eröffnet. Wie der- 
selbe an den bayerischen Hof kam, wissen wir nicht. Es hat den 
Anschein, dass Albrecht V. durch das Renommee der bdigisehen 
ausführenden Künstler bestochen ^ und entzückt von den Gompositionen 
ihrer Landsleute, wohl auch Ohrenzeuge ihrer Kunst auf seinen als 



1 Bekanntlich weiß man nicht, von woher Matliäus Lc Maistre 1554 nach 
Dresden kam. Sollte er sich in München aufgehalten haben? 

* leh «rinnere hier an die berCUimte Stelle in Qoieesrdini » Quetti tmo i veri 

maeatri delln musica . . . " Deseritiione di tuttt i jjoesi basai Anversa. 15S8. S. 42. 
Vert:;!. dazu den Brief Seld's vom 1. Juli 15.i5 f. s i clie irntm)» welcher die DeutseheHj 
was Schönheit der Stimmen betrifft, weit vorzieht. 
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Kionpzins gemachten italienischen Reisen wie bei Besuchen anderer 
Hofb sich diiekt Sänger dieser Nationalität verschreiben ließ. Wir 
treffen ihn wenigstens drei Jahre später auf der offenen Suche. 
Venuto m etä virile, Tillu^trissimo Alberto, dopo fatto et ordinato 
f'ol swt saldo giudiiioy quello che piü mestiero fü a beneßtio di Vasalli, 
et augumetito del &uo stato: e posfo in hando fuffi gli Ilcretici. Vc~ 
dendo che l a Capclla delV a nt ece sso r e, c onfor me al Celeste 
animo s un jion era, incomimrio a mandari messt c Icticre con doni 
e con profniööiufii per tutta V Europa, a far srflfa di dotti et artisti 
Musici, e di ,so?iori, e prattid Cautori — so f isst Trojano* kurz die 
Entstehunfjsgeschichte der Hewegunf>: j^usamiutn, die München nun 
zum Höhepunkt der Miisikpficij^c in Deutschland machte. 

Der finanziellen ^Schwierigkeiten, die Hch den Ahsichten Alhiechts V. 
entgegenstemmten, haben wir schon gedacht. Die Verschiedenheit 
der Gesichtspunkte spricht sich nun hesondeis scharf aus in folgendem 
Eintrag, der sich in dem mehrerwShnten Fascicd Fürstensaehen findet: 
(1555). Hernach uolgt, was der Neu Stat so gleich wol Erstlich 
an Ime seihs zu hoch gestellt gewest ist sich Beider Aufrichtung 
desselben gemert hat ynd was darüber der Keth bedenn- 
ckhen ist. 

»Der Cantorey halben hat vnnser genediger Fürst vnd Herr 
selbs genedigeUch zu bedennckhen. Das ain grosser Tuoost. darüber 
geet. derhalben abwendung oder Bingerung derselben bey Im fr. 

gn. steet. ( 

und dem Pendant, den hochinteressanten Briefen 2 des baye- 
rischen Agenten am Brüsseler Ifof, kaiserl. Vicekanzler Pr. Seid, 
über den Erfolg seiner Bemiihiingen im gleichen Jahre, nieder- 
ländische Musiker, wie eben erwähnt, für Albrechts V. Cantorei zu 
gewinnen. 

7) Brüssel, 1. Juli 1555. 

Wie wo! ich mich der singer halben, so ich E. f. Gn. bestellen 
sollen, vertrustet gehapt, ich wolt in kürz die Sach zu E. f. Gn. ge- 
fallen verrichten, so begegneten mir dort allerlay Verhinderung, dass 
ich noch bisher über allen furgeweudteu vleiss nicbts scliafiVn künnen. 

Denn ich hab gleichwol selbs allhic, auch an andern Orion, 
als zu Antorf und zu Hall in Hcnncgow etwa vil singer, die sich 
betten bewegen lassen, hinauf zu ziehen, gehört, hab auch etliche 



1 A. a. O. S. 63 ff. 

* Ich entnehme dieselben Leist'« »Zur Geichiehte der auswfiitigen Vertretung 
Bayerns im XVI. Jahrhundert« Bamberg 1889 8. 50ff. Originale im k. StaatsBrehiv 
SU München. 
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von andern Orten hieher beschiflen; die seind j^leichwohl Greraaiiilicb 
mit irem singen gewis, und hab* n <lie art des Colorierns, wie in 
disem land gepreuchig, aber ^onst wailich durcliaus so treffeulich 
übel bestimpi, dass sie meins eiachtens in E. f. Gn. Capell gar nichts 
taugen und ich wolt gern aincn aid schweren, dass der aller wenigst 
under £. f. Gn. singet besser zu hören ist, dann undei diesen der 
aller best. Der Egidius Fiix von Gendt, davon ich E. f. Gn. ge- 
schriben, ist gleichwol ain guter singer und under denen, die ich 
gehört Tast der pest, aher wailich sonst ain grosser lecker. Ich hab 
Ime der yergleidiung nach, so ich mit Ime getroffen, 2eerung ge- 
geben, allenthalb im land herumb zu ziehen und singer zn suchen. 
Also kombt er über etUch wochen, bringt ain grosse rechnung, wa 
er allenthalb gewesen , als zu Brügh, Oudenarde, Cortrych, BeUe* 
und andernorten und so ich vermain , er sei mit allen singern ge- 
fasst , so bringt er nit mehr als zwcn Tenoristen . die seind all l>aid 
zu Gent daheim. Die hab ich dannoch versuchen "wolleu und in 
der kais. Capell singjen lassen. So seind sie die aller ärgesten vun 
den andern allen, also dass ich mich vun herzen müssen schämen 
und hett Inen gern die Mensur mit aincm guten brigel geschlagen. 
Wie mich die sach ansieht, so wolt ich 100 Cronen verwetten, er 
war die selb zeit keinen tritt aus der Stat Gent kommen .... 
Also hat in Summa mein guter Egidius 17 Cronen veizeert und nit 
umb 17 Heller wert ausgericht .... Nun yermainen sonst gut 
ehrlich leut, die ich deshalben rehts gelragt, E. f. Gn. sollen auf 
diesmal mit den singem ain wenig gemach thun, dann diewefl König 
Maximilian und der herzog yon Ferrar newlich Jre Capellen aus 
disem land staffiert, so sey eben jetzund der Kern und des pest 
hinweg y und man muss also ainer klainen zeit erwarten, bis gute 
singer sich widemmb finden mögen . • . 

Man helt auch darfiir, nachdem nunmehr in disem land cimlich 
erschollen . dass E. f. Gn. sinj^er haben wollen , es sollen sich vil- 
leicht mit der zeit selhs etlich an<^eben , die man one autwendung 
sondern iinfosten probieren kiint. Und ist erst hey 3 tagen jungst 
ain alter feiner priester VOn Antorff hey mir gewesen; der sagt mir. 
nachdem er u-ehürt. dass E. f. Gn. nach singern trachten, SO wolt er 
mir gern suigern und knaben zuweisen . . . Post scripta. Gnediger 
Herr. Hat mir der Capellmaister und Singer ainen Tenoristen von 
Oudenarde und ainen Altisten von Soigny aus Hennegow zugewiesen, 
auch in all weg geharret, die selben £. f. Gn. zuzuschicken. Wie 
wol ich nun gern gewartet hett, bis ich mehr bekommen, so haben 
doch sie nit warten wellen. Also dieweil ich gedacht, es sej um 
diso zeerung zu thun, hab ich Jr jedem 10 Cronen gegeben und 
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ainem, der sy hinauf fürt, 12 Cronen geschenkt. Seiad also dise 
Wochen hinwc^^. Wa sy dann E. f. Gn. Jneu aiu genedige zcernn^ 
widcrumb zustellen und sie darauf faren lass. Sie seind baid nach 
diser art gerad und gewiss auch zimblich bestinipt so gut als man 
sie alhie findt. Dann sonst in der gemaiu sollen E. f. Gn. fiir 
gewis und unzweifenlich halten , dass unsere Teutsche singer besser 
stimmen haben, daan alle Niderlender. 

Brüssel 22. September 1555. 
Allein die art des Colorierens, wie sie es alhie haben, ist etwas 
. anmut^ und seind auch die singer im gesang gemainlich gewisser, 
dann die nnsem. Sonst sollen mir E. f. Gn. gUmben, dass aus der 
ganzen kais. Capell will ich aUain 4 personen von Altisten und 
Tenoristen aus nemen; die übrigen all seind der stimmen halber 
nichts nüts und unsem Tentschen keineswegs m yergleichen .... 
Wa dann E. f. Gn. je gern ainen guten Capellmeisier haben weiten, so 
gedeucht mich, ich wolt an ainem andern ort versuchen, ob ich sie 
wol versehen künd. 8o ist ainer jetzund in Engelland in der köoigs 
Capell, heisst Philippus de Monte von Mcchcl piirtig, mir ganz 
wol bekanndt , ist ain stiller ein<2^exoi^ener züchtiger mensch wie aiu 
junkfrau. hat den ni iisten theil in Italia gewont, kann sein Italienisch 
als wenn er ain geporener Italiener war, daneben auch sein Latein, 
Französisch und Niderlendiscb und ist sonst one alles widersprechen 
der pest Componist, der in dem ganzen land ist, ftirnemlich auf die 
new art und Musica leseruata. iSun vermerk ich, dass er iu 
des königb Capell uit wol zu pleibeu hat, dieweil die andern singer 
all Spanier und er allain ain Niederlender. Glaub wann ich Ine zu 
£. f. Gn. pringen könnt, er solt fro sein und sich vielleicht mit 
100 Cronen aines Jars benügen lassen. So wisst ich E. f. Gn. zu 
Texgewisem, dass Sy mit ainem Componisten bas wurden Tersehen 
sein, dann die kayserl. Mjt. könig von Engclland, könig Ton Frank- 
reich, noch kain fürst im Teutschland. Neben dem so zaig ich E. 
f. Gn. auch underdheniglich an, dass Maister Hanns Herman, unser 
ihatsdiener und der kais. Mjt. geigor, den E. f. Gn. zu Insbruck wol 
gesehen und singen gehört, villelcht jetzund auch vom hof wegkomen 
und nit gern in Hispanicn ziehen wirdet. Der wolt (wie er mir an- 
zaigtj kainem hevrn lieber dnnn E. f. Gn. dienen. Er "würd sich 
auch meines erachtens ainer besoldung benügen, wie E. f. Gn. nn- 
geverlich andern Iren singern gibt. Und wiewoi er in die Caj)ell 
uit sonders stark bestimbt, so ist er doch zu der Camer- oder tisch- 
Musik nit zu verpessern. 

Post scrytta. Ich verstehe sonst E. f. Gn. begern, also dass sie 
2 knaben Discantisten, 2 Altisten und 2 Tenoristen haben wellen. 
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Wa dann aiifs wenigst ainer under disen singern also i^pschaffen 
vi'nr dass er die knaben auf diese ait künt abrichten, so 
möchten E. f. Gn. andere Ire Teutsche knaben. die dann sonst an 
der stimme gar kaineu mangel haben, darbey lassen aufziehen und 
hatten also E. f. Gn. an guten singern nimmer kainen abgang.u 

Den Sieg von Musik- und Prachtliebe in Albrecht V. über alle 
finanziellen Bedenken kaim man nicht treffender eiselien als aus 
diesen 'Dokumenten, deren Fülle höchst werthvoller Notisen dem 
Leser aufierdem nicht entgangen sein wird. 

Das Engagement Philipp de Hontems, dessen Aufenthalt in 
England und Charakteneichnung allein schon unser Interesse erregen 
musSy kam nun ehensoweni^^ zu Stande^ als das Meister Hans Her- 
manns. Bag^en machte München unter Lasso wohl die ausgiebigste 
Bekanntschaft mit der »anmuthigen Art des Colorirensc wie der neuen 
Art (su Coraponiren) und Musica reseruata -. 

Dass Orlando's Enjjaq'ement, vor dem wir somit anj^^elangt sind, 
zweifellos durch den Jialten feinen Priester n von Antwerpen — wie 
die Verhältnisse dort lagen wohl einen Fachmann (Cap. II, S. 104) 
— und durch Seid, der einen guten Kapellmeister zu suchen ver- 
spricht, herbeis^eführt wurde, kann nun allerdincfs mit absoluter Siclier- 
heit nicht behauptet werden-', erscheint a])ei, nachdem Lasso 1555/5t> 
zu Antwerpen wohnt, jedenfalls als das Wahrscheinlichste gegenüber 
den anderen Möglichkeiten. Zu letsteren würde zählen die Vermittlung 
Granvella'Sp Lasso's Protektor (8. 109 u. Iii) mit seinen Benehungen 
zum hayerischen Hof, sowie die der Fugger, die in Antwerpen ihre 
blühende Factorei hatten; allerdings wäre bei den Augsbuiger Kro- 
susen auffällig, dass Beziehungen Orlando's zu ihnen erst 1573 mit 
der Dedication der Sex Caniiones u. s. f. zu Tage treten, während 
der in der schwäbischen Keichsstadt gleichfalls ansässige Linkh be- 
reits 1564 G^enstand einer Lasso'schen Dedication ist. 

Trojano sagt über das Engagement seines Meisters schön aber 
leider wenig ausführlich:^ »Maunatiche furono nella honoratiasüna corte 

* Später hatte Ph. de Monte Beziehiiugcu zum bayerischen Hofe. 1575 schiekt 
ihm Albrecht V. sogar sein Porträt Doch darüber zu seiner Zeit. Man veigL andi 
Ambros Gesdi. II, Auf!. S. 509 und III, 3:Ulff. 

2 Vcrgl. hiczu Quickelbeig'ß ^s. S. 59, Anna.} Definition in der Einleitung zu 
Lasso's BußpBulmen . . ad re« et uerba accotnodando, singulorum affectuum vim expri- 
mendo, r«m quaii aetom ante oeulo» ponentlo, «aeprtmtf ... Hoe quidem 
mustcae getim Mvstcam reservatam uocant. 

^ Nach einer Fortsetzung dieser Berichte in gleicher Materie wurde bislaDg 
im k. Staatsarchiv vergeblich gefahndet. 

< A. a. 0. 8. 64. 
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in non molio procesto di Tempo: iuüa quella ^antitä di tiriuoit, ehe 
euer poitibU na. Tra tanH ch» nelia Germania^ e neUe altre praumtie 
erano! ^esse per suo compotUore meritemhnefde (Albrecht Y.) PEccel- 
lente Messere Orlando di Lasso. u 

Über die innere Geschichte der Cantorei 1552 mit 1556 ist 
außer dem Mitgetheüten bislang nichts Weiteres erreichbar gewesen. 
Nach dem neuen Verzeichnis der Cantornimitglieder in den Hof- 
zahlamtsrechnuugeu von 1557 la«'«t sich nur konstatiren, dass mitt- 
lerweile Haltner, Wenngcr, Schräm, ^y;lssermann , Mair, Melcliior 
Rauch, Aemilius wie auch Matheß der JSiederländer ausgeschieden 
waren. 

»Ex eo loco (AuLwerpen) anno 1057 ab Alberto Bauariae diice, 
summo ommiü Gennaniae principwn musices Moecenate, uocatus est 
Momchium cum alijs Belgis, ut gaceUo suo anU quoq[ue) celeberrimo, 
esset omamenio* sagt Lasso's eister Biograph. 

Man hat dementsprechend allgemein angenommen, dass Orlando 
1557 nach München kam. Allem Anschein nach traf aber der junge 
Meister bereits Ende des Jahres 1556 in der bayerischen Hauptstadt 
ein, was einen »zweijährigen« Aufenthalt in Antwerpen (s. S. 101 ff.) 
ja nicht ausschließt, wenn man duohm annos nicht mit ssweimal 365 
Tagen interpretiren will, sondern als runde Zahl auffasst, was — ich 
bemerke dies specieU für das nächste Capitel — bei Quickelberg's 
Ansahen ohnehin von vorneherein geboten erscheint. Nach den 
Hofzahlamtsrechnungen von 1557^ erhielt Lasso nämlich schon den 
Gehalt von 43\^2 ^- P^^ »Quottember Ueminiscercf , also einen im 
Februar dieses Jahres fällij^en lictrag. Noch deutlicher sodann 
spricht Cod. 14 der Münciieuer llof- und Staatsbibliothek, der mit 
Werken Daser's und d(? Korcs Orlando's Messe Doinine scrundum 
actum meu/u umfasst. Der Originaleiubaud des Codex zeigt aber das 
bayer. Wappen und die Jahrzahl 1556. 

Wir wenden nns nun im zweiten Capitel zu den Lebensschick- 
salen des jungen Meisters und seiner Umgebung und Entwicklung 
bis zum Eintreffen am Münchener Hof, dem er fast 38 Jahre« bis 
an sein Lebensende, in der Folge seine Dienste weihte. 

^ BeUage I 1557 »Cantorei« S. 54äff. 
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SeMcksale und Umgebnng Orlando di Lasso s bis zu seinem 
Eintreffen am Mfinchener Hot 1530 (1532)— 1556. 



Orlandos de Lassvs Mvsicus, 

1565 OlUandus natus est eamo 1530 Bergae tn Hanojnia, PosUa Hpim 
amtorum puer ad Uteras Iperäuctm est, 8fpo9t sesquianmm ad muHcm 
ad-jhibUus, qua hrem tmnpore coprehema ptsellu» uo/eia elaniaie mre 
conmendah€iur, unde inUr aodaßea syn^homaeaa pueros vmest ex 
eehola ter fiirio tubhiuSf atq{ue) bü düigenU haneetonm parenHi eu-jra 
redudus est: tertid uerd scholam no repetiji^ sed f cum Ferdinemdo 
Gonzaga prorege SidUae^ tu t&njporis Caesareanm ropiarum apud 
Sätdestderium j duee, manere consensit. Itaq{ue) soluta Belgica expedi-j 
turne , cum eo discessit. Sf partim in Sirilia. partim / Mediolaiii eidem 
conuixitf donec post sexennium j uorern^ uf ßt, mutari eocpisset. Ergo 
IS anno aetatis ä Comt^intinn Castrioio j Neapolim ductus, übt cum 
Marchione de Ja Terza irihus forte amiis perdu-lruidt. Inde Romam 
ueuit, ac hospes archiepisropi Florentini fuit 0 memibus^ / donec prae- 
ficereiur ad S. Joanncm 1 Atter anJ'nem uniuerso musieo i^acello, Rojmae 
longh celeberrimo. Vtide poatea peracto biennio, cum ob morbos pa- 
renitum in patriä reuoearetury eos autem serius aduentäs mortuos 
penretj cum / mJnh mrc Jtdio Caesars Braneaeeio Misiees euUore, 
primüm in Angliä, de-/mttm in Gallium^ eius quoq{i4e] uidendi gratia^ 
profecius est. tandem mde reucr-jsus Antuerpiae manait duohus onm*, 
inter uirös omaOsaunos, doetissmoSy / ^ nobüissimos, qu(ts undi^ue) «fi 
Musicis exeitcmtf ä gu^us stMtm sumn^ ada-jmatus ueneraiusq{ue) fuit. 
OriML^ In jgj; ^0 loco anno 1S67 ah Alberto Bauariae duce, 
aducBtaa. Germaniae j principum musices Moecenate, uocatus est Motmchium cum 
alijs Belgis, ut / sacello musico suOf antä qmq{ue) ceUberrimo, estet 
wnamento. Vhi oh suamssi-jmas compositiones , iucüdissimos mores, 
apophthegmatum Sf iocorum uherjtatem^ linguarum pei'ifiam, duci chia- 
rissimus fuit. atq{ue) ita sequenti statim armo uxorem duxit ex 
pedissequis gyfiaecei Bauarici: ex qua liberos elegä ti.ssimos / annis sub- 
sequentibus suscepit. deinde anno 1562 sucelli mu.sici tiummus prae- 
fe~jctus efßcivbatur ', ubi aub se musicos toto orbe clarissimos, ex long i' 
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dtuersisti-'ImM naÜombns eonuocatos habuit, / imd 8f suhmde in Belgium 
^ Antuerpw / regressus^ principi aelectiswnos eantores 9eeum addwcit, 
Cfmponere coepit / Miis guidem unoenüf sed in tada Bauarica ex earum 
eStmuatione demü orhi j clarissimm^ ei prineipibus ac reffibtts plerisq(ue) 
cammmtdatissimua euasit. itaq{i(r / dum eins opera fere sola isto tem- 
pore in antistitum templis, principum aulis, / docfortm uirorü mmaeis 
cogressibu8q{ue) (ausptajs stU principi») undiq{ue) persojnaiit, passim 
Orlandum sohim omnis harmoniae hoc seculo parentem, 8f Al-jbertum 
ducem Bauarim egregitan per Mwropam mttsicae Moecenatem ua^jcari 
ittoleuit. 

lamelsi um'd Orlafidmae cantiones uhiq[ue] ierrarum exfent maxima Sgjtp^» 
copia, I sunt tarnen adhuc pJura, quae mhindc prinripi suo separafim 
custodiunt{ur) , quae j is uulgari minima permittit. ErUint tarnen eins 
compositiones pluri?nae cdcio.nes^ cum uarija muteii^ quuluor^ quiuq[ue), 
teXf octOj 8f phtrium uocum, quas hic / ordine enumerare superuacaneum 
mdefUTf cum hoc eius publicati Hbri Nth-frinhergae, Momteh^\ VeneUjs, 
Fhrentiaef Neapolij Antuerpiae, Lugduni 8f Pa-jrisr/a , aint suggeswri, 
Hune Orlandum Monachij m arcis saeello eanentem^ 8f / omma dige- 
rentem tpse 1565 uidif magna uoloptate audini, ubi is etiamnum / 
pergit, Sf subi?ide <diquot noui in sua arte magna laude ezcogitat, 
Samuel / Quickel, 

Der vorstehende Artikel, preziert mit einem sehr mangelhaften 
Portrait' Lassos in Holzschnitt in H. Pantaleons Prosopo-jgraphiae 
He-jrovm atque ühstrivm vtrorvm iotivs / Germatitae, Basileae In Ofß- 
eina Nicolai f Brglingeri, Anno 1565, Tom. III, S. 541 aus der Feder 
Samuel Quickdberg's bildet den Ausgangspunkt für sämmtliche 
Lebensbeschieibungen Oilando di Lasso's. 

Ob Quickelbeig^ auch ein yertrauter Freund Lasso's war wie ibn 



' Del motte, Biographische Notiz über Roland de Lattre, herausgegeben von 
Dehn Berlin 1837). S. ^>*^, änPort allzutrroßcs Misstraiion gegen die«? Portrait, das 
auch für andere Personen verwendet sei, was indes nicht der Fall ist. Pantaleon 
enrlhnt eigeiis S. 540: Quickelberg habe ihm die bayerischen bedeutenden lUnner 
beschrieben »atque cum uiuis eorum imaginibus ad me JJast/ram transmisü«. Aueh 
deutet die [goldene SLette des Abgebildeten auf Echtheit, loh kann das Portrait nur 
schlecht finden. * 

' Samuel Quickelberg ist nach eben denselben Brosnpograjihiae Pantaleon*» 
S. 539 geb. zu Antwerpen 1529, studirte mit 19 Jahren in Basel 1550 auf Kosten 
der Fuggcr in Ingolstadt, maclitc dann Fahrten als AVanderjjrofcssor und kam an 
den bayerischen Hof. nachfli^m rr nocii die Fiif;^rr'sche Bil)liothek nnd Samnilunj^cn 
versehen hatte, in welchem Jaiirc ist nicht gesugt. 1502 linden wir ihn bereits auf 
der Krönung Kaiser ICaximilian's in Frankfurt und dem Tridentiner Concil yon 
Albrecht V. verwandt. Er starb 15t)8 in großem Ansehen, wie ich auch nach den 
Ho&ahlamtsrechnungen beifügen kann» die seine feierliche Bestattung registriren. 
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Delmotte S. 5 nennt, findet sich niigends erwiesen. JedenfoUs ver- 
dient das Zeugnis eines Mannes, der mit Lasso an demselben Hofe 
lange Jahre gleichzeitig thätig war, der die Beschreibung zu einem 

großen Theil der Lasso'schen Bußpsalmen geliefert hatte, in erster 
Linie Glauben. Wäre es ja das Natürlichste anzunehmen, dass der 
Meister selh'Jt dem Tiiographcn die nöthi^^en Anhaltspunkte zu seinem 
Artikel gej^eben hat. Die mitgetheilteu V orgänfi^e aus Lasso's Leben 
sind denn auch sämmtlieh bis auf die jüngste Zeit unbezweifelt ge- 
l)lieben. Anders verhält es sich mit den Quickelbergischeu Zeit- 
angaben. 

1530, das von Quickelberg genannte Geburtsjahr Qrlando's, wurde 
seit 1615 von den meisten Schriftsteilem durch 1520 ersetst; 1736 
tauchte dann infolge von Angaben auf einem Kupferstich Joh. Sa- 
deWs das Datum 1532 auf. Und es ist interessant zu seheU) wie 
die älteste Angabe gans verschwindet und nur noch in Folge der 
fortgesetzten Abhängigkeit der Nachrichten unter einander 1520 und 
1532 übrig bleiben. 

Ich stelle die wichtigen lltcren Schriften, die sich mit Lasso 
beschäftigen, nunmehr im Einzelnen hier zusammen. 

1570 erscheint Pantaleon's Werk in deutscher Ausgabe als 
»Teutscher Na-ytion TIeldenbuch«. Der Verfasser hat dasselbe aber 
nicht blos übersetzt, sondern auch reichlich »gemehret / geenderet 
vnd gebessert« und bethätigt dies hier, indem er seine Angabe 
nsepiem annorum pmr . . . perductus . . . post sesquiunnum ad mtmcam 
adhibitusfi in der deutscheu Ausgrabe S. 507 dahin ändert »hat er 
sich im 1539 jar mit allem ernst aufl" die Musica ... begeben«.^ Im 
übrip:en bleibt Alles und damit das Geburtsjahr 1530 wie der er- 
wähuLe 1 lulzscliuiti. 

Du Verdi er 's Bibliotheqve Lyon 1585 enthält keine Biographie 
Lasso's, sondern S. 932 an anderer Stelle xu verwerthende Notizen, 
muss aber hier beigezogen werden, weil vielleicht das Ausgabe' Jahr 
des Buches, 1585, den späteren Benütsern su dem Irrthum Anlass 
gab, das Datum der letzten Au&eichnung sei das Todesjahr Orlando's. 

Wenigstens sagt Nie. Reusner, meines Wissens der erste Schrift- 
steller, der nach des Meisters Tode von ihm handelt, in seinoi 
Icones I sive j Imagina Virorcm Lijteris / lUvstrivm Argentorati 1597 
(unpaginirt) '»naüis armo MDXXXt, dagegen ^Ohijt Monaci mvM 



ßcilnnrc I, l5f)T. S. 351. — Eine etwa auf ihn gegcUagene Medaille 8. Ober^ 
bayr. Archiv Bd. 10, S. 186. 

i sesquiannum s I1/2 Jahre, also mit Jahren. 
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Sai, MDXXCV, Aßt, LV** eine durcli keinen andem Umstand zu 
erklärende Angabe. Im Übrigen folgt Beunier getreulich den 

Quickelbergischen Mittheilungen. Der mittelmäßige Holzschnitt 
(Lasso's Portrait) ist nach dem Stich de Bry's gefertigt, welcher dei 
folgenden (nur des vermuthlichen Zusammenhangs der beiden letzt- 
genannteu Werke halber nachgestellten) Bibliotheca / siue / Thesavrva 
virtutu ' des Jntm. .Taroh. Tioissardrs . Francofvi'ti 1592 beigep^eben 
ist. Es ist mir nur die Ausgabe von t62S geläufig, in dieser findet 
sich der Passus Bd. 2 S. 287. Joan. Theodor de Bry t \^%^). Bois- 
sard setzt seine Angaben zusammen aus einer lleproduktiou Uuickel- 
bergs iucl. 1530, fügt dann aus Eigenem die Erhebung Lasso's in 
den Adelsstand hinzu und gibt ein Verzeichnis von Laäso'ä Werken, 
entnommen der eisten Zusammenstellung der letzteren in Conr. 
Geaner's Bi^theea / ImUivta et CoUfUeia, Ti^vri 1583. S. 643. 

Noch einmal taucht nach geraumer Zeit 1530 als Lasso^s Ge- 
burtsjahr auf, nämlich in Ott. Aich er 's Thetitrum funehre Seena VII 
Epiihaphia Musieorum^ SaUahurgi 1675 S. 448. Doch ist die ganze 
Stelle nur ein wortlicher Abdruck aus Beusner. 

Welche Gründe oder Quellen es waren, die den Schlesier Mel- 
chior Adam yeranlassten, in seinen 1615 zu Frankfurt erschienenen 
Vitae I Gemtanorvm / . • . / literü clarorum / S. 381 von der Angabe, 
die zu Lasso's Lebenszeit zu Recht bestanden hatte, abzugehen, ist 
nicht bekannt. Bas aber steht fest, dass die Änderung mit der 
Inanspittchnahme größerer Correctheit vorgenommen wurde, denn 
Adam sagt i>natm est anno Christi millesimo, quingentesimo 8f vice- 
simo: quo Carolus quintus solennihus rcj'p?n onijs Aquisgrani 
est in au finra f us 'man beachte diese Bemerkung) und citirt am 
Schluss seine Uueilen Fautaleon und Reusner mit dem Jieifügeu 
Dvhi «Sf eum naium vult anno irigcbimo, morfunm anno orfwigesitno 
quinto^ aetatis quinquagesimo quhttoa. Als Todesdatum aber ist der 
13. Juni 1593 {aetat. 73) angegeben.^ Dagegen sind Quickelberg s 
Angaben der Yoigänge beibehalten. 

Gegenüber den zahlreichen Schriftstellern, die sich Adam's Zeit- 
bestimmung ganz oder theilweise aneigneten, will der vereinzelte 
Aicher 1675 nichts besagen. — Thatsächlich war das Jahr 1530 
außer Ours gesetzt und Lasso musste von nun an 1520 geboren sein. 
Wir können die folgenden Werke kürzer behandeln; es sind: 

1616. Ferr. Locrius in seinem Chromeon Bel^ficum, Atrebati 
161$. Tomus in. S. 670 1593 ... aetaüe 73 mta deßm^itur). 



Interessant und auch schon benützt für iSquarcialuiw, Rore, Pev&rnage etc. 



Digitizeü by Google 



62 



1625.^ Jac. Aug. Thuanns (— de Thou) in Hutoriarvtti sri 
temporis / contmvafio Francoforti 1025. Tom. 3. S. 613. Dagegen gibt 
de Thou das richtige Todesjalir 1513 1 [III JSon. Junias decessit^ 
cum LXXIII excessisset) . Hier taucht auch zuerst die Nachricht 
von Lasso's Berufung nach Paris, seiner Abreise und der durch Karl 
des Neunten Tod veranlassten üinkekr auf halbem Weg auf ; de Thou 
als Großmeister der Pariser Bibliothek etc. konnte die Sache wissen. 

1628. Franc. Sweertius in At/ieuae Bclgicae., Antwerp. 1628. 
S. 5S9, der Adam auch »quo Carol. V Aquisgram est maugumius^ 
nachschreibt. 

1637. Fhil. Brasseur in Sydera tUuatr. Hanmoniae scriptarum* 
MonHhus. Hann, 1637,^ 

1688. Paul Fr eh er in Thootrum Virorum erudiUone Clarorum 

Norihergae 16SS. S. 1487 (Todesjahr 1593. — Eine Nachahmung von 
Sadclei ^ Stich ist klein und schlecht ohne die Zeitangaben beigegeben). 

1690. Wolf. Kaap. Frintz beschäftigt sich nicht mit den frag' 
liehen Jahren in seiner »historischen Beschreibung der Edelen Sing- 
uiid Kh'iig-Kunst ' Dresden 1690; S. 127); er ist dagegen der Verbreiter 
dc^ n 1 rli imtichen Nachricht, dass Carl IX von Frankreich Orlando habe 
rufen lassen, um durch des Meisters Werke nach der Bartholomäus- 
nacht sein Gewissen zu beruhigen. Priutz bezieht sich dabei auf 
Thomas Lansius als Quelle. In des Letztgenannten ConsuUafioms 
de principaiu inter provinciaa Muropae Tvbingae 1620 Ö. 2üi sind aber 
lediglich die Angaben de Thou's enthalten, dass Carl IX bei der 
Blusik Tröstung fand und das« er Lasso an seinen Hof berief; erst 
PrintK hat, allerdings wohl durch Lansius' Nebeneinanderstellung 
verführt, die beiden Facta combinirt. 

1692. Moreri Grand dtctiannaire historique^ Paris 1692 gibt 
in dieser Ausgabe noch 1520 und 1594 (nacb de Thou)» in der Aus- 
gabe von 1717 aber 1524 und 1501 an. 

1715. Antoine Teissier Les Eloges des Hommes Savants A 
Leyde Kilo, Tom. IV, S. 201 (4. Aufl., eine frühere ist mir nicht 
zugänglich] zieht seine Nachrichten bekanntlich aus de Thou, mit 
ei'r^enen Zusätzen, Wir erhalten dementsprechend 159 1 als das .lahr. 
genannt, in dem Lasso ayant pause m soixante <^ treizieme anme ge^ 
storbeu ist. 

Auch Matthesou^ Critica Musica Tom. II, Hamburg 1725 



* Ob schon in der Aufgabe 1520 (die vodiegende führt den Titel einer edüio 
gtrmanicd] oder noch früher de TIiou Lasso behandelt, konnte ich nicht eimitteln. 
2 Nach Deltuottc. I>a4» Werk iät mir nicht zugänglich. — 
^ MatliiMiQn hat das Verdienst, zu Oesner*» Verzeichnis das Magnum opus 
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S. 104 fnßt auf de Thou und wiederholt, »Er starb 1594 im 74. Jahr 
seines Alters.« Desgleichen 1731 Iselin (im 3. Theil des »Allge- 
meinen histoiischen Lexikons«), der auch Du Veidiet und Teissier 
kennt. Indes war Johann Gottfried Walther in seinem mnsik;ih*- 
schen T.exikon 1732 nach über hundert Jahren der Erste, der nicht 
seine unmiitelbarcn V()rg:äiiger kritiklos abschrieb, sondern aufmerk- 
sam auf die älteren Quellen zurückging;. Hierbei stieB er denn auf 
die mangelnde LebereiusiHnmung der Angaben, und nagelte dieselbe 
fest, allerdings ohne selbst Licht in die Sache zu bringen. Doch 
war Walther möglicherweise somit die \ eranlassung zu den L ntersuch- 
iingen, denen wir eine abermals veränderte Angabe von Laseo's Ge- 
baitsjahr, 1532, veidanken. 

Diese eischeinen 1737 (München, bei Yötter) im Parnassu» botcus 
Tom. V als »Vieranddreyßigster Bericht / Kurtse Lebens-Verfassung 
Orlandi de Lasso geweBten Obristen Capellen -Meisters in Hayernt; 
und nur gezeichnet J. A. S., entstammen aber nach einer Nachricht 
ia den Abhandlungen der Churfürstl. bayr. Academie der Wissen- 
schaften 1764, Bd. 2, S. 27 der Feder des kurfürstlich bayerischen 
Hofkammerrats Johann Adam Spätt. 

Mit diesem Aufsatz treten wir in das dritte Stadium. Und wenn 
sich für Adam s wenn zwar bewusste so doch durch nichts begründbare 
Abänderung leicht eine Abfertigung: finden lässt, so wird die Sache 
nunmehr weit complicirter, indem sich der auch soust selbständig 
forschende Schreiber der »Kurzen Le])eus- Verfassung« wie schon be- 
merkt, auf einen Kupferstich Job. Sadeler s, des mit Lasso gleich- 
zeitig in München wirkenden Hofkupferstechers, bezieht {S. 491 ; auf 
diesem aber heißt es, ürlaiido sei 1593 61 Jahre alt gewesen. 
Cber diese beiden sich widerstreitenden Angaben unverdächtiger Zeugen, 
Qoickelberg's mit 1&30 und Sadeler's mit 1532, kommen wir in abirolut 
unwiderleglicher Weise nicht hinaus. Im übrigen ist der Pamassus 
boiem die erste Quickelberg nach Boissard und Thuanus und inten- 
siver als letztere bereichernde Queljle, und fußt bereits im Studium 
bayerischer Archivalien K Des Meisters Familienverhältnisse, die 
Dekorirung durch den Papst, die Schenkung von Schöngeising etc. 



nachgeteagen zu haben. Angeddits deiselben ruft er aus: »Wenn ieh inswischeii 

die fata dieser | vnd dergleichen practischen | Werke bedenke | alsdann ve^ht mir 
wflrklich alle T-ust ) eine Note zu schreiben ) oder in die Welt zu Rchickcn!« cf. 
auch desselben Schriftstellers »Grundlage einer ühren-Pforte« Hamburg 154u, S. Iü7, 
woielbst auch das mittlerwdle ersehienene Walther'ache Lexikon benutzt ist, sowie 

die von Praetorius Syntagma II (IßlO) S. 17 gemachte Mittheilung über die Zu- 
sammensetzung der bayr. Iloflvaijellc iint(?r Lasso olmc Jal'.rzahl). 

^ Persooalakt, früher im k. ILreis-, jetzt im Keicbsarchiv zu München u. dergL 
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wraden nunmehr dei Biog^raphie eingefügt. Leider erreichte der 
Pamasms keine starke außeibayerische Verbreitung uad so blieb ei 
in den auf ihn folgenden Wi ikon meist unbenutzt. 

1739. Foppens in der Bibhotheca Belgica Tom. IL P. IL S. 935* 
(= 1520—93; — 1593 als Todesjahr kehrt nun YOn Neuem mehr- 
mals wieder). 

1764. Mcmnires potir servir a IJlistnh'c litteraire des Pays-Bas. 
Louvain Tome IV S. 159 (= 1520 — — Der Verfasser des Artikels 
hat indes die erste Ausgabe von \ inchaut's Annalen des Hennegau, 
herausgeff. von IJuteau 164S — wir behandeln Vinchant später (siehe 
S. 07 j — gekannt und erwäliuL uüu: »Jui dabord enj'ant de choeur 
dans Ja paroisse de S. Nicolas.«) 

1776. Ilaiokiui) A (Jeneral Iliötory of . . . Mmic London 1776. 
Bd. 2. S. 497 ff. benutact de Tbou und Reusner, äußert schließlich 
angesichts des ihm scheinbar selbständig bekannt gewordenen Sadeler'- 
sehen Stichs seine Bedenken. — Der Artikel bringt meines Wissens 
den ersten Lasso-Neudruck, nämlich das 5 stim. Madrigal Oh dama- 
riasww onde (in der Sammlung: Prima Stella de MadrigaU a 5 o. 
In Vene ff ta, Scoito 1570), sodann eine recht gute Nachbildung Ton 
De Bry's Stich, untenchrieben itBataur, Mustern 1569«. 

1780. Labor de j Jean Benj.^ Essai sur la Masique Tom. III. 
S. 460 1520—93). 

Dagegen liefert einen nach Spätt äiiBerst werthvollen Beitrag 
Westenrieder's Jahrbuch Ton 1783 Bd I zweiter Theil, S. 369, 
in dem die erste Mittheilung von der Neuauffindung der Bußpsalmen 
gemacht ist. In den Zeitangaben fußt der Nestor bayr. Geschichts- 
schreibnntr auf dem rar/iassns hoints 15^2- — Ol.'- 

1784. Forkel's Musikalischer Almaiiaeh S. HA [= 1520—03). 

1789. >ru8ikalisclie E,eal-/eitunn^ 'i. Juni 17S9. (1520— !)4.;i 

1789. Barney, Ch,A.^ General Hütory of Music London 'Horn. Ul, 
S. 313 (= 1520—93). 

Burnev ist der erste, der Lasso's Werken kritisch auf den Leib 
rückt; allerdings mit wenig Glück. Man vergleiche die Abfertigung 
die ihm deshalb Ambros III, S. 350 angedeihen lässt. 



' Der bcigorrcbenc srhlcchtc St'u-h von N. L'anuessin ist sveifelBohne Sadeler 
nachgebildet. Auch hier fehlt die Zeitangabe. 

' KigcuthQmlich ist, dass Westenrieder, irohl durch die allgemeine Ge- 
wohnheit veranlasst, ISOl in seinem hlatorigehm Kalender 8. S15 wieder 1520—* 

15'»;] annimmt. Doch lässt er daselbst Lasso 1556 nach Bayern kommen, eine An- 
nahme, die, wie wir gesehen haben (S. 57), die größte Wahrscheinlichkeit für 
sich hat 
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1790. Gerber, F. L., Historisch -Biogr. Lexikon (erste Aus»- 
gäbe; = 1520—94) hat im Text Bd. I S. 786, der lediglich auf 
Walther und Forkel fußt, keinen Werth: dag^fen ist von großem 
Interesse die Zusammenstellung der Abbildumgen (Bd. II, Bild- 
nisse S. 2S). 

Es folgen min die weiteren Publikationen in Westenrieder's 
Beiträgen zur vaterländ. Historie von 1590 u. 1592 (auf dem von 
Spätt eingeschlagenen Wege, und von vorbildlicher, leider zu 
wenig verstandener Bedeutung, nämlich auf Grund archi- 
valischer Forschung), die werthvolle, oft abgeschriebene Mittheilungeu 
aus den Hofzahlamtsreclmungen, so Bd. 3 S. HO das Verzeichnis 
dar Cantoxei von 1593 zu Tage förderten; sodann in den Beiträigen 
TOB 1794 die Blittheilungen über Orlando's und seiner Kapelle Be^ 
thefligung an der Fiohnleiehnamsprosession nach Ggm. 1967 der 
Ißmchener Hof- und Staatsbibliothek. — 

Dadurch gelangten die Lexikographen allmählich in die Lage, 
reicher über Lasso zu schreiben (z. B, Kobolt in seinem hair. Ge- 
lehrtenlexikon mit Nachtr. 1595 f.). 

Lipowski, F. L., in seinem baieiischen Musik-Lexikon bringt 
1811 schon eine ganz hübsche Zusammenstellung, wie wir wissen 
auch mit Benutzung des Aretin'scheu Manuscripts, erwähnt neu der 
Disputation Caldenbach's über die Motette >^f/? mc transiertmtn zu 
Tübingen, 1664. Lasso's Lebensdauer ist angegeben 1532 — 95. 

Gerber verbessert seinen Artikel in der zweiten Ausgabe 1813 
beträchtlich, fixirt die unterschiedlichen Angaben des Todesjahres 
und bringt eine eingehendere Beschreibung der Bußpsalmen nach 
Mittheilungen Weber's^. 

Endlich erseheint 1830 in der bayerischen Zeitung »Das Inland« 
Nr. 38ff. ein »Fr.« gezeichneter Artikel, der besonders den Per- 
sonalakt Lasso sichtlich ausbeutet, und das übrige auyer- 
lassige Material geschickt registrirt, (Geburtsjahr 1532.) Auch finden 
dch die damals im Besitz der Münchener Hof- und Staatsbibliothek 
befindlichen Werke des Künstlers Teizeichnet. Unter »Fr.« darf 
wohl niemand Anderer als Freyberg verstanden weiden. (Siehe 
über diesen die Allg. d. Biographie.) 

Das war etwa die hauptsächlichste Littcr:itiir die vorlai^- als sich 
Delmotte daran machte, die Biographie Lasso s mit Feststellung seines 
Geburtsjahres zu begiunen; bereits 1825 hatte der Bibliothekar 



* Es kann dies C. M. T. Weber sein, der sich Frühjahr 1811 in Manchm auf- 
hielt. In Stuttgart war Weber 1808— 1S09 ein luiufiger Gast der kgl. Bibliothek, 
cf. Weber, M. M. v., LebensbÜd C. M. v. W.'ß. Leipzig 1864. Bd. 1, ß. 1^7. 

5 
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TOD Hons als T^assoforscher debütirt, als er im dortigen Journal Le 
Dragon (17. Februar; Lassos für den eigentlichen Namen Orlando's 
erklärte. Zehn Jahre später war die notice hiographique vollendet, 
im folgenden Jahre IS36 erschien sie zu Valencieunes bei Peignet. — 
Wir haben in der Vorrede erinnert welrbo Verdienste bei 
di<^sem Bu( lie Freyberg und Schmidhammer zukoinnieu, ebenso wie 
Deiin rlpssen Übersetzung mit eigenen Zuthaten in Deutschland 
voizugsweise benutzt wird. — 

Was ist nun das richtige Geburtsdatum unseres 
Meisters? 

Dass Delmotte den größten Theil der vorstehenden Quellen und 
noch Anderes von ihnen abhängige Material kannte, steht fest. Denn 
er selbst fuhrt sie an. Leider hat er dieselben aber nicht eingehender 
geprüft, sonst hätte er erkennen müssen, wo die Klippe liegt, an 
der die Eruirung von Orlando's Geburtsjahr gefährdet wird. Er 
citirt S. 26 (Dehn S. 19) den Parrmsms boiciis, übersieht aber die 
den »damahls weit beruembten Hertzogl. Bayrischen Kupferstecher 
Johann Sadeler«, der Lasso » 1593 im Gl Jahre seines Alters« ge- 
stochen h it, betreffendp Stelle, und erfährt von dem Datum 15:V2 
nur durch einen ihm bekannten Brief Georg Pölchau s an F. Feti^, 
1532 macht ihm deshalb weniger Mühe und Zweifel, als" Quickel- 
berg's Angabe 1530, die Mehrzahl der sonstigen Angaben mit 1520 
und endlich 1524. 

Mit der Auffindung^ der bekannten Stelle in Vinchant's Annalen 
des Hennegau schien nun Delmotte Alles att%eklärt; benutste er ja 
das eigenhändige Manuscript Vinchantsl 

1520 . . . tkit nS en la. vüle de Möns Orland dit Laatu», (Oe 
fut en Ceti an gue Charles V fui couront^ eiT^fereur ä .dix-la^Cha- 
pelle) .... 

Dieser Glaube Delmotte's an Vinchant's Autorität und Zuver- 
lässigkeit hat uns auf Jahre hinaus die Kenntnis von Orlando's Leben 
verdunkelt; denn es war unmöglich, das Plus von Jahren, das aus 

der end^ültip^en Tlinausrückuni? des Geburts- Datums des Künstlers 
resultirte, in seiner Piogra])hie unterzubrinj^en. Wir versuchen nun 
diesen Glauben an den Verfasser der Hon virauer Annalen zunächst 
in diesem Punkte unizustoBen, und aufzuzeigen, wie weit ein Datum 
mit aller Wahrscheinlichkeit als Lasso's Geburtsjahr gelten kann. 

1 Ba^s Delmotte merkwürdigerweise auf die •Auffinduiig« dies« Steife so 

großcii "Werth Ipi^t, nachdem er doch sotjleich zu crl<cnneii giobt, dass er Ruteau's 
Ünick der An'i:0»ti von liil>i ]<cnnt 'in dem das lla\i|!t«ächlichc über LaSflO ent- 
halten iülj, bcieuciiLct .Mathieu, JJioyraphte tnontoise, Mous 1648. S. 68. 
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Fran^ois Vinchant stammt auB einer su Mona an^Lssigen Fa- 
milie und iat nngefalir 1580 geboren. — Nach seinen ersten Stadien 
iridmete er sieh dem geistlichen Stand und begann Material zur Ge- 
icMchte seiner Heimat zu sammehi. Er starb vor Vollendung 
seiner litterarischen Pläne 1635 ^ Man lese nnd staune! Als 
Orlando starb, war Vinchant demnach ungefähr 14 Jahre 
alt, Jitheilweise ein Zeitgenosse seines berühmten Mitbürgers <r 
(Delmotte-Dehn S. !)). — Sodann beginnen Vinchant's Annalen mit 
Julius Cäsar 2. Wahrscheinlicherweise hat er also die Orlando be- 
treffende Notiz nicht einmal in seinem ersten litteraturfähigen Alter, 
sagen wir mit 24 Jahren. 10 Jahre nach Orlaudo's Tod (1604} zu 
Papier gebracht, sondern noch später. 

Und nun kommt das Merkwürdige: 1615 erschienen Melchior 
Adam's VUae Oermatwrum . . Kterit ehwarum, das erste Werk, 
das 1520 als Orlando's Geburtsjahr anfährt, und nicht ge- 
nug, mit dem Zusatse quo Carolus quintus solennihus 
eeremonijs Aguisgrani est inauguraius — dem iteevt an que • 
Charha V fui annrotmi empereur ä Aix-Ut'-ChiapBlUt in Vinchant's 
Annalen. 

Aber, könnte man sagen, Adam hat seine Notis auf eine Mit- 
theilung Vinchant's hin verfasst! 

"Warum giebt aber Vinchant dann auch das bei Adam figurirende 
Todesdatum, das unrichtige ir)!)3 an. da er doch für das Ereignis 
von Lasso's Tod viel eher als Zeitgenosse gelten könnte? 

Übrigens war Vinchant katholischer Priester im llennegau, Adam 
Calvinist in Heidelberg, die Zeit kurz vor Ausbruch des dreißig- 
jährigen Kriegs, nnd hätte Adam, ebensogut wie er Panthaleou und 
lieusner genannt hat, seinen Gewähr£>maun im Hennegau erwähnen 
können, gerade um zu motiviren, warum sich seine Angabe von den 
citirten Quellen unterscheidet. 

Auch anderweitig — doch davon spätei — hat sich Vinchant 
als phantasieyoller Gompilator geseigt. Immerhin mögen s^e Nach- 
richten Uber Lasso's Geburtshaus» seine Mitgliedschaft hei den C?an- 
toreijungen von St. Nicolaus zu Recht bestehen, die sich in der 
Tratütion erhalten haben können. Das Geburtsjahr Orlando's be- 
treffend halte ich ihn aber für einen völlig unglaubwürdigen Zeu- 
gen, und bin der Ansicht, dass er das Jahr 1520 mitsammt der 
Kail V. betreffenden Stelle aus Adam's Vitae abgeschrieben hat' 



1 Memwt9$pour gervir a rhütoir« Utth'airc des Paya-Bas Xoifcat» 1767. 8.229. 

2 Ich Lcnütze die A i -abe Möns 1852 bei Emm. Hoyois. 

3 Das durch Vcigbichung der voi^eführteu Uuellea gewonnene Eesultat^ 

5» 
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Es wird sich nun xonächst darum handeln, Quickelberg's An- 
gabe 1530 gegen Adam zu vortheidigen. Zu diesem Behufe setzen 
wir nunmehr in die anderweitigen Nachrichten des belgischen Arztes 
die Daten ein. 

Als erste Nachricht begegnet uns hiebei die Belagenmg von 
St. Didier durch Ferdinand Gonzap^a; die Historie lehrt uns, dass 
dieselbe 1544 stattfand: Lasso niusste also 14 Jahre alt sein, al? er 
zum Befehlshaber Kark des Fiinften kam. Nun fährt (hnckelbfMu^ fort: 
tum eo . , . conuixit, donec j}08t sexenniuni voce?n, ut Jit, mutari 
coepLsset. Ergo 18 aetatis .... JSeapolim ductus. Gewöhnlich pflegt 
14 -f- 6 = 20 zu geben; Quickelberg aber plaidirt für 18. Hier 
steckt also ein offenbarer Widerspruch des Autors in sich selbst, 
eine der Angaben ist unrichtig. Zuyerläsbig erscheint 1544, denn 
hier hätte Quiekelberg St. Didier erfinden müssen, während et sonst 
nur bei Daten irren konnte. In zweiter Linie erscheint aber auch 
18 aetaüs durch den Zusats donee voeem mitiari cotpUset glaubhaft, 
die Mutation volkieht sich bei Knaben zwischen 14 — 18 Jahren, 
kaum aber später. Es kann also nur po9t aesermhim ^ falsch sein, 
und Lasso war nur 4 Jahre, bis 1548, bei Gonsaga, oder es ist 
1530 falsch und Orlando's Geburtsjahr ist 1532. 

Kechnen wir nun mit beiden Factoren weiter, bis zum nächsten 
festen Punkt, so ergeben sich folgende Keihen: 



Vinchant's Glaubwürdigkeit auch in diesem Punkt zu bezweifchi, hatte auf dirertem 
Wege auch Schafhäutl gewonnen und ausgesprochen in seinem Aufsätze »über das 
wahre Todesjahr des Orlandus Lassus«, Beilage zur Allg. Zeitung 1651, Xr. 342. — 
bMaß freilich naeh Bitno^s Mittiieüuog llonatsh f. M. VI, 8. 108 in ieinem 
Nachlass noch Aufzeichnungen, die 1520 des weiteren stützen sollten: 

1) Nachricht von einem DruLl<( des Jahres 15tlü, der das Pariser Portrait 
o Aetatis svae 39« enthalte. Dehn will auch Motetten von 1545 im Liceo von Bo- 
logna gekannt haben fGHner, Laesoven. 1545); nnnmeiir Oaspari's Katalog endiieuem 
ist, seigt sich , dass ein derartiges Werk in Bologna nidlt vorhanden ist. Bevor 
uns dem^rcrniiß jemand die betr. AuBgabe VOE 1560 nicht geseigt hat| aei es ge- 
stattet, ihre Existenz zu bezweifeln. 

2) Habe man ein altes Register gefunden: »Eaeole des jeunes et^ans choraulx 
de XmMiffiuur Samti Nicoiatf m la rm Sa^ehn, worin es g^ißen habe: 
»Orlando Zassus. anno 1532 aetaie 12«; dasselbe werde der Sr.rirt^ des hihliophiU* 
in Möns geschenkt werden. Herr Julen l^celcr? in Möns. Secretar der SocicU des 
tciences etc. du Üainaut, theilt mir ireundiicjUät mit, daß die Soaete des bibliophiles 
kein derartiges Manuscript beeitet. 

1 Ick habe auch daran gedacht, es möchte »uxenmum» irgend ein -verdorbenes 

bez. verdrucktes Wort an Stelle eines mit srxus ziisammenhängenden ursprünglichen 
Ausdrucks «nach der Geschlechtsreife« oder dergl. ersetzt haben. AÜein in der 
deutschen Ausgabe von 1570 heißt es auch nach Jahrenu. 
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Ausgangspunkt . . . 1548 1550 
3 Jahre in Neapel . < 1551 1553 
2V2 Jahiein Rom . . 15531/2 15551/2 

herbei ist vorausgesetzt, dass die Angaben 3 Jahre Neapel 
(trüm forte anm») und 2V3 Jahre Rom (ß mmaiktej postea peraeio 
hiemno) zwar runde Ziffern, aber im Allgemeinen richtig aind. 

Nim ist aber 1555 als Bestimmung des Zeitpunktes, wo Lasso 
Rom yerließ, zweifellos falsch, wenn man Orlando's Theilnahme an 
der Keise Cesare Brancaceio's als glaubhaft annimmt; denn letztere 
sind wir in der Lage zuverlässig zu datiren, indem am 2. Juli 1554 
Henard, Gesandter Karls des Fünften am englischen Hof, dem Kaiser 
die Mittheilung macht . . . II y a icy arrive ung gentühomme neapo- 
litamf nomme Julia Cesar Brancatiano [in spaterem Bericht: Brancazo) 
. . * et a mnene sept ou huifz seruHeurs avec luy . 

Lasso selbst fjrwähnt aber seines Besuchs in England bei zwei 
gegebenen Gelegenheiten nicht, sondern sagt in der Vorrede seiner 
Madrigale etc., datirt 13. Mai 15j5 »fatiche mic Jatte in' Anceraa 
doj}o La tornata mia di Roma^ und spricht in der Dedikation der 
58t. CanHones sacrae an Albrecht V., datirt Venedig l. November 1562, 
nur von Italien, Frankreich und Flandern, die er durchwandert habe. 
Bies stellt die ganze Angelegenheit in Frage, Ausgangspunkt 1550 
wurde zu Recht bestehen, Orlando inxe 1532 geboren. 

Andererseits ist es doch ein merkwürdiges Zusammentreffen, und 
besonders angesichts Lasso's Aufenthalt in Neapel, dsss sich eine 
Heise, die er mit einem musikverständigen Neapolitaner gemaeht 
haben soll, als thatsächlich von dem Betreffenden ausgeführt heraus- 
stellt. Fand sie also wirklich unter Lasso's Theilnahme statt und 
Letzterer hatte vielleicht seine Gründe, dieselbe 1555 nicht bekannt 
werden zu lassen oder gerade seinem Fürsten gegenüber darauf an- 
zuspielen, so müsste Ausgangspunkt 1548 in Kraft treten. Man weiß 
nicht, ob dopo la tornata mvi di Roma nicht vielleicht so zu deuten 
ist, dass Lasso von Antwerpen aus nochmals auf kurze Zeit nach 
Rom zurückgekehrt war. Das Datum 1548 hatte außerdem noch 
etwas für sich ; die Heirat von Gonzagas kunstsinniger Tochter llip- 
poHta, mit der man die Abfertigung Orlando s wohl in Zusam- 
menhang bringen könnte, obwohl Gonsaga 1550 nachweislich einen 
Musiker (Orfeo Yecchij in seinem Dienst hat^. 



1 Papiers d etat du Cardinal de Gramelle. Paris 1843, Tome IV, S. 270, 
> Oanal, F., Deila Mwicain Mantova. MemürU MM, ItüMo VenäoXXI, 

8.732, laut Dokument vom 25. Januar 1550. Dessen Wortlaut bei Bertolotti. 

A., JftMiW tn ManUnMt Milano 1890, S. 36. War er mit lawo ztuammeaf sein 
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Bei diesen bis jetzt ttnentmirbaten Widenprüchen müssen wir 
uns, was die unanfechtbar genaue Bestimmung der Zeit 1630 be- 
tnßi, Quickelbeig g^nüber sunäcbst bankrott erklären. Dagegen 
ist, sind nicht alle besuglichen Blittheilungen dieses Autors — dass 

Lasso überhaupt su Gonzaga kam, dass er vor St. Didier zu ihm 

kam, dass er ihn verließ, als ei die Stininie wechselte^ — erfunden, 
Adam's Angabe 1520 durchaus unmöglich, da Lamo dann mit 
24 Jahren zu Gonzaga gekommen wäre, mit 28 Jahren mutirt hätte» 

und was dergleichen Unsinn mehr ist. 

Glücklicherweise existiren aber auch eine Keihe sonstiger posi- 
tiver, zeitgenössischer, zum Theil sogar m München von Männern, 
die Lasso persönlich kennen mussten, gemachter Angaben, betref- 
fend des Meisters Geburtsjahr. Wir wollen hier nicht weiter be- 
tonen . dass das .Jahr 1530 in der zweiten deutschen Auflage der 
Prosogiaphien nach 5 Jahren unverändert wieder abgedruckt wurde, 
sondern stellen nunmehr das angedeutete Bfatensl nachfolgend lu- 
sammen. 

1. Bd. II S. 188 der Lasso'schen Bußpsalmen ^, der herrlichen 
▼on Maler Müelich und seinen Gesellen ausgesierten Pergament- 
handschrift genannten Werkes, enthält ein Portrait Orlando's in ganzer 
Figur mit der Unterschrift: Imago esccellentüsimi muaici Orlando di 

Lassus, suae aeiatts 40 anno. S. 188 ist die vorletzte des ganzen 
Bandes, der Band selbst wurde laut Aufschrift an ihm selbst 1570^ 
vollendete Außerdem wiederholt die dem Prachtwerk beigegebenc 
Erläuterung: d Imago etc. Actatis XL yinnon; der Erklärer ist 
aber hier nicht, wie man allgemein annininit, wiederum Quickel- 
berg. Quickeibergs Thätigkeit hat mit seinem Tod 1567 ein Ende, 
der Abschliiss des 2. Beschreihungsbandes aber ist 20. Juni 1570 
datirt und wurde wahrscheinlich durch Caspar Lindel, Docfor Svae 
Ceh. A. Conailiis et Sccrciis herbeigeführt, dessen Portrait im 2. Band 
S. 158a neben dem Schreiber beider Bände Frieshamet die Bd. I 
S. 131 Ton Quickelberg eingenommene Stelle hat. 

Nachfolger? Sodann heißt 155 t JI oute da Seggto maettro tUUa musica des Vice- 
königa auf dem Ferrante und Isabella Gonzap;a gewidmeten 1. und 2. Buch fünf- 
stimmiger Madrigale, wie dem ersten der Madrigale mit 3 iStimmeu, die dieser 
Künsticr im gleichen Jahr eben der erwähnten Donna Uippolita widmete. 

1 Die Adam doch selbst naehschreibt! 

2 Hof- und Staatsbibliothek München. Clm. 207. I. H. 

^ Beimotte — D. S. lOS gicbt irrthümlicU 156i an, die Vollendungszeit de« 
ersten Bundes. 

* I«aut Beilage I, 1571, S. 134 erfolgte die Abreelmung am 21. Januar dieses 

Jahres. ^Müelich verlangte für beide Bände 4140 fl. (dngerechnet 1800 fl., die er 
schon 1566 erhalten hatte, cf. unten) und bekam im Oansen 3800 fl. auabezahlt 
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Es ist — übeteinstimmend mit unseren Ennittelungen zu Un- 
gunsten Adam's — ausgeschlossen, dass das Portrait Orlando's einen 
50jährigcn Mann darstellt. (Abbildung bei Delmotte 1. Blatt, des- 
gleichen bei Kiät.) 

2. Bd. I. S. 222 der Bußpsalmen enthält ein kleineres Portrait von 
Lasso (Brustbild), S. 222 ist die vorletzte Spite des o^anzen Bandes, 
dieser selbst wurde laut Aufschrift 1565 abgeschlossen^ Es ist un- 
möglich, dass dasselbe einen 45jährigen Mann darstellt, dagegen 
passt es vortrefflich zum Alter von :i5 Jahren und steht m richtigem 
Verhältnis zu dem Bild eines Vierzigjährigen, bIs das wir unter l. 
beseiehneten. (Unsere Abbildung 2.) 

3. In Orlando 's Werk MeUange etc. 1570, erschienen bei Adrian le 
Boy und Bobert Ballard in Paris, befindet sich ein Portrait (Holz- 
schnitt) mit der Auftchrifit Aeiatü soae 39 unseres Meisters. Lasso's 
persönliche Bekanntschaft mit dem Drucker A. le Boy beweist die 
Vorrede des Letzteren zum L^er prmu9 Moduhrum^ Paris 1571, 
aus der hervorgeht, dass Orlando bei seinem Besuch Juni 1571 in 
Faiifl bei le Boy wohnte. 

Der Holzschnitt ist mäßig, doch ist es unmöglich, dass derselbe 
einen im 49. Jahre stehenden Mann darstellt Aßt, suae 39 im Jahre 
1570 kann sehr wohl bedeuten 1530 geboren. In späteren Drucken 
findet sich das Portrait wohl wieder abgedruckt^. Vor 1570 aber ist 
es nirgends nachzuweisen. (Unsere Abbildung 3.) 

4. Das Fickler'sclie Inventar der Herzogl. bayerischen Kunst- 
kammer von 15'«S3 onthiilt unter No. 3328 folgenden Eintrag » O. 
di Lassus des berüeni\)teu Cüni]M)nisten seines Alters 50 Jar ^o- 
malt Anno 1 5 80«; nach der Angabe Reher's ist das in der k. 
Galerie zu Schleißheim befindliche Portrait Lasso s [luv. 3799) eine 
Copie des hier verzeichneten Bildes, dessen Original, wie Jos. 
Bayersdorfer's JSchleißheimer Catalog (No. 03 9j sagt, Hans von 
Aachen (Y) malte. 

Glücklicherweise lässt sich aber nicht blos diese Copie nach- 
weisen, obwohl ihre mit Fickler's Angabe übereinstimmende Auf- 
schrift Aet. svae L 1580 hier für unsere Zwecke geniigen wurde, 
sondern ein zeitgenössisches, ursprünglich vortreffliches nach dem 
Leben gemaltes Portrait Orlando di Lasso's, wohl zweifellos das Yon 



t Laut Beilage 1 1566 eiMelt Müelieh Honorar nierst lOOO, dann (S. 189 a) 600 fl. 

' cf. Eitncr, Lafi^o-Vrrzeklnus S. XXI. 

^ V. Heb er, die Bildnisse der her/.ogl. bayr. Kiinstkaiuracr nach dem Fickler'- 
Bchen Inventar von löyb. Sitzmigsberichte der pliilosophi^ch-jdiilologischen und der 
bist 01b«sc der k. bayi. Akad. der Wissenscli. Ib9ü, Heft 1. S. 54. 
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Fickler gemeinte Bild und möglicherweise von Hans von Aachen^ 
gemalt, mit der Aufschrift Aet. sv(te L JÖ80. 

Dies Portrait ist Eigenthum des in seiner Geschiclite mit Lasso 
eng verknüpften kgl. Erziehungsinstitutes zu München, 2 und hängft 
daselhst über der zum Musikchore der iStudienkirche vom Insütut 
aus führenden Ausgangsthüre.^ (Unsere Abbildung 1.) 

Sieht man von der Altersbestimmung nach dem Aussehen ab, 
so könnte man gegen 1. und 3. immerhin einwenden, es sei nicht 
erwiesen, dass die jeweilige Jahrzahl mit dem Entstehuu^^^jahr des 
Bildes identisch sei, auch könne Aet. suae 39 bedeuten 3s Jahre alt. 

Im Zusammenhang mit unserem Üriginalportrait aber, 
dem Aussehen des Porträtirten, der Angabe Quickelberg's, der Biblio- 
graphie, die nachweislich vor 1555 kein Werk von Lasso verzeichnet, 
80 dass er also aeiae Laufbahn erst mit 35 Jahren binnen haben 
müflste (ohne die bereits venseichneten ans andern Lebensdaten lesuU 
tirenden ITnsinnigkeiten), ist doch wohl 1520 ftls vollstifldig beteiligt 
zu betracllteil und könnte man 1530 als das unumstöfiliche Geburtsjahr 



' Die nachweisliche Autorschaft Hans ^ on Aatlien's als I^so's Schwiegersohn 
Würde natürlich die Kraft dieses Dokuments noch verstärken ; idlein die biographi- 
schen Nachrichten Aber dai Leben dieses KQiistlers (1663—161$) geben keine 
Ijczüglichen Aufschlüsse, vielmehr ist er erst 1590 in München nachweisbar. Er 
heiratliete T asso's Tochter Kegina. cf. Parnassus hoicm 1736, S. 44; Ambros III, 
S. Ü4ö, Anm. 1. AUg. deutsche Biographie, Artikel Achen, Johann von. 

'/Wir werden ap&ter noch devon zu handeln haben. Sinhenvoll, P. Bede, 
Geschichte des kgl. Eniehangsinstituts (l^lünchen Lindauer 1874, 8. ISO) giebt irr- 
thümlich an Aet. S. LI, indem er einen malerischen Schnörkel für I liest Es heißt 
aber ganz deutlich L. 

3 Herr Conservator Professur üauser, eiuu Autorität ersten liaugcs in derlei 
Dingen wie bekennt, hstle die besondere Gflte, mich vor diesen Ori|^n«l-Lasso zu 
begleiten. Sein Urthcil gieng dahin, »dass das Bild zweifellos zeitgenössisch und n a c h 
(i^r Nf\tiir fiemalt ist; doch ist es naturlich stark nachgedunkelt nxiA diirch eine, 
etwa Aniang des 19. Jahrhunderts Torgenonnmene theilweise Übermaiung des Ge- 
sichte etwas yerdorben. Die Züge, bes. die Ähnlichkeit haben hieduieh swar nicht 
herroiragend gelitten, immerhin ist die rechte Wange in Mitleidenschaft gezogen, 
ehenso Mund und Nase, die hicrdurdi ihre ursprüngliche Richtung etwas verloren 
hat Gegenwärtig erkennt man unter der aufgemalten Nase mit Spitze die alte 
Spitee wieder heraus. Die Stirn ist gans unverdorben und hat den alten Ton. Bas 
Bild ist zweifellos von einem guten Meister. — Man kennt Hans von Aachen cu 
wenig als Purtrfitmaler, um ihm das liild mit absoluter Bestimmtheit zutheilen zw 
können, doch Kjtricht für seine Autorschaft die außerordentlich fein behandelte 
Hand und dasJ iu derselben gehaltene Medaillon. Die Art, wie auf damelbe eine 
(nicht erkennbar ob Heiliger oder dergleichen — auf der Scbieifikeimer Kopie ist 
es König David — ) Figur hingeworfen ist^ gehört Hans von Aaclicn an. Das 7?ild 
ist auf der alten, noch nicht unterleoften Leinwand, kam aber, vermuthlich zur Zeit 
der erwähnten übermaiung, in einen neuen Kähmen.« — 
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Orlandos aufstellen — stünde des Meisters Reise mit Brancaccio fest 
und wäre der Stich Jobann Sadeleis nicht. — 

NohiU et eaatnio viro OrUmdo de Laasvs .... moHci ehari 
prefecio Johann Sadehr etusdem Priticipis chalcographus^ obserüat ergo 
scalpsit et dedicavit ist das ▼erhäuguis volle Blatt unterschrieben, das 
mit seiner Angabe Aetat. svae LXI Annno Dni 1^)03 wolil noch lange 
den unlöslichen Rückstand bei der Geburtsjahraualyse des großen 
Meisters bilden wird. ' 

Gleich den angeführten Zeujj:en Lindel, Müelich, A le Koy und 
(?) Hans von Aachen hat, wie man sieht, Sadeler- Lasso persönlich 
gekannt, mit ihm, seinem Landmann, mehrere Jahre am gleichen 
Hofe gelebt. Sein Zeugnis wird verstärkt dadurch, dass er nach 
Lussü's Tod von seinem Stiche auch noch zweite Abdrucke cuisiren 
licß'^ die nicht etwa eine Correctur der Daten, sondern den Zusatz 
Obüt 1594 aufireisen. Endlich durch die Nachbildung seines (des 
Sadeler'schen] Stichs auf dem Titelblatt der Lagrime di S. Fietro» 
(deren Dedication Orlando wenige Tage vor seinem Tod unterm 
24. Mai 1594 noch selbst leichnete) mit der Angabe AeiaÜs SoaeLXII 
Aiino 1594. 

Es ist kein Zweifel, in den letzten Jahren seines Lebens glaubte 
sich Lasso 1532 geboren, und seine Familie war seiner Meinung, 
denn auch dir von Sebastian Bauer aus Haidenhaim gedichtete Grab- 
schrift besagt pQüt lustra ab Mernes sena ü acta duas ss 62 Jahie alt 
sei er gestorben. 

Gerade hier aber scheint mir, wäre einzusetzen und die große 
\yahrscheinlichkeit zu betonen, dass 1530 das richtige Geburtsjahr 
ist. Denn fünf verschiedenen eingaben von 1565, 1570 und 1580, 
gemacht von Orlando in jungen und männlichkräftigen gesunden 
Jahren seines Lebens stehen gegenüber die Ergebnisse einer auf 
mehr oder minder schwankender Basis fußenden Rechnung und An- 
gaben eines alten, und wie nachweisbar zeitweise seiner geistigen 



1 Abbadung 6. 

- Juh. Sadeler, das Haupt der bekannten Kupferstecherfamilie, geboren su 
Brüssel 1550, war am bayerischen Hofe angestellt 1589 — 95. — Außer von Sadeler, 
dem schon erwähnten von de Bry etc. giebt es noch eine Anzahl anderer, Lasso 
darsteUender Kupferstiche, nun Thefl gleicbfallfl mit geföhrlieh aussehenden Jahiea« 
zahlen. Wir behandeln ^eeelben in einer Iktrachtnrig sämmtlichcr bis jetzt auf- 
findbaren T.asso-Abbildungen im weiteren Verlauf dieser Untersuchungen. 

^ Reproducirt bei Naumann, illustr. Musikgeschichte. Berlin und Stutt^ 
gart 1886. Bd. I, S. 356. Leider mit der Unterschrift »Ton desara Zeitgenossen, 
dem £raniÖaiiebai Kuplezetecher Amelingae«. Eine weitere Beproduction mit kuner 
Lebensscizze Im Allgemeinen histor. Portrfttirerk N. Au^. Lie%. VI, München 8. 
a. Brudunann, 
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Kräfte nicht mehr ganz mächtigen Mannes» die ihn zumal um ein 
kleines verjüngen. Auf welche Seite da die Schale sich neigt, möge 
der geneigte Leser nach eigenem Ermessen entscheiden. Nach des 
Veifasse» persönlicher Meinung ist Orlando 1530 gehören. 



Auch Lasso s Name hat seinen Biographen Schwierigkeiten ge- 
macht Delmotte entscheidet sich fUr Lassus, -weaU ein Nicasins de 
Lassus im Jalire 1391 das »«ufimtw der Urkunden des Hennegau 
unteneichnet« hat^. Auch wir halten diese Form für die ursprun.- 
liehe, denn es lässt sich beobachten, dass Orlando von ihr GrebraucH 
macht, wenn er vom Territorium seiner Muttersprache aus schreibt 
und dass dort, in Belgien und Frankreich dieselbe fast ausschließlich 
von den Zeitgenossen gebraucht wird. Im Übrigen hat Lasso, wie 
eine kleine statistische Au&tellung uns beweisen soll, sich selbst 



geschrieben, wie es ihm gerade einfiel. 

Von 51 Originalbriefen sind unterseiclmet: 

Orlando Lasso 35 

Orlando di Lasso 3 

Orlando de Lasso 1 

Orlando allein oder mit einem spaßhaften Zusats . 5 

Orlandus Lassus 1 

Orlando di Lassus 2 

Orlando de Lassus 4 



Von z, B. 13 in Drucken seiner Werke enthaltenen vom Compo- 
nisten gei^chneten Dedicationsbriefen sind gezeichnet: 

Orlandus de Lasso . . 2 

Orlandus Lassus ... 1 

Orlandus di Lassus . . 4 

Orlando di Lassus . . 5 

Orlande de Ln^siis . . 1 
wie man sieht zehnerlei verschiedene !Schreibai-ten. Die überwiegende 
Anzahl ^ Orlando Lasso« erklärt sich aus dem überaus vertraulichen 
Ton des Briefwec hsels mit Herzoo; Wilhelm V. von Baiern, aus dem 
sie großtentkeils resultiren. Im gewöhnlichen Leben hieß der Künstler 
wie üblich schlankweg Orlando. — Noch heute heißt das ehedem 
seiner Tochter gehörige Haus zu Schöngeising traditionell dortselbst 



^ Delmotte- J)., S. 5. Hefuivais IDirfion/i. TTiHnr. Ausgabe von Bar"bier p. 1640 
Paris lh26j meint, Lasso's ursprünglicher i^'amilicQuame sei »van Müde« gewesen. 
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Orlandohaus und dei Magistrat von München hat nicht übel daran 
gethan, die dem Meister gewidmete Münchener Straße Orlandostraße 
zu nennen. 

La<5so aber, die italienische Form, musste Wilhelm V., der eifrige 
Importeur itnljenischer Künstler und Artisten zur Zeit der Corre- 
spoudenz, lieber hören als das feieiliche Lassos. 



Über des Künstlers erste Lebensjahre liegen uns bis jetzt nur 
Quickelberg's und Vinchant's' Bericht vor. Delmotte-D., zweifelt 
die dreimalige Entführungsgeschichte unseres Gewährsmannes an, 
kraft seines blinden Vertrauens zu Vinchant, der derselben nicht 
erwähnt. 

»n fut ne dofir cti la rue dite Gtiirlande , ä lisstw de la maison 
portant Tenseigne de la jS'oire Teste ; il fut cnfant de choeur en teglise 
de Samt-Nicolas de la rue de Havrecfi. Apres que son pdre fut^ par 
aentence judicielle, coniraiiU de porter en ton cot tm pendant de fausses 
monnoies avec iceluy faire troü pourmmnea publiquement ä Peniour 
d^un hour dreeei^ pwtr aooir esie convamcu d^esire faux monnoyer, 
la dit Orhmd, ^appeloit Moland de Lattre^ changea de nom et 
ettmomt t^egtpeUtmt Orlmd de Laseue , et ainey ^pUUa le paye et s^en 
aila en ItaHe avee Ferdinand Gonzaffue . . . .« 

Wir sehen keinen Grund, warum sich die behauptete Ent« 
führung nicht mit diesen Angaben vertaigen sollte, auch denkt 
Delmotte nicht ganz logisch, wenn er hier den Annalen entnimmt, 
dass der junge Musiker nach der angeblichen Falschmünzeraffaire 
sein ursprüngliches Lattre in Lassus verändert habe , nacli<leni er 
vorher Lassus nach Urkunden des 11. Jahrb. fiir die uT«iprüngliche 
Form erklärt hat. Nun ist die Sachlage aber so, dd»^ mnn Quick el- 
beig, der Lasso dreimal stehlen lässt, wohl glauben kann. Analoge 
Fälle sind verhürf^t; ' sodann ist verbürgt, dass dagegen Vinchants 
Bericht von Orhiüdo's verbrecherischem Vater nachweislich we- 
nigsten in den angegebenen Wirkungen unrichtig ist. 
Wir verdanken diese Ermitteluug Matthieu, der in s^er bereits 
erwähnten Biographie montoiee S. 75 ff. feststellt, dass allerdings im 
16. Jahrb. ein Jehan de Lassus als Falscbmünser verurtheilt wurde, 
und zwar nicht bloß zu dem Spaziergang um den Thurm, sondern zur 



> A. a. O. 8. m 

2 So schreibt der pftpstliche Legat in Frankreich Giov. Salviati an seinen Vater 
f> Nov. 1528 ... t' piu uti puffn c/tf si i sviato e riihato . . , Haberl, »Die rö- 
niiüche schoia cantorum» etc. Viertel) ahrsehr. f. M. III, Ö. 2öl. 
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AuBpeitschung mit Ruthen an einem Brückenpfahl und Ausweisung; 
dass aber dieser Vorgang nicht in Orlando's frühe Jugend, sondern 

das Jahr 1550 fällt. (Stadtarchiv Möns, registres des senienees crimi" 
nelles 1523 — ). Außerdem thcilt uns Mathieu mit, dass es zu jener 
Zeit sehr viele »de Lattre« in Möns gab und erwähnt bis 1600 noch 
vier Mitglieder der Familie, die mit den Hütern des Rechts in Konflikt 
gerathen waren, <1 inmter einen weiteren Jehan. Nim könnte immer- 
hin der Obengenannte des zur Zeit des Vorfalls zwan/i ^jährigen 
Orl.tiido Vater (f zwischen 1553 und 1555) sein Audi eriuueru wir uns 
Johann s de Labsu , Altisten in der Münchenur (. antorei, dessen die 
Hofzalilamtsrechnungen töGS, 69 und 70 erwähnen. Tretend welche 
Wahrscheiulichkeitsorvviigungeu anzustellen erscheint mir aber ziem- 
lich müssig. Vielleicht fordern doch noch die Archive von Möns 
über des Künstlers Eltern, friß auch sonst seine erste Jugend, die 
musikalischen Verhältnisse der Stadt 1530 (32) — 44, speciell die 
Musik an der Nicolauskirche (Kapellmeister und Sänger) über Or- 
lando^s Schulmeister etc. Material zu Tag^. 

Ferdinand I. Gonsaga, der Begründer der Lmie von Guastalla, 
ist geboren am 28. Januar 1507 als Sohn Johann Franz II., des 
vierten Marchese von Mantua und der Isabelia d'Este. Während 
sein älterer Bruder Friedich II. der erste Herzog von Mantua wurde, 
zeichnete sich Ferdinand I. als General Karls V. in ganz hervorrag'en- 
der Weise ;ni« Bis zur Belagerung von St. Didier hatte er schon 
in Italien, den Niederlanden, Ungarn, wie wider die Türken ge- 
kämpft, war 1535 nach der Relat^erung von Tunis Vicekönig von 
Sicilien geworden, hatte Karl V. in die Provence begleitet, 1543 den 
Congress von Busseto zwischen Karl V. und Papst Paul iii, niit- 
gemacht. Die Belaj^eiuug von St. Didier begann unter Gonzaga's 
Oberleitung am 8. Juli 1544, am 17. August zog die Besatzung ab^. 
Innerhalb dieser Zeit also muss der kleine Orlando dem Feldherm zuge- 
führt worden sein. Auf wessen Veranlassung dies geschah, ist nicht be- 
kannt. Nicht unerwähnt aber will ich lassen, dass der jüngere Gran- 
vella (Antonio Perenot) seit 1540 Bischof von Arras, der Belagenmg 
beiwohnte — er soll durch einen gefälschten Brief an den Kommandanten 
Sancerre sc^ar die Übergabe der Festung herbeigeführt haben — der 
Mann, dem Lasso 1556 das erste Buch der 5 und 6 st. Motetten 
widmete; obwohl der Anfang der Vorrede »Da ch^eg^e piaduto a la 

^ Eitner nennt in seinem Vcrznichni;? von Hilfsbüchern zum Studium der 
Musikgeschichte für Lokalgeschichte der Stadt Mous das mir leider UDZugängliche 
Werk von De^fllera. 

3 Henne. A., Histnire du Regm de CÜorlM Qitint «i» S^fi^w. Bfuxetles 
et Leipsig 1859. Tome VII, S. 181 fL 
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mia buo?ia forktnaf ch» le grauissime orecchie dt V. S, Ihtstriss. Si 
dilettino de la mia jnusica' , den Scliluss nicht gestattet, als ob Gxaii- 
vella den kleinen Orlando vielleicht schon fiüher gekannt oder am 
Ende schließlich nach St. Didier zu kommen Teranlasst habe. 

In der Lebensbeschrcibiinf^ F. Gonzagas, die sein Secretair 
Goselirio verfasst hat fahndet man vergeblich nach den Beweisen 
nnsi^esprochener Kiuistliebc bei Lasso's erstem Brodherrn, worüber 
spater mehr. Dage^^eii bericlitet Litta in seinen Familie celbr. ital.y 
dass Ippolita (des kinderreichen Ferrante elftes Kind, 1548 mit dem 
Herzog von Tagliacozzo, 1554 mit Antonio Caraffa von Mandruyone 
verheirathet -) wie schon erwähnt, allen schöneii Künsten hold gewesen 
sei, 80 dass Fenante vielleicht auch abgesehen von der Modegewolm* 
heit großer Herren, Musiker zu halten (S. 3, Anm. 2) seiner einzigen 
Tochter su Kuisweil und XTntenicht den gleichaltrigen Knaben bei 
sich hielt. — Der Zug der kaiserlichen Armee ging Ton St. Didier auf 
Umwegen gegen Paria los. Vor Soissons indes begannen die Frie- 
densvefhandlungen ; sie endigten mit dem Frieden Tön Grespy am 
14. September 1544. 

Lasso spricht später einmal seinen besondern Wunsch, Paris 
kennen zu lernen, aus. Es erklärt sich dies besonders wenn man 
erfährt, dass der Künstler zu wiederholten Malen französischen Boden 
betreten hatte ohne die Hauptstadt kennen zu lernen. Gleich zu 
Anfang seiner Wauderjahre — denn nach Quickelberg befand er 
sich seit St. Didier in Gonzaga s Umgebung — führte ihn das Ge- 
schick in die unmittelbare Nähe von Paris. 

Karl V. schickte nämlich seinen Feldherrn zu Franz i. nach 
Fontainebleau, um über die Ausfülirung der Friedensabmachungen 
einige Verhandlungen zu püegen — ein Besuch, der Lasso schleich 
mitten in die gläniendsten Verhältnisse Tersetsen musste, ein greif- 
barer Ausgangspunkt für des Künstlers spätere nachweisbar hervor- 
ragende Geschicklichkeit im Umgang mit Fürsten und großen Herrn. 

Ferdinand GkmEaga blieb eine Beihe von Wochen an Franz L 
' Hof, untergebracht in den Gemächern des Dauphin , ständig an der 
Tafel des Königs, gefeiert wie wenn er für den König von Frank- 



t Oosellinus, Oiuliaii. Tikt deff IßiuiHuimo tt gmitromnmo ^* D, Ftr^ 

rando Gonzaga. In Vcnctia 1579. Gosellino ist 1525 zu Rom gelu rrn, der Vater 
stammt an*? der Gegend von Nizza, die Mutter aus Bolognau S. Opitorgino, 
F, M.i Vita dl G. Goselino als Einleitung zum Keudruck von UoseUnu s Congiura 
a JPiaeenm in SmuteeCs Deiiziej Quinta JP^l Furenxe 1864. UrsprOng^ieh war 
0.'b Famüie abfir wohl deutsch und nannte sich KoaeL 

2 Ferraris Aim6, Notice Sittoriqu» et Oenialogique wr kt Famüie,** de 
Gonzaga, Turin 1851. S. 80. 
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reich seine Siege gewoBDen hatte. Endlich tiat er, aufs Reichste 
beschenkt, die Rückreise nach Sicilien an. Letatere verzögerte sieh 

indes durcli nicht gans an^ireklartes Missgeschick beträchtlich, denn 
die Ankunft in Palermo erfolgte erst 1. November 1545. Goselino 
übergeht das ganze hierzwischenliegende Jahr mit Stillschweigen; 
Di-Blasi' erzählt, Gonzaj^a sei zu Mailand von einer tÖdtlifhen 
Krankheit befallen und liierdurch Irtntjp dortsplhst zurück gehalten 
worden, bis er sich mit den Seinen zu Genua habe einschiffen kön- 
nen. Maurolvcus'^ dasjesron lasst Fernando und seine Frau in Man- 
tua beide durch Krankheit ?.n verweilen gezwungen erscheinen, 
und von hier über (jrenua zui ückkehren {»cu//i öua et uxoris adversa vale- 
tudine Mantuae teneretur^ uhi convaluit, i/i Siciliam cum uxore et 
Hberis classe Getmenst vecius transfrciavih), während Gallo ^ hin wie- 
demm nur toq einer Krankheit der Vicek&iigin ni berichten weiß» 
ohne Angabe des Orts, an dem die Familie deshalb Terbleiben musste. 

Wie dem auch sei, Lasso hatte auf dem Zug durch Frankreich 
und Ober-Italien bis zur Ankunft in Palermo mancherlei Land und 
Städte gesehen; und in Sicilien war des Yerweilens erst recht nicht. 
Nach kurzer Zeit ernannte Karl V. Fernando auch zum Statthalter 
Yon Mailand, nach kaum halbjährigem Aufenthalt ging es (Mai 
1546) wieder zu Schiffe 

Indes fällt in den Aufenthalt zu Palermo ein Ereignis, das zu 
registriren ich nicht unterlassen darf, nämlich die Hochzeit eines 
Sohnes unseres Vicekönigs mit Diana Cordona. So weni"^ ungewöhn- 
liches der Vorgang bietet, soll doch verzeiclinet werden, dass — wie 
Maurolycus eigens erwähnt — unter den sonstigen Festbelustigungen 
nComediae plures in aeäictUa D. Nicolai magno populi concursu reci" 
iabantum. 

Di-Blasi erzählt, Gonzaga habe sich zuerst an den kaiserlichen 
Hof begeben, um mündliche Instruktionen für sein neues Amt su 
holen. Der Kaiser befand sich damals (Juni 1546) lu Regensburg, 
es war kurz vor Ausbruch des schmalkaldischen Kriegs. Es ist wohl 
nicht ansunehmen, dass Quickelberg Lasso's erstes Betreten von * • 
I 

1 Di-Rla«i, Giov. E., Storta del Hi-gno di Sicilia. Palermo 1^47, S. 41. 

2 Maurolycus, Fr&DC, Sicanicarum rerum compendium. Messaaae 171(>. 

s. m 

* Gallo, C. D., Annali clelhi citta dt' 3L' snna. Messina 175S. S. 533. 

* Die Herren J. Giorgi. Direktor der IJibliot. nationale und R. Starrebba, 
Direktor des kgl. Archivs in Palermo, hatten die Güte, nicht nur in den Beständen 
ihrer Anstalten, sondern auch in dem Kapellarchiv des kgl. Palastes in Palenno 
Bccherchen zu unternehmen und stt veranlassen. Ldder hat sieb nicht das geringste 
musikalL<;cbe/ litcrarisi he oder aichiTaliBohe Dokument über Lasso'i Anfimthalt in 
Sicilien ermitteln lassen. 
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Ländern deutscher Zunge, eine so weite Reise uaveneichnet gela»« 
sen hätte. Goselino erwähnt nichts Bezügliches, sondern spriclit von 
einer pnrtenza pfr andare a Milano , erzählt dagegen ein artiges 
Abenteuer, das (hm Schiff des Yicekönigs kurz nach der Abfahrt 
von Sicilien begegnete ^ 

Gonzagas Abberufuns? hatte sich rasch verbreitet, ebenso der Tag 
seiner Abreise und die Zahl seiner Schifte. Bei dieser Gelegenheit 
gedachten nun die Corsaren der angrenzenden Meerestheile einen guten 
Fang zu thun; als die Flotille des Yicekönigs von 10 Galeeren auf die 
Höhe von Cftpri kam^ sah sie sich yon einer etwa dreifiig Fahi'- 
senge starken See^uhergesellschafk erwartet. Gh>nzaga hatte seine 
Frau, alle seine Kinder, seinen ganasen Hausrath, den gesammten 
Apparat der Hofhaltung eines großen Herrn an Bord, es galt dem- 
nach zu siegen oder alles zu verlieren. So lief er denn dirdst auf 
die Feinde los und in richtiger Berechnung, dass von dieser Asso- 
ciation keiner dem Andern helfen . sondern Jeder auf eigene Faust 
operiren würde, erreichte er thatsächlich, dass immer der Angegriffene 
und so einer nach dein andern die Flucht ergriff. Was uns hier 
diese Geschichte interessant macht, i-^t der Umstand, dass dem jungen 
Orlando die Realität des tägli(;hen Lebens einer Existenz des IB. 
Jahrhunderts kennen zu lernen nicht erspart blieb, wo man heute 
an einem Fürstenhofe in glänzendstem Luxus die herrlichsten Feste 
erleben, morgen irgendwo zu Lande, oder Wasser beiläufig todt- 
geschlagen werden konnte — Dinge die wir bei seiner Charakter- 
xeichnung werden zu berücksichtigen haben. In Mailand Terblieb, 
je nachdem wir also Quickelberg Glauben schenken wollen, Lasso 
nunmehr bis 1548 oder 1550. 1^ diese Zeiten ^t ein Besuch Phi- 
lipps Karls y. Sohn, in Msiland (womit er 5. Juli 1546 be- 
lehnt worden war] im Jahre 1548. Gonzaga machte den Wirth und 
verband dem hohen Besuch die erste) Vermählung seiner Tochter 
Hippolita mit, wie «chon erwähnt. Fabritio Colonna Herzoirr von Tag- 
liacozzo. Von der Pracht der an diese A^orgänge sich kuiipf^den 
Feste, ihrem p^roßartigen Aufwand iind Luxus weiß Goselino nicht 
genug zu rühmen ^. Zweifelsohne spielte die Musik dabei eine 
bedeutsanip TJolle. doch fehlt hierüber jegliche Nachricht. Der Cha- 
rakter der /i<;iLübli( hen Musik- Verwendung: ist aus Kiesewetters Be- 
8chreibun<i;en in jSchicksale und BeschaÜenheit des weltl. Gesanges« 
(Lpzg. 1 s 1 1, S. 2ü ü".} U.A. bekannt; er ist, wie wir später sehen werden, 



» A. a. O. S. 41 ff. 

2 Verri, P., Storia di MiUmo Tom. HI, S. 153. 
< A. a. 0. 8. 450. 
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derselbe 1568 in München bei Wilhelms V. Hochzeit. Ähnliches mit- 
erlebte Herzog Ferdinand von Baierh 1565 am Medicäerhofe (Kiese- 
wetter S. 32. Ausführlicheres hierüber im zweiten Buche dieser Arbeit.) 
Dass in Mailand die gleiche Praxis geübt wurde, erhellt auch ane 
dem, wenige Jahre nach Lasso's Weggang daselbst im Hause Gio. 
Batt. Castaldo*s Marchese di Cassano gefeierten Toumier yon 1558. 
Da finden wir die standigen allegorischen Darstellungen, von Musik 
»höchst lieblich« begleitet, Venus, Apollo und die Musen, den ganzen 
Apparat der Renaissance, die Keime der Oper^. Möglicherweise 
datirt auch schon von Mailand (wenn nicht gar schon von Palermo) 
Lasso s Kenntnis und Übung der Commedia delV arte, obwohl ich die- 
selbe mehr mit seinen venctianischen Besuchen von München aus in 
VetbiuduDfjf bringen möchte. 

Die Quellen für das Mailänder Musikleben gegen Mitte des 
lü. Jahrb. fließen noch nicht so reichlich, dass sich ein detaillirter 
Hintergiund fiir Lasso'» Aufenthalt zeichnen ließe, denn Motta's^ 
ganz ausgezeichnete Arbeit über die Musiker am Hofe der Sforza 
endigt naturgemäß mit Gafurius. Immerhin sind wir aber über Ka- 
pellmeister, Orgelbauer und Sänger orientirt durch die JbmaU deUa 
Fabriea del Duomo di jbßZtmo^ und durch Muoni's* auf dieser Publi- 
kation fußende Mittheilungen; über den einschlägigen Kapellmeister 
besitsen wir sogar eine Specialstudie. 

1 Afir:ni!': Cent. (VTTortcnsij , I Grandi Apparati e feste fatte tn 3fc- 
lano etc. Melano 1559. Bl. 7 t trc Cauaheri .... (fatta riuerenza ä Venere) si pnsero 
neUe parte del tempiOf che erano tre, con una eccelietiasinui musica di uiole d'arco^ 
äi trombanit tU «ome^*, ^ di uotd; % cui $onatori u^iUi eon ve$te bmgh» «K uelo 
hianeo stauano potti per ordine ä sedere nei gradi del tempio »uonanäo % loro istro- 
menti soauemente^ che alV arnwnia, che di quegli usciua^ st rendea per dolcezza im- 
mobile ogni persona .... S. 10a.... con un concerto d'una diuinissinia musica di 
wtr^ ü^rvmenUf dreoniaro Ü eampo . . . 8. Ha . . . Orfeo ehe con una Uta «n 
mono . . . « rmdrandoti uerto di CaronU eom» delle Donne, petisoso siette alquanto, 
e poi in uoce nlta e snnora queste stanze tuontmdo la sua lira disse. Da Tomhre 
Ütigie, e da Tartarei chiostri ... S. 16a . fte campi Elim^ ehe ä lato all' Inferno 
gtauanot si udt u*C ünnonia et vn ammm eeneent» di motti ittrommÜ, e di düierti 
canti, frä quali andando ApolUne daüe noue Mtue aeeompagnato, a riceuere can- 
tando quella Donna s'apparerrhiatta ... S. 24 . . . comparue neIJa sala al lutne di 
diuersi taretti una musica dinßniti istromenti, di organi, arpe, cimbali, tromboni, 
cornettit ßauii , piffari, uiole, leutit arpicordi, e uoci suavi con altre aorti die 
8uon% .... ote. etc. 

' Jfotta, Emillo, J/tinVa oRa CorU d^H S/ona «n Art^ärio siorieo Ibm- 
bardo Bd. 14 :1887: S.29ff. 

^ Annali della fäbbrira del Duomo di Milano dalT Ofigine ßno al presente. 
Vol. m u. VI. Müano 1880/81. 

* Mu oni, DamiaiLO, OH AnÜgttaii Organari Insigni eeüa Serie dei Maeifri 
di Ct^peXia del Dmmc di Mikata. Ardtivio etorieo lenAarde Bd. 10 {1883) 8. 188£ 
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Ob die Ton LudoTico Sfnna dem Gafurius übertragenen Vor* 
Irsungen^ ober den cantus &6'c/&^a«^»etw zu Orlando'B Zeit von Andern 
fortgesetzt wurden, ist nicht bekannt. Ein berühmter Tonkünstler in 
den firaglicben Jahren, der zu Mailand lebte, war Francisco da Milano, 
dessen künstlerischer Schwerpunkt indes in der Lautenmusik liegt. Vor 
ihm nennt Morigia- die Namen Lucio Cavarta:ro, Gio. Giacopo Albutio, 
Prete Egidio, Gio. Battista Sfv rhione, Giuseppe Caimo, eine bunte Zu- 
sammenstellung, denn E^idio ist wohl identisch, wie Motta andeutet*, 
mit dem im 15. .Tahrh. in Mailand wirkenden Illigio, Jacobo Albutio 
kann als Zeito^enosse Francesco s bezeichnet werden, da er in des Letz- 
teren Lautenbuch von 153ü mitvertreten ist, Caimo ist dagegen erst 
1564 in der Musikwelt nachweisbar. Sicherer scheint die gleichzeitige 
Anwesenheit CamiUo Perego's ^, der 155& 4stim. BCadiigale yeröffent^ 
lichte und eines weiteren Lautenisten Fetro Paolo Borroni (Fetis, 
Biograph. oniYers. II» 30). Orfeo Vechi's endlich — nicht su Ter- 
T^echsdn mit Oiasio — haben wir schon gedacht. 

Die Domkapelle war 1534 nach vorheriger Auflösung und Ent- 
lassung der Sänger neugebildet worden. Ihr Personalbestand ist 
laut Dokument Yom 9. December 1534 nunmehr folgender^: 

Prete Francesco MarUanOf tenorista, mit einem Monatsgehalt 

von 6 1. 

Prete Giacomo dti QoMy contrabateOf mit einem Monatsgehalt 

von 6 1. 

Prete Lorenzo della Strada, tenorieta^ mit einem Monatsgehalt 

von 6 1. 

Prete Conto de^ Merafe. ronfrahasao, mit einem Monatsp^ehalt von 6 1. 
Ptete Bartolomeo de' MoitenOj contrabaaso^ mit einem Monats- 
gehalt von 6 1. 

Preic Gio. Angela Monliouo , lenorüta, mit einem Monatsgehalt 
von 6 L 



* Derselben erwähnt auch Jos. Ant. Sax, de Studüs lUerariü Mediolanensium, 
Mediolani 1729, S* 114 . . . Ntqw iotit adhue faefum rqntttm» Ludoviem tum mo, 
tum AuHcorum wmneret vi unherti» ariium liberalium donis haee (^sUas praefu^ 

geret , Mustcae quoqtie fripnnammi apendt , <S* Franchium Gafurum per ea tem- 
j)ora rnagni in hoc arte nominü, editisque libris apud posteros darum, iuculenta 
mereede invUaoU, ui ptAUei JÜedioimi JSeehsiattteum emium doeeret 

2 Morigia, P., Za Nohilth di Milano. Milano 1595 S. 184 »De qiwi Mila- 
7,'/"f', rhe snnn stati e fso/tn :-,-rrJlenti jifJla ririu muncalea . cf. auch hiezu die Port- 
Betziing von Girol. Borsieri in der Ausgabe von 1619 Supplemento S. 54. 

» A. a. 0. S. 336. 

« Of. Pieinelli, F., JUmo dei ZOteroti MOanm, MDsiio 1670 S. 102 
F6ti8 VI, 482. 

Annaii VoL lU S. 256. 

6 
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Ottaviano de' Bosüio, contrabasso, mit einem Monatsgehalt von 6 1* 
AgofUno Seäarino, ronfrcdtOf mit einem Monatsgehalt von 6 1. 
Rocco Soldino, cofitrabasso, mit einem Monatsgehalt von G 1. 
Batiista de' Bussero y corUralto ^ ossia JalseäOf mit einem Monats- 
gebalt von 6 1. 

Gerolcmiu de' Grassi, soprano, mit (uiiem Monatsgehalt von 6 1. 
Fabrico de' Barcffu, soprano, mit einem Monatsf^ehalt von 6 1. 
Pietro Francesco de Poniremolo^ soißrano^ mit einem Monatsgehalt 
von scudi 20. 

BatUHa de Begibus, soprano, mit einem MonatageKalt Ton seudi 20. 
BatHata della Ohiesa, soprano^ mit einem Monatsgehalt von acndi 20. 
Lorenzo del Pozzo, sopranOf mit einem Monatsgehalt yon scudi 20. 
Jh^ete Bermtrdim GalioMinOj coniraUo, mit einem Monatsgehalt 
von fior. 2. 

Der Organist^ dessen hereits 1518 Erwähnung geschieht, war 
his SU seinem Tode 1551 Johannes Stephanus de Putheobonello ^ — . 
Glan Giacomo, ein Mitglied der berühmten Orgelbauer-Familie 

Antignati, erhielt 1543 den Auftrag eine Orgel in der cMesa mafffftore 
zu hauen 2; hiebei scheute man keinerlei Kosten: von einem ähn- 
lichen Auftrag 1553 heißt es »Avula notizia che nelle Fiandre si riirovi 
un celebertmo costrattoi'e d'oj-gam, deliberarono dotersi, senza guardare 
a spe.se, farlo vetiire, onde si metta in relazione con maestro Gian 
Giacomo (V Antignafe^ mcaricato di u» organo nuovo, affinche Topf^ra 
abbia a riuscire atupenda<.i^. Putheubonello's Nachfolgei war Uio. 
Pietro de'Gorla (20. April 1551). 

Selbstverständlich existirte auch das löbliche Institut der Cantorei- 
knaben. Diese wurden vom Kapellmeister unterrichtet, erhielten aber 
auch je nach Befähigung und Aufführung Unterricht in der »Grammatik«. 
Eine genaue Dienstordnung sollte das stets schwer r^erbare Volk der 
Sänger im Zaume halten Wer nicht wie befohlen sich einfand oder 
ohne die vorschriftsmäßige Kleidung (wum vestibus hmgü taque ad taUaria 
0t biretis sacerdotalibusy cum cottis albia desuper mducHtj^ wer mit einem 
Oollegeu stritt oder in der Kirche fluchte, der wurde gestraft — bis 
aar Besoldung einer Woche. Noch schlimmer erging es dem Kapell- 
meiste; Tersaumte er seine Jungen abzurichten, so galt es den Ge- 
halt eines ganzen Monats — 12 Lire. Dem Kapellmeister gehört 



1 ^muiii III S. 196. S. 297. IV 8. 5. 

- Ebenda III S. 2S4. Über die Antiguati siehe noch Aiubros III S. 554, der 
auch Oian GKaoomo als O^^^snist am Mwliader Dom neimt. 
3 Ebenda IV. S. 14. 
* Ebenda UI S. 213. S. 256. 
& Ebenda UI S. 256. 
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iinaer Hauptinteresse. Es ist dies M<miiro Armanno Vereeore^ deUo 
maestro MatHa Flamengo, schon 1523 maestro dei canion di conto 
Jiffuritto^f Januar 1555 noch am Leben, bald darauf aber jedenfalls 
nicht mehr Domkapellmeister, da 1558 bereits sein Nachfolger Simon 
de Beulier beurlaubt wird'. 

Haberl hat über diesen Meister bereits 1S71 durch bibliogra- 
phische Untersurhungen Licht geschaffen und irrige Nachrichten 
beseitigt — die Muoni leider seinen Mittheil nnpfen wieder anhängt — 
in seinem Aufsatz «Mathias Hermann \V errecorensis«, Monatshefte 
für Musikgeschichte III. Jahrgang Nr. 12 (mit Fortsetzung). 

Als Orlando Gelegenheit erhielt im Mailänder Dome die unter 
Direktion des ebengenaunten vortrefflichen Meisteis stehende Musik zu 
hören, begann er die aufnahmegünstigsten Jahre des Lebens ; dass er 
in den vielen Monaten des gleichseitigen Aufenthalts Meister Hermaim, 
seinen Landsmann ^ ohnehin su einer Zeit, wo die Niederländer in 
Mailand schon von Einheimischen ersetst waren, nicht auch persön- 
lich kennen gelernt haben soll, scheint ausgeschlossen. So wäre 
denn noch gründlich nachzuspüren, oh sich durch etwelche Docu* 
mente Anhaltspunkte ergeben, die Lasso zum Schüler des Werre- 
corensis machen, es wäre eine schöne Aufgabe, die ganze erreichbare 
Anzahl Compositionen des Mailänder Domkapellmeisters in Partitur 
zu bringen und zu untersuchen, ob sich vielleicht auch ein engerer 
künstlerischer Zusammenhang zwischen den beiden Individualitäten 
(s. S. 87) nachweisen lieüe^* 



* jinmdi III S. 224. 

2 Ebenda IV S. 28. cf. die für lieiilior's Nachfolger, JBarMmneo de Torc^- 
Btmi, detto V osie (der, wie wir gesehen haben, ttchon 1&54 Kapellmeister Don Fer- 
maUtn hdßt) »laBsenen Dienstronehriften, desgl. die rem 1572, im gl. Bande 

a 122 

3 Kitner ist allerdings der Ansiclit, dass Meister Mathias ein Böhme aus 
Werechow war, und hat diese Ansicht mit guten Gründen belegt, Monatshefte für 
M. Yni, S. III. Er heisst aber aktenmässig Flamengo vi, 

4 Haherl i^ubt a. a. O. lY. Jahr^jf. Nr. 1, S. 7 Mathias Hennann »nieht 
als Meister zweiten oder dritten, sondern erstrn Ranp;es in die Reihe der Zeit- 
genossen stellen zu dürfen« als einen Coniponiaten ebenf] «, I »drr nicht mir 
die Formküuste der niederländischen Schule in seiner Gewalt liatte, sondern auch 
mit Geist und Ausdruck, mit Hingebung und Liebe eeine Feder dem Disnite der 
Xirche widmete«; des Meister Popule meus nennt er einen »liüchst dramatischen 
und doch streng kirchlichen Tonsatz >. in dessen 2. pars »durcli die eigenthOmliche 
f abrang der Stimmen .... für jene Zeit merkwürdige harmonische Effekte« entr 
stehen. ^-^ Aueh der Entwicklungsgang Hermanns, von der BaUagHa TtMma aauH 
gehend, giebt zu denken. Ich habe TDii andfurwi Gompoflitiooen de« V9r««or«mt 
nachfolgende Partituren anti^t fertigt : 

. ! . 1. JWto h«c ekmaa erit 

r 6* 
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Welche Componisten Meister Mathias beTorzugte, Lasso also 
Torzüglicli im Dom. aufiRihren hörte, sagt uns dAS Sammelwerk von 
1539 Cantiones qfiinqtie vocum selectissimae , . . Argentorati apud Petrum 
Schoeffer, dem sie I). Ilermamius Mathias Vei'ecoren . . . nuper . . . f/iisi/«. 
Repräsentirt sind die hosten Namen der Zeit Gombert, Willarrt Joau. 
Lupi, Verdelot, Jaquet, Archadelt etc. Auch ist Muoni geneigt, die 
Erwerbung der im Mailänder Domarchiv vorhandenen Werke von 
Isaak, Obrecht. Willaert etc. in Hermannus' Zeit zu verlegen, von 
dem es 5. Januar 1523 heißt: »e incaricato di promedere libri per la 
Capellat (A. a. O. S. 214). 

Interessant wäre aneh lu wissen, ob Yincenco BufEb toi seiner 
Stellung in Verona noch zu Lasso^s Zeit in Mailand lebte oder nicht.. 
Dieser Künstler ist zweifelsohne Domkapellmeister zu Mailand 
^rst nach seiner Yeroneser Stellung und nicht vorher, wie allerorten 
zu lesen ist.^ Dass er aber überhaupt sich Yorher in Mailand auf- 
hielt, ist sicher. Das erste von ihm bekannte Werk erschien <la>elbst 
1542 bei Ant. Castillioneus und ist dem Alfons© d'Avalli, Marchese 
del Yasto gewidmet, dessen Mudco und islervitor mdefeiw Kuffo 
genannt wird^, — dem GkiuTemeur von Mailand toi Gonzaga, durch 



2. die» quam fmU Dornum» mit der seeunda pum IhxUra Demini 

S. Tu solus qui facta mirabilia, 
deren indes keine die Schönheit des »PopuJe nieus« erreicht, auch kann von keiner 
Brücke, die sie zu Lassa üclilügen, bei ihrer ausgesprochenen unverfälschten älter- 
contrapunktiichen Physiognomie die Bede «ein. Innerhelb diese« Bahraens aber 
fesseln sie durch eine merkwürdige männlich kräftige, saftige, dem Conventionellen 
ab^cTvandte Erfindungskraft, eine pjewisse Farbe des Colnrits, die an die Venetianer 
erinnert, \ind zwar nicht blos an die musikalischen» dabei durchsetzt mit harmonisch 
interressanten glfinsmdeii Hi&rten. Anffil]lig ist, wie, besonder« in den beiden ersten 
Kummern, die Stimmen nahe aufeinandcrsitzen und sich eigenartig theilweise um 
einander herumbewegen, und dort durch grössere Sprünge sich frei maclicrj l. 
Auch die öfter vorhandene ivluft zwischen Sopran und den Unterstimmen macht 
sich bemerkbar. 

^ Aus Gasparis Katalog v<m Bologna, — Vogel's itaL Madrigallitteratar 
und den Aimali del duom» lassen sieh folgende Daten im Leben des Kflnstlers 

unxweifelhaft feststellen: 

1554 — 1558 heißt Ruffo auf den Titclblätteru seiner Werke Maestro di Capella 
del domo d% Verona. 23. August 1563 wird er zum Kapellmeister des Mailänder 
Doms erwfililt» weQ »non ha dl> lo euperi in tale efßeio*. 1S70 bekladet er noeb 
diesen Posten, doch steht nicht fest, wie lange, dagegen wird durch eine Neu'w'ahl 
vom 25. Juni 1Ö73 Simon de Boyleait (? wohl wieder Beulier Kapellmeister. 
1574 zeichnet liuiTo am 5. März die Vorrede seiner 6almi in jfistoia und heißt auf 
dem Titel dieses Werkes a»ieh Kapellmeister am Dom daselbsf^ ebenso 1579 und 
1588 auf nwen Auflagen. Dagegen ist 1578 wieder eine Vorrede aus Verona datir^ 
wo er sich indes wohl nur vorübergehend aufhielt. 

2 Schmid, A. Ottav. dei Feirucci Wien 1845, S.143. Haberl a.a. O. 1872, S. 2. 
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dessen Tod gerade Don Fetnando aus Sidlien abbein&n wurde, dem 
Gemahl der Tielbesungenen Donna Maria d'Aragona, der wir bald 
wieder begegnen werden. Das Merkwürdige hiebei ist, dass RufFo's 
erste Madrigali a notte negre (in späteren Ausgaben Madrigali 
cromatici genannt] 1545, ein Jahr vor Orlando's Ankunft in Mailand, 
prscliifmen. Lasso konnte dieselben studieren, ob er den Componisten 
kannte oder nicht; w)c anders aber nimmt sich die iSache aus. wenn 
wir den l(i jährigen Kunstjünger in lebendigem Verkehr denken mit 
ihrem Schöpfer. 

Soviel stellt fest : in Mailand kam Orlando in Verbindung mit 
einem zw ar nicht ^ encdig uud Rom ebenbürtigen aber doch wohl- 
entwickelten musikalischen Leben. Nun rückt die Zeit heran, 
▼on der Quickelberg sagt »danee (poat texenniumj uoeem ut ßt, 
mutari coepisseL Ergo (18 amo aeiati») ä Constantino Castrioto 
NeapoUm ductus . . . Beyor wir aber nnsern jugendlichen Meister an 
den Fosilipp begleiten, scheint es nicht nneben, auf den Charakter 
Gons^a's kurz einzagehen, des Mannes, den Orlando in Autorität 
in diesen Jahren stets Yor sich sah und den man deshalb als nicht 
völlig ohne SinfluSEi auf Lasso geblieben annehmen sollte. Gosehno i 
entwirft von ihm das Bild eines gewaltigen Kecken, dessen Ulick 
aus großen schwarzen Augen auch empörte Soldaten zu entwaffnen 
im Stande war. So PTitsrhlo'-seu auf der einen Seite, so vorsicbtig 
war indes Don Gonziii^a .ml der andern, alles wohl nach sämmthchen 
Gesichtspunliten überlegend, auch der gerinn^steu Kleinigkeit Rech- 
nunt? tragend. Beweise irgend welcher Kunstliebc oder Verehrung 
der Wissenschaften bringt, wie schon gesagt, sein J^iograph nicht von 
ihm bei. Vielmehr spricht aus Ansichten, wie die: es sei die Kriegs- 
kunst die erste Profession und es genüge, wenn ein junger Edel- 
mann bis etwa zu seinem U. Jahre die Grammatik und ein wenig 
Schreiben erlerne, dann aber müsse er sich ganz den Wi^en widmen 
um nichts Halbes auf beiden Gebieten zu leisten und Ahnlichem, 
wobei von Musik überhaupt nicht die Bede ist, eine durchaus 
aesthetischen Interessen abgewandte Natur, von, für einen Renaissance- 
menschen wenig erfreulicher Einseitigkeit. Später hat es Orlando 
mit seinen Brodherrn besser getroiSen. Männlichkeit gepaart mit 
umsichtiger Klugheit wäre somit das, was Lasso von Don Fernando's 
Charakter lernen konnte. Anreoj^ung dürfte er dagegen mehr bei 
Donna Hippolita o;efundcn haben; vielleicht war auch (irr .") Jahre 
ältere Geselino selV)st nicht ohne Einfluss auf des jungen Künstlers 
aesthetische Erziehung; denn Gonzaga'» Secretär war später ein 



1 A, a. 0. S. 437 ff. 



Digitizeü by Google 



86 



schätzbam Liteiaturfireund, der sich in reifen Jahren nicht uur in 
Erklärungen von Diehtwerken, sondern als Dichter selbst hervoxthat^ 

Constantin Castrioto, der Lasso nach Neapel fiihrte, gehörte zum 

neapolitanischen Adel fuor deSeggi, einer Art Adel zweiter Ordnung, 
in dem sich aber nichtsdestoweniger dir vornrhinstm Familien be- 
fanden, die «8 an Alter etc. mit den Bingesessexiea wohl aufnehmen 
konnten^. 

Ob Castrioto auf eigene Faust, ob im Auftrag, ob vielleicht 
durch Vermittelung von Donna Gonzaga, die dem edlen neapoli- 
tanischen Geschlecht der Molfctta entstammte, oder auf Grund von Be- 
ziehungen Gonzagas zur Familie Caraffa, in die Hippolita später hinein- 
heiratet und der der Marchese della Terza mütterHcherseito entstanunti 
unseren jungen Künstler an den Posilipp verbrachte, darüber fehlt 
jegUohe Nachricht; dass er literarische wie künstlerische Interessen in 
sich hegte, erhellt aus der frsundJichen Mittheilung des Herrn B. Ca- 
passo, Director des kgl. Archivs in Neapel, der mir schreibt: ^Congtaniino 
Cmtrioto camliere dt Matta scritse 9erso la metä del mcoIo XVI le Vite 
di undici eccelleniissime pcrsone, Ubro non mai siampato^ ma che n 
irova Ms. in parechie nostre biblioteehe^ sotto lo psetidommo dt Filonico 
Ah'camassOj ma neppure fa mentione di Orlatido Lasso. In dette vite 
egli parla soltanto di Costantino Fesfa e piü volte soltanto di 
Paolißiie l'iümimio che fn maesfro nella nmsica aUa l'iceregina Oardofia, 
ad ImlieUa d Ardgoue cd al Murr/wse di Peacara.n (Es dürfte sich wohl 
einmal verlohnen, dieses Material der Musikgeschichte zuzuführen 1) 
Im übrigen findet sich keinerlei Notiz über Lasso im k, Archiv Neapel 
nach Herrn Capasso's Nachricht, desgleichen besitzt die Bibliothek 
des Conservatoriums nicht ein einziges ungedrucktes Stück Orlando's 
(wie Herr Prof. KretMchmar die Liebenswürdigkeit hatte mir mit- 
zutheilen). — Doch lassen sich auch zum Hintergrund von Or- 
lando's neuem Aufenthalt einige seichnende Anhaltspunkte bei- 
bringen. Einen dankenswerthen Beitrag liefert für die ältere neapoli- 

1 Nach anderen Dokumenten, I.as^o's Aufenthalt hcl Fcrr. Gonzaga betreffend, 
habe ich mich vergeblich bemüht. Zuerst im Archirio storico G'mizaga m Mantua; 
desäeu hebensTTürdiger Vorstand Herr Stefano Davari wies mich au das kgl. Archiv 
in Parma. Hier befioden aich thatalehlieh auf F. Oonraga in der fira^ehen Zeit be- 
findliche Archivalicti, sind aber, wie mir Herr Sorrintendente-Direttore Va)To freund- 
lichst mittheilt, rein politischen Charakters. Auch in Mailand be!?it7,t weder das 
kgl. Archiv noch die BibL nazioualc etwelches Material, auch nicht über die Feste 
von 1548 (naeli gütiger Benachriehtigung der Herren Birdctoren P. Oltnsoni und 
B. Mentris). 

^ Mazzella, Scipione, DwerittioM dü Eegno di Hapoli, Napoli 1601. S.Blatt 

nach S. 790 (imnum.). 
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taner Musikgeschichte Valdrighi', der hei liehandluiig des Orgel- 
baiiLT« C'üüstantino Tantini ciTiPTi l^rief des Maichcso von Este an 
seinen Schwiegersohn, den kimstsinuigeu König Alfons von Neapel, 
veröffentlicht, worin die üebersendiing einer von Tantini gefertigten 
Orgel mitgetheilt wird, und hiebei eine Reihe musikalischer Notizen 
von König Alfons' Hof zwischen 1437 — 1457 zur Kenntnis gelangen 
läBst, dartmtei die Kamen der Kapellmitglieder des Jahres 145J. — Vm 
1474 war bekanntlich Johann Tinctor Kapellmeister am aragonischen 
Hof, unter seiner Leitung Wilhelm Guamerio, Bemardo Ycart und 
.andere Niederländer^. 

1487 sollte dieser Meister — Tinctor — jenseite der Alpen 
Säi^er werben für seines Herrn Kapelle, kehrte- aber TOn der 
Reise nicht wieder auf seine Stelle zurück; vielleicht hatte er seinen 
Herrn Ferrante der Pannipam hatte gewinnen wollen) — bekanntlich 
den fürchterlichsten der damaligen italischen Herrscher ^ — zur Genüge 
genossen. Zn Anfan«!- des Iß. .T;i]irhiinderts interessirt uns Neapel 
als Druckort mehrerer Bücher Frottolc von 1515, 1516 und 1519; 
1537 der Canzo?ie Vtllamsc/te alla Napolifinia nnvamente Stampate 
JAbro primo, wie überhaupt als Heimat letzterer Gattung. An Meistern 
ersten Ranges besaß um die Mitte des 16. Jahrhunderts Neapel 
Niemanden, immerhin aber werden einige sehr tüchtige Musiker 
namhaft gemacht. Yiceköniglicher Kapellmeister war der Spanier 
Diego Ortiz^ Componist und Verfasser einee Traiiaäo de ghaa» Bobre 
clausuloa; Proske hat u. A. einige Oompositionen von ihm mitgetheilt 
{Mus: divina A. I. Tom, III), Es ist bei musikalischen Werken dieser 
Epoche, wo das Personliche weniger zu Tage tritt und überhaupt 
nur nach langer intimer Bekanntschaft mit Arbeiten desselben Com- 
ponisten in denkbar größter Anzahl greifbar wird, nicht leicht, eine 
derartige Ansicht nach rein musikalischen Beobachtungen auszu- 
sprechen, deshalb kann ich nur vorsichtig die Meinung äußern, 
das-^ auch Ortiz auf Lasso von Einfluss gewesen sein dürfte. 
Zwar denken wir uns Orlando nunmehr schon ziemlich fertig und 
bereits mit eigenen Arbeiten beschäftigt, in denen mancher meister- 
liche Zug — ich meine die Villanellen, erschienen 15 Sl — : aber 
Ortiz' Werke haben etwas von Lasso s Art, nicht die oft großartige 



• Valdrighi, Liiigi-Franccsco, Fabricatori di Strumenti Armnnici in Mßmorie 
della R. Academia di sciencey lettere ed arti in M&detta. Serie II, Yol, III. Mo- 
dena 1884. S. 242. 

2 Florimo, F., La scuola musicale di Napoli. Napoli 1881. S. 26—27. 

3 Burckhardt, J.. Kultur der RL-ruiissance I, S. 36 (4. Aufl. Lpx. 1S<^5 . 

* Florimo, F., La scuoia musicale di Napoli, 2. AuB. Bd. I. S. 69. Meist 
naeh Fitis Biograph, nniveni. 
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Herbe und den geiühmten dramatisch wuchtigen Schritt, aber die 
ausdriickskräftigere, etwas mehr menschlich näherstehende Feier- 
lichkeit die Lasso von l^;ilestrina, dem Meister der absolut trans- 
scendentaluu Kirchemnusik unterscheidet. 

Sodann bezeichnet Fetis Giovan de Macque als Organist des 
VicekÖnigs 1540, Kapclhneister 1592. stößt aber auf Widerspruch bei 
Eitner, der ihn als Musiker in Rom um 1582, Musiker in Neapel 
um 1609 in seiner Bibliographie der Musiksammelwerke vorfuhrt. 
Erwiesen ist indesi dass der Künstler jedenfisüls IQOl in Neapel lebte, 
durch Cerreto^s »DeHa PraiUca Musica vocah €i »tnamnkäe^ Nc^li 
1601 S. 156, so dass man bei der Glaubwürdigkeit dieses seitp- 
genSssisohen neapolitanischen Autors ^elleicbt de Macque's römischen 
Aufenthalt als einen vorübergehenden annehmen darf. — Nicht un- 
interessant ist auch die Anwesenheit Don Joan Domenico del Giovane 
de Nola's gleichzeitig mit dem jungen Lasso in Neapel, der 1545 
schon das zweite Buch Can-ono Villanesche Teröffentlicht hatte {1565 
ist er als Kapelhneister an öt. Annunnziata nachg^ewiesen), und des da- 
mals vielleicht 20 jährigen Roccho Rodio (Florimo 1. 8.67. 2. Aufl.). Cer- 
reto nennt um uufl vor 1601 noch eine o;anze Reihe »ausgezeichneter« 
Componisten, Lautenspieler , Orgelspieler, Viola d'aroo-Spieler und 
Liraspieler. Unter den »Verstorbenen wie »Lebenden« befindet 
sich vielleicht mancher Bekannter Lasso's, doch möchte ich hier 
und speciell mangels einer genauen Zeitbestimmung auf diese Auf- 
süMungi verweisen, um nicht bei dem Fehlen jeglicher Dokumente 
die Leute Orlando gewaltsam zu nähern. 

Einige aber mussten wohl durch ihr Verhältnis zum Marquis della 
Terza unseren jungen Meister zweifelsohne kennen. So Vater und Sohn 
Xiuigi und Fabrido Dentice. Der Erstere ist der Verfasser der Dto 
DialogM deUa Mvsiea (Neapel 1552 und Rom 1553 gedruckt). Ta- 
fuii^ sagt Ton ihm, dass er, selbst Neapolitanischer Edelmann, hoch- 
geschätzt war Tom Vicekönig und der ganzen vornehmen Gesellschaft 
Neapels, mssai favorito del Vice-Rh. Aus eben diesen IHedoght 
erfahren wir von der Anwesenheit noch einiger anderer Musiker in 



i Mitgetheilt durch O. Becker, Monatshefte ftr Musikgeaeh. XIH, S. 161 C 

Benedotto Crocc nennt in seinem ausgezeichneten Aufsatz über die neapolitaner 
Theatr^r des 1). — IS. Jahrh. [Archivio storico per h Prortnce Napolefane, Bd. 14, 
IScapci Ibhl) auch Zoppino als berühmten Musiker, der bei Cerreto fehlt. 

* Rforia degli SeritUtri nel Begno d% NapoH. Tom. HI, Parte II, 8. 24. — 
Grosti's Biograjla thu/li uomini ülustri del Reffno dl NapoU. Napoli 1819, ist 
mir leider nicht zugiinglicli. doch giebt Grussi 1^20 in "Bd. I seiner Belli Arti eine 
Zusammenstellung der Corifei imd ScriUori neapolitanischer Musik, die für diese 
Epoche nichts weiteres bietet. 
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Neapel zweifellos zu Lassos Zeit: Giouanlonardo's dell' llarpa, des 
Perlno da Firenze, Battista Siciliano , Giaclies da Fcrrara; letztere 
^lusiker weilten yielleicht indes auch nur vorübergehend am Po- 
siiipp. 

Es ist ein Unterschied zwischen Geschichte der Musiker und 
Geschichte der Musik. Und so interessirt uns an dieser Stelle 
dgentüch noch mehr als die neapolitaniicheii Musiker, solange keine 
weiteren Beiulmiiigspiinkte nachweisbar sind, neapolitanische Musik, 
. nämlich die ViUaneÜa aUa napoHtana. War^ für Lasso bedeutende 
Anregungen von musikalischen Großen in Neapel nicht ssu holen, 
80 begegnete er auf Schritt und Tritt Villanellen und Villotten, einer 
Kunstgattung, die nach dichterischem wie musikalischem Inhalt dem 
]»apolitanischen Charakter auch heute noch viel adäquater erscheint 
als die emstesten kunsttiefsten und durchgeistigtsten Werke auf con^ 
toapunktischer Basis'. 

Ebenso wichtig", ja für die Ausbildung spiner Persönlichkeit von 
größerer Tragweite will uns dünken die durch Orlando s Hrodherrn 
nothwendig erfolgte i>erührung mit den Kreisen kunstsinniger Dilet- 
tanten aus den (Inmaligcn ersten Familien Neapels, den Trägem geistigen 
Lebens üborbdupL in dieser Stadt um die Mitte des 16. Jalirh. Von 
diesen .laliren 1550 — ^53 bezw. 154S — 51 können wir nachweisen, dass 
sie Orlando Gelegenheit boten, sich die Bildung seiner Zeit zu erwerben. 

Der Adel Neapels, errählt Buscelli ^ in seinem Buch Über die 
Sinnbilder ülustrer Geschlechter etc., schon lange berühmt wegen 
seiner tüchtigen Eigenschaften in Sachen Ton Wehr und Waffen, 
beschloss auch die Pflege der Literatur in der Stadt auf gleiche 
HiShe KU bringen. nEt qtumbm^ in queäa CiUä Ha m heUisimo 
Studtaj con molti eccellenfhsind LeiUnri, vi sieno molU maestri dt huone 
httei'e in parHcoktre 8f abbia per ogni etä dato di se qwdche grande 
maravifflioso seritfore, » dispose tuttauia di voler far' an cor' Aca- 
demia% oue m eonffreffossero mrdinatamm^ oleum fftortd deUa setU^ 



* Vergleiche hiezu Ambro b III, S. 476, der Zmlino'a Bemerk\iiig über die 
Vilotte (Ist. harm. IV. 1) citirt und CapasBo, ISuKa poesia populäre in Napoii 
im Ar(Sdoiö storko per h JHvincie yopoManeBA. 8, Napoli 1S83, S. 322. *Famofe 
erann in quel tempo le villanelle napolitane dettate per lo piü nel diaUMo, O in ttn 
ibrido linguaggio che partecipava deW ttaliano e dcl ftopoh'tano. Jvs-.sv aretano gran 
voga in ogni parte delt Europa eivile .... Wir kommen auf den Gegenstand des 
Weiteren zu sprechen. > , 

* Buscelli Jeronimo, «nf»rM« Hkuiru In Venetia 1564, S. 206. 

^ Ueber die neapolitancr Academien vergl. mv.\\ Minieri, Ricelo C. Cenno 
storicn delle Acadcinü' fiorite in NnpoU. Archivio storico prr le I'rovince Napole- 
tane Vol. 3. 4. 5. i\ apoli-Hignorelli, IHttro, Vicende delia coltura uelie due 
SieiHe, Tom IV, S. 267. Burekhardt a. a. O. I, 311. 
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mana 8f quiui st leggessero letfioni importanii, ai discoresse intorno alla 
per/eition de' componimcnti anfichi, 8f moderni, Sf si venisse tuttattta da 
ciascuno per libera volontä sua, d per fema, sogeUo proposto dal 
Friucipe, compuacndo in proaa^ ^ in verao. La ondc esscndosene da 
principio levata vnoj la qtuUe chiamarono VAcademia de' Sereni, oue 
era gran mmero di CauaUerif si Jeüo e<m lodeuoUtsima eoneorrmua 
fra pocht giomi quetf aUra de gli Ardenti . . . Die Akademie 
de' Sereni yerdient nun unser besonderes Interesse. Wir verdanken 
genauere und zuverlässige Nachriehten über sie ihrem eigenen Sekre- 
tär, dem Histoiiker und Notar Antonio Castaldo ^. Nach diesem 
Gewährsmann war die unmittelbare Veranlassung zur Gründung der 
Erfolg und allgemeine lieifall, den schauspielerische Darstellungen 
aus eben demselben Kreis vornehmer neapolitanischer Familien erzielt 
hatten, worauf wir später« zurückkommen werden. In Aussicht nahm 
man nun eine rcj^olmäßige Pflege lateinischer und italienischer Poesie, 
der Rhetorik, Philosophie und Astrologie, nach dem Vorbilde von Siena 
und anderer italienischen Städte, zur Fönleruni? von Jung und Alt 
in Tiiteratur und Wissenschaft. Der Vorsitzcntlc war Siguor Placido 
di Sangro. Unter den Ak alnuikern aber wird an erster Stelle 
genannt Giov. Batista d A/.zia, Mui chese deila i erza, Lasso's 
Brodherr. 

Giov. Batista d'Asszia entstammte einer berühmten alten Familie, 
vielleicht deutschen, ^me vermuthet wird sächischen ünprungs^; 
Buscelli, der Verfasser der impreee ilhtairi nennt in einem andern 
Werkel das Geschlecht berühmt durch Waffenthaten und Wissen- 
schaft — eine Angabe, der bei aller Vorsicht mit den Lobhudeleien 
der Zeit jedenfalls unser Marchese von der Terz keine Schande 
machte. Was nun diesen letzten Beinamen della Terza betri£ft, so 
liegt natürlich eine Vermuthung seines musikalischen Ursprungs 
nahe. Mütterh'cherseits entstammt Lasso's neuer Mäcenas wie schon 
erwähnt dem edlen neapolitanischen Geschlecht CarafFa. 

Es ist das volle Treiben der Hochrenaissance -Gesellschaft, in 
das uns die nähere Betrachtung unserer Akademie einführt; mag- 
auch mancher Zug dieser edlen Italiener uns heute stark nach dem 



* Das Sinnbild dieser Akademie tlieill liuscelli a. n. 0. mit. 

^ Castaldo Antonio Itoria Libro I. Ich benutze die Ausgabe I^eapei 1769 
(S* 72) in der Sammlung Serittori della historia di NapoU. 

* MftXtella, S<»]»ione, Deacrittione del Regno di Napoli. Nap. 1601, S. 688, 
woselbst atich da» Wappen der Aszia's abgebildet ist; das Bümbild des Maiehese 

bei Kusc'clli, Impresc S. 14S. 

* Itettvra dt (Ttrolamo livscelli, aopra en snnetto deU iUvstriss. Siynor Mar- 
dl«M deOa Teno, In Venetia 1552, 8. 43. 
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Gebähten Yon »der Dilettanten selbstgenügsam lustig Völklein« 
emiaemi die Leute wollten doch Vornehmes, Großes, Menschen- 
wüidiges .... Auch binchtou ihre Bestrebungen da und dort 
die Geister in Verbindung. Hieiur scheint ein Zeugnis des Vene> 
tianezs Buscelli ebenerwähnte Lettura über des neapoletanischen 
Marschese della Terza Sonett, vielleicht der Sitzungsinhalt zweier 
Sitzungen der Academiu dello Sdegno in Rom ^ : »La onde per 
comanäamento del moJfo lUusfre tSr honorato Signor Presidenfe dt 
queata sempre gloriosa Acade?}iia , Valira Dommica s/atorm imposto, 
che seguendo l ordine iticominciaiu , in donesst oggi tener qiiesfo luogo, S( 
leggere il Sonetto del Peirarcay che aegue ä gli altri gia letä, non so- 
netio del Pcirarca mi e panito recar' ogyi alle Signorie tiostre dauanti, 
mu im nuoüo aonetto delV i>Illustriss. Marchese della Terza ^ alla 
gran Marchesa del Vasio^a. 

Un nuovo toneUo bezeichnet Ruscelli die Dichtung unseres 
Haichese. Was der Interpret aber alles aus den wenigen Versen' 
herausgeheimnisst, die ganze Auslegung des »oee con noovB et ehiare 
roffwm 9i inma la somma perfeftione deUe domm, das wolle der 
freudliche Leser selbst dem kleinfingerdicken Büchlein entnehmen, 
es etwa auch durch Schopenhauer's Aufsatz über die samma imper- 
fetUone deUe dornte entrüsteten weiblichen Bekannten zur tröstlichen 
Lecture empfehlen 4. 



1 Diese war von Buscelli gegründet. Dkumario hiogr. ttmversale. Vol. IV. 

* Lettvra, S. 5. 

^ Dieselben biiten : Alf iUufifn'ssmia et eeeelUatissima S^nora kt Sigtura 
Uonna Maria ä'Ara(io)ia, Marchesa del Vastn. 

Jjonna Meal; nel cui viuo Hpluntlore 
Tanio ä »e si«$»o ü Smnme wl eompiaeque, 
Cht^l mondo, da che in lui tal Ittee naeque^ 
Fit pien (Ii mt^auiglia, e di xtupore ; 
Cotne ttel belj c/i'a not si mosira futire. 
E «ft« 9*4 Hwaa par fare h Dto ptuc^ue, 
Tal, cKogn 'ultra heltä unita allor giacfiMf 
I^isjilffidf i'l iiosfrn üderno almo luilore, 
Vosi sol uoi perfetta ogn' hör uincete 
Ncn pur qumf ha di bei la Terrat « fCMot 
Ma di gran longa i pari altri inteiettit 
Onde Iii miraui al Verho heu scorgete 
Miei xpirtti accesi di'un ardente zclo, 
jfatti solo da uoi degni, e perfetti. 

* Als Ueine Frobo diene, was Kuscelli gelegentlich von der Gemahlin unseres 
LMsoprotecton — wie Donna Ooncaga sweifcUos ein Faktor in des jungen Oi^ 

lando T.cben — sagt: f/iu.ffa gran Signnra. Marchesa della *I'cr:a, la quäle con la 
gratia del uoltOj con la aerenitä de gli occlu^ con la diuinita deUa faueliOf con la 
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Lernten wir Griov. Baltüto d'AfidA somit als Dichter wie henror- 
ngendes Mitglied dei Academia dei Serem kennen, in der wir älm-* 
liehe Letture wie die Kuscelli's vorgetragen annrhmen dürfen, so 
leigt ihn uns auch ein Sonett Girolamo Parabosco's, des Dichter- 
musikers, mit diesem edlen Geist in Verbindung ^. — Die Sitzungen 
unserer Akademie hntten statt pmno dei Cortile dt Sa/if Angelo 
a Nido in einem mit den lÜldern der besten vaterländischen, wie 
griechisclier uud römischer Dichter und Gelehrten gezierten Raum. 
Beim Eintritt his ni;ni eine Inschrift verfasst von dem Mitglied Gio. 
Francesco Brancaleoue: 

Tü>i uni Coelitum, JPhoebe clarissiine^ 
Hunc foctfm, quin 90 ^not Sermi im dedkmn. 
Tu Wk favcm prarsensque adu$, 
J&nvm ttt »eripta perpetuo Serena sienL 

Wie schon erwähnt, fuhrt Castaldo die Gründung der hier he^ 
handelten literarischen GeseUchafk auf vorhergegangene dramatische 
Aufführungen desselben vornehmen Kreises zu Neapel zurück. Wir 
wenden uns nimmehr 2U diesen Veranstaltungen, einmal weil sie für 
ähnliche Vorgänge in München unter Lasso und Massimo Trojano 
den engeren Präcedenzfall bilden, sodann uns mit einer weiteren 
Persönlichkeit, die in Orlando's Leben eine Bolle spielte, bekannt 
machen. 

y)NelV anno 1545- moUi Gentihtomini Napoletani conchiusero di 
recitare una Commedia per loro csercizio, e per passatempo della Cittä. 
VautoT di ques(o fu il Signor < Hör an Franresco Musrcftohi, uomo di 
belle lettere, ma di pronto, e mordacc iuyegno. E melia la Commedia 
degV htgannafi, opera degV Inironati Accademici Senesi, con helli^simo 
upparato di lumi, di vc^ti^ e di musica la rapprcaentorm nella jScda 
dei Palüzzo dei Principe di SalernOf dove stava sempre per tal ejfeüo 
appareechiah ü Proscenio. l reeitanti furono ü Signor Oiulio 
Casare Brancaccio, il Signor Luigi DenUeef Ü Signor Oman 
Firanceaeo Mmc^UoUt^ il Signor Antonio Marieonda, t7 Signor JFcMzio 
ViUanOf Ü Signor Seipione deUe Polle, il Signor Abate Gio, Leonardo 
SahmiianOt Maiteo da JRicoveri FtorenUno, od altri gaJontmmini, H 
minor di UUUfuiiOy (Castaldo) selbem guei Signori per la lor cortesta 
mi onoromo della carica dei Frologo, e dei Servo Straguakia. H 



fMMstit deW aspetto, con la grandezza delT onimo 4- con la wutiti de" eotiumi pare, 
che di cotttimto in eateni i eieUf ^ gU aeeordi cel mondo ttätOf ä risuonare .... 
1 Ebenda (RusceUi Lettrra) S. 74a. S. 74 findet sich sndi ein Sonett Qirö- 

lemo 3ftrtio'x ixn den Marchesc. 
^ Castaldo a. a. 0. S. 71—72. 
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Dmticej il MariconJa^ e quieH deUe Polle mppreseiUomo i Servi eon 
grazia mirahile: il BraneaeciOf V Innamor ato assai hene: ü 
Muscetiola, Giglio Spagmioio per maraviglia: Fabrizio Dentice ßglio 
di Luigi, la Pctsquella graziosamente : il VüUmo tm Pedante ?iobile 
e graüe : ü Ricoveri^ ü Vecrhio sciocco per impazzire : il Salernitano, 
il vechio Virgtnio molto gravcmente : un ßglio dcJJa Gioüaima Palomha, 
il Fabio sopra modo aggarhato ; e tutli gli altri disnero assai acconria-' 
mente ; talche Napoli non ebbe dHnvidia punto a Siena per gli rccitanti. 
Zoppino celebre Mustco e giudizioso di quel iempOj ebbe cura della 
Musica scelta^ cd anco delV accordo degV instnimento : onde la Miuica 
fu veramente Celeste; e massime per che il Deutice coti il suo FalsettOf 
ed Ü Braneaeeio eol Basso ferno miracoli, Uanmo eepuenü 
1546, ei rectid un^alira Oammediaf Opera del Martconda^ detta la 
FUenia, rappreeeniata da quasi tutÜ i medeeimo redUmti eon una ee- 
eeUente Musiea^ ehe rituei huonüeimati, 

Cioce^ tlieilt den Grang der Handlung mit: Eine eneigiflclie 
Schöne tiitt in Mannskleider gesteckt als Famulus in die Dienste 
des Ton ihr geliebten Mannes und bringt es zuwege» ihn von einer 
anderen Verhindimg frei zu machen. Nun lässt sie sich durch einen 
ihr aufs Haar ähnlichen Ikuder ersetzen, was zuerst zu größerer 
Verwickelung, dann zur üblichen Lösung, der Hochzeit, führt. Eine 
Nebenfigur ist der Spanier Giglio, der zum Gaudium der Zuschauer 
in allerlei missHche Situationen o;cräth und Prügel erhält. 

t'^ber die Stellung dieses Stückes innerhalb der neapolitanischen 
Iheatcrgescliichte geben Croce's Aufsatz wie Napoli-Signorelli's Vi- 
cende''^ Aufscbluss; auch über die Art der Musik- V erwendung können 
wir hinweggehen — Instrumentalstücke und Villanellea werden 
zwischen die gesprochenen Worte eingefügt gewesen sein — , dagegen 
verweilen wir bei Casare Brancaccio, dem Darsteller der Liebhaber- 
rolle, der als solcher för ausgezeichnet und als Bassist fat unüber- 
trefflich geschildert inrd, der Mann, mit dem Lasso venige Jahre 
später Ton Antwerpen aus die Reise nach »Frankreich nnd Eng- 
land« nntemommen haben soll. 

Meister Gesare entstammte einer uralten in 4 CSruppen Ter^ 
zweigten neapolitanischen Familie nfwmglia copiosissima dkuomini«. 
Es gab l^rancacci's Cardinale «j »del Gliuolo«, »detti Im" 

briachit, »del Veecouot*^ Zu den »Imbriac Iii c könnte wohl unser 
Mann gezählt werden. Spätere Begebenheiten trugen ihm den £uf 



* A. a. O./S. 599. 

2 cf. Bd. m, S. 374, ff. IV. 101 ff. 

^ Mazzella a. a. O.« S. 690, woselbst auch die betr. Wappen abgcbUdet sind. 
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eines verwegenen und seiner Selbst außerordentlich gewissen Aben- 
teurers ein; einstimmig anerkannt aber ist sein Ruhm als der eines 
trefFlicben Dilettanten, der nicht blos, wie wir schon «gehört habfn. im. 
Gesanc^ «ondern auch als Lautenspielei und Virtuos auf dem Öpinett 
ausg^fz* i( Imetes leistete.^ Croce macht auf einen Jkief Cesare's vom 
4. August 1548 in der Saramluiijj von Turchi- aufmerksam; der da- 
rin genannte Sig. Luigi ist wulil Deutice, besondere Anhaltspunkte 
bietet das Schreiben an sich nicht, interessirt uns aber dadurch, dass 
es an Gio. Antonio Serone gerichtet ist, dieselbe Person, die Luigi 
Dentice in seinen Dialoghi als zweiten Mann, als Partner des Paolo 
Soardo einfubrt. Im sweiten Dialog nun gescbieht auch Brancaccio's 
Erwähnung, als Soazdo dem Seione von einer Musik eizählt, die 
er im Hause der Donna Giouanna d'Aragona gebiert hat; ich fahre 
die Stelle an, weil ich Alles mir Erreichbare beibringen möchte, was 
zur Charakteristik Yon Lasso's damaliger Umgebung dienlich er- 
scheint. 

Soardo * . . Quei che ca?itaron fü il signor Giulio C^iare Brancazo, 
il S. Francesco Bisballe Conte di Briatico^ M. Sdpione del Palla^, 
4' im altro che cantaua il soprano che non mi piarqne molto, mä per 
Ja finnfn et pcrfeffione delT altre uoci si poiea patire. (Geraeint ist 
Dentice- Vater selbst, der Autor.) Ser. Certo la deue essere sfafa una 
bella 4r no7i mai piä mlifa musica, perrhe i tre m^hauete Jiominafi, son 
perfettissimi Musici ^ cantano miracolosanmite. Soar. Non puö 
dire il contrario .... 

In dieses Treiben von Festen und Schauspielen, Musik und weit- 
läufigen Erörterungen über die schönen Ausschmückungen des Lebens 
müssen wir uns nun Lasso hineindenken, lustig und voll der guten wie 
zweifelhaften Schwanke, die Quickelberg an ihm rühmt, die uns aus 
seinen Briefen entgegentreten ; eingreifend yielleicht da und dort selbst 
als Schauspieler, wie wir ihn in München kennen lernen werden, 
wahrscheinlich aber als Componist der Schdmenlieder, die bei den 
Festen des Marchese della Terza und sonst benötbigt waren. »Sarebhe 
stato piü conveniente che io havessi publicato queste mie villaneÜe in mia 
gioventüf nel qual tempo io le feci^ che pnhlicarle in questa etä 
^ave nella qtude io mto Uttovo schreibt unser Meister 1581 an Wil- 
helm V. von Baiern in der Vorrede seines Lihro de Villanelle, Mo- 
resche etc.y und einen Theil dieser Dingerchen dürfen wir demnach 



1 Croce a. a. O., S. 600, Anm. 1. 

2 Tiirchi Fr. LcHcn- farde e piacemli etc. In Viucgia ICOl, S. 52. 

^ Den wir auch bei der Komödie betheiligt gesehen haben, gleich den beiden 
Dentice. 
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gesagt als jetst in Neapel entstanden annehmen; vielleicht auch 
sogar schon das in mehr als einem Betracht interessante »Zanni« 
genannten Werks, die Scene zwischen Pantalon nnd dem Magnifico 

aus der Commedia deU Arie (8 etimini«;) , wenngleich das Auftreten 
letzterer speciellen Kunstgattung in Neapel zeitlicli zu bestimmen 
Croce nicht gelungen ist^, positive Anhaltspunkte für Berührung 
Lasso's mit derselben in Neapel also gleichfalls fehlen, wie auch die 
Structur auf die späteren venetianischeii Einflüsse hindeutet. 

Ob Orlando zu den damals schon bestehenden Conservatorieu 
Neapels ( Cnjfsrrraforw di Santa Maria di Lorcto , della Ftefa de 
Turchini}'^ liezieiiungen gewann; wie Grossi'^ zu der Angabe kommt 
Ttmrca la metä del aecolo XVI Orlamlo di Lasso maestro della 
no6tra cappella p alatina , chiamato in quei tempi la meraviglia 
del secolo, e riputaio superiore ad Anfione^ cd Orfeo, elittrizzö di grau 
bmga ff Ii spiriti nazionaUvi — darüber ist mangels jeglichen wei- 
teren Materials bis jetst nichts zu vermelden. 

Die politischen Verhältnisse Neapels zur Zeit seines Aufenthalts 
mögen wiederum auf Orlando's Charakterbildung von Einfluss ge- 
wesen sein. Zwischen dem groBen Aufstand vom Mai 1547 wider 
den Vicekönig^ und der Unternehmung gegen Siena^ 1553 anwesend, 
athmete der Jüngling die Lufit einer gegen ihren Herrn — Don 
Peter von Toledo — furchtbar erbitterten Stadt. Tiefgewurzeiter 
Hass gegen die von letzterem eingeführte Inquisition war die Ur- 
sache der Mairebellion gewesen und bildete den Funken, der unter 
der Asche scheinbarer Ruhe während dieser Jahre weiterglomm. 
So wissen wir unseren Künstler schon in seinen jungen Jahren ver- 
.traut auch mit den religiösen Wirren seiner Zeit und vorbereitet für 
Dinge, die er, wenn auch in ganz anderer Gestalt so doch aus ahn- 
hchem Capitel in reiferen Jahren lu Bayern miterleben sollte. 



»Inde JRomam uemtj ac kospes archiepiseopi Fhrentini fidt 6 
mermbuSf donec praeficereiur ad S, Joemnem Latermßsem unnterso 
musico sactJlOy JRofnae hnge celeherrimov. 

Was an Quickelberg's Angabe zunächst auffällt, ist die An- 
wesenheit und Sesshaftigkeit des Erzbischofs von Florenz in der 



1 A 1 O., S. 607/8. 

^ 1 lorimo, a. a. O., S. 36, S. 138 (1. Aufl.]. 

3 Le Belle Arti, S. 7. 

4 Qiannone Feter, Bürgerliche Qeechidite des Königreiebs Neapel, dflutseh 
von le Bret. Leipzig 1770, Bd. IV, S. 117 ff. 

& Ebenda S. 165 ff. 
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ewigen Stadt. Dieselbe wird aber durch die Geschichte voll be- 
stätigt. Der geistHche Oberhirte Toskanas seit 154S war Antonio 
AltOTiti, ein Sohn des Bindo AltoWti, den Bafael gemalt und 
Gellini modelliit hat. Bindo wax als einer der heftigsten Gegner 
Coamo*8 1. von Florenz nach Rom ausgewandert. Hier lebte er, schon 
ein bejahrter Mann, aber noch toU Feuer und Thatkraft, in dem 
die Erinnerungen der alten Freiheit lebendig warra^ Seinem Sohn 
hatte Paul III. das Erzbischofthum der Vaterstadt verliehen, aber 
erst 1567 konnte der Erzbischof seinen Sita: thatsächlich einnehmen 
und in Florenz einziehen. Cerrachini^ nennt Antonio Altoviti einen 
)\7/omo (Ii singolar bonfi) c h- f t er nturaH \ die Orlando sechs Monate 
gewährte Gastfreundschaft bestätigt, dass der Sohn des Vaters 
würdig war^. 

Korns musikulischf» VeThältnissc in den in Frage kommenden 
Jahren sind, wenn ;tu(h iiocli nicht vollständig, so doch im Ver- 
gleich zu andtren Gebieten wohl bekannt. Baini hat dieselben in 
■ seinem Memorie Storio - critiche behandelt^ Van der Straaten in 
Bd. 6 snner Musiqite aux Pafs-Bas (Brux^les 1882), Habeil in der 
Seuoki eanionm etc. Yierteljahrschr. £ M. 1887 haben beiichtigend 
und ergänzend darüber geschrieben, Ambros im dritten Bande seiner 
Geschichte die einaelnen einschlägigen Componisten in der ihm 
eigenthümlichen warmen Weise beleuchtet. 

Es handelt sich hier auch nicht um verbotenes mühsam zu 
beschaffendes Material, versteckt in Vereinsschriften oder wenig be- 
kannten Publikationen, sondern um überall zugängliche Terbreitete 
Werke, die lediglich zu excerpiren wären. Ich verweise also auf 
die Genannten und begnüge midi mit weni<j^en Worten, zumal auch 
Aussicht besteht, dass in einer neuen Palr>strina-llioi:ra]ihie alles 
Auffindbare ülier diese Jahre römischen Musiklebens an einem Ort 
zusammengetragen werden wird. 

In Rom betrat Orlando vielleicht das interessanteste damalige 
musikalische Terrain der Welt. Zwar fällt sein Besuch nicht in die 
glänzenden Zeiten Festa's, Morales' und wohl auch Arcadelt's, noch 
in die Glanszeit Palestrina's. Wie in der Entwickelung eines ein- 



1 Kcumont, A. v., Geschichte Toscanas, h^. I, Gotha 1876, S. 195. 

* Oerraehini, L. O., Cronologia iaera de Vetctm e areioe»eovi di JFirmze, 
In Firenze 1716, S- 183. Ich verdanke die Angabe dieser Qnelle der Freundlich- 
keit von Herrn Prof. Roayna in Florenz. 

3 W^en genauerer Nachrichten habe ich vergeblich im kgl. Archiv zu Floren« 
Umschau gehalten. Auch im enhitchOfl. AroUv dolrtselhst befindet sich kein 
Material, da das Vorhandene, wie der Vorstand Herr Dr. E. Fahwehi mir gfttigife 
mittheiltk 1580 bei einer Feuersbrunet icistört wnzde. 
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seinen Menschen finden wir auch in der Kunstgeschichte nach 
Bealisirung eines hohen Zieles einen Moment der Rast, wie snr 
Sammlung der Kräfte für Gewinnung des höchsten Ziels. Diese 
Physiognomie eines ruhenden, sich /um höchsten letzten Erringen 
vorhereitcndcn Kämpfers aber war in den Jahren 1551 bezw. 1553, als 
Lasso sie betrat, das ideal-musikaliscltte Angesicht der ewigen Stadt. 

Costanzo Fosta war am 10. April 1545 gestorben; ^Morales* Spur 
verliert sich gleichfalls 1545 von Rom, Haberl erwähnt seiner a. a. O. 
zuletzt am 1 . Mai dieses Jahres mit dem Eintra«^ in das erste Üienst- 
journal des Kapellarchivs luibiit ad partes de lüentia per menses de- 
cem«. Von Archadelt giebt der genannte Gelehrte S. 273 unterm 
28. Decemhei 1545 die letzte Kunde, van der Straaten dagegen er- 
wähnt Archadelt's noch 1547 und zuletst am 18. Sept. 1549. Leider 
fehlen die Diarien der päpst. Kapelle für 1550 •^52; doch scheint 
Archadelt thatsächlich 1550 nicht mehr in Rom gewesen zu sein, 
da sein Name auch unter den Haberl S. 279 aus den mandetU JuHi III. 
mitgetheilten Kapellmitgliedem fehlt. 

Dagegen waren an Ort und Stelle Palestrina, 1551 schon 
Magister capellae in der CapeUa Julia^ aber noch nicht in der päpst- 
lichen Capelle und noch » ungedruckter v< Componist (das l. Werk 
erschien 1554', außerdem Domenico Feiiabosco, Bartolomeo Scobedo, 
Ghiselin Dankertz u. a. m. 

Orlando's angebliche Stellung als Kapellmeister an St. Giovanni 
im Lateran bildet nun für den Biographen des Meisters einen der 
schwierigsten Punkte, 

Delmotte vertraut blind der Autorität liaiui's, ebenso Fetis. 
Was aber van der Straaten Letzterem deshalb zum Vorwurf macht 
(a. a. O. VI, S. 435], gilt in gleichem Stafie von Dehnotte, nämlich 
Baini nicht genau angesehen zu haben. Dieser sagt Ton seinem 
eienco der lateinischen Eapellmebter (a. a. O. S. 70) : ho eatratto dai 
Uhri centuaH, e dai ruoU äi em bastUea^ e da altre -memorie a 
pennUf e tiampaie; hiebei fallen wohl gerade die aktenmäßigen 
Angaben auf durch Zusatz genaueren Datums ; so mussten Delmotte 
und F^tis zum mindesten vorsichtig sein und durften Baini's Angabe 
nicht als absolut unanzweifelbar hinstellen, besonders da Letzterer 
S. 57 Lasso's Leben nach Brancaccino' de iure dor/oratm erzählt; 
m NapoU ove fu tre anni , . . indi venuto a Roma etc. 



^ Braneaccino, de turedtM^oraftUf üb. 3, Oap. 16, ein Nadbidniek QuikelbergB 

ohne JahreszaMeii. Letztere sind von Baini, Caferrio's Si/st Vetmtaivi und Ric- 
cioli's Chronolno;. Befoim. entnoDUueii; alle drei Werke von der 2. Hüfte des 
17. Jahihunderts. , 

7 
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Dbsb nun Lasso niclit in den Akten von St. Giovanni vor- 
kommt, hat bereits 1SS2 van dei Straaten (a. a. O. S. 436) mitgetlieilt 
als Resultat einei von Cappocci gemachten Becheiche mit dem ße* 

sume: // nome di Orlando di Lasso non si trova registraio in verun 
Hbro der Archwio (di St. Giov. Laterano). Geht daraus auch hervor, 
dass Orlando thatsürlilich nieMCapellmeister am Tjatcran war? Bis 
jetzt auch meines Krachtens nicht. Die Kapelimeisteifrage am La- 
teran ist überhaupt noch nicht aufc^eklärt. 

haini nennt Genn. 1550 Paoii Animuccia; Ottob. 1555 Pale- 
strina ^llaberl, kirc henmusikal. Jahrbuch 1891 S. 08, sap^t 1556), da- 
zwischen setzt er 1552 Bernardino Lupaccliini, weiß aber sich 
nicht Rath, warum Palestrina dann als Nachfolger Animuccia's und 
nicht Lupachini's bezeichnet wird. 

Auf jeden Fall scheint es nicht rathsam, Qutckelberg gerade in 
dietom Fall der absoluten Unwahrheit su bezichtigen. Ob Lasso 
2 Jahre im Lateran dirigirte oder nicht, musste die damalige musi- 
kalische Welt (1565) wissen, eine so grobe Unrichtigkeit, ein ander 
Ding als eine unrichtige Geburtsziffer, konnte also wohl in der 
deutschen Ausgabe 1570 verbessert sein. Wozu auch Lasso zum 
lateranischen Kapellmeister machen, wenn er es nicht war? Or- 
lando's Ruhm hatte 1565 bereits einen viel zu soliden Unterbau in 
Gestalt gedruckter Werke, um solcher Dinge zu bedürfen. Für die 
übliche Schönrederei der Biographen aber ist Quickelberg's Kotiz 
zu kurz. 

Auffällig ist auch der Zusatz nad S. Joaunem Laier anensem . . . 
sacello, Romae lo7ige celeberrimov im Zusammenhang mit einer 
Verordnung des Papstes vom 5. August 1553 (Baini 1, 42, Haberl 
S. 280), in der es heißt, dass gegenwärtig (durch Protektion) 
33 Mitglieder in der päpstlichen l^pelle seien, darunter viele, die 
wider die Vorschriften dennoch aufgenommen worden seien, 
dazu der gröfite Theil mit schwachen Stimmen, so dass die Ka- 
pelle Gefahr laufe, von ihrer einstigen Hohe auf das gewöhnlichste 
Niveau herunterzukommen. Quickelberg ackeint also die Verhält- 
nisse gekannt zu haben. 

Um die Sache von allen Seiten zu betrachten: Uber die 
Kapellmeister von Santa Maria Maggiore schreibt Baini nicht ganz 
p^enau. S. 07 sagt er auf aktenmäßiger Grundlage: Giacomo Coppola 
wurde zum maestro dei putti erwählt, S. 308 eröffnet er mit ihm 
die Reihe der maestri id est Kapellmeister. 19. August 1553 aber 
wird beschiossen, Rubino als Kapelliueister zu engagiren. War 
Coppola mittlerweile nicht zum macötro avancirt, so könnte Lasso 
vor Rubino Kapellmeister gewesen sein und Ouickelberg nur die 
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beiden Kirchen verwechselt haben; allein auch im Archiv von St. 
Maria Maggioxe ist keine auf Lasao beiügUche Notis aufisnfinden 
gewesen K 

Hypothesen nbor Hypothesen, wird der geneigte Leser ausrufen! 
Aber es scheint mir in der Thai sachdienlicher, alle Möglichkeiten 
in dieser dunkeln Angelegenheit zu beleuchten als- die Pflicht zu 
hefolofen, die man mit Recht sonst dem Historiker auflegt, zu 
schweigen, wo er nichts weiß. 



i^Unde postea peracto hiennio, ctmi oh ?norhos parentum in patriam 
reuocaretur, cos autein serius uducufans mortuos reperirei, cum nobile 
uiro Julio Caesar e Brancaccio Musices cultore primum in Angliam^ 
demum in OtdUam, eüts quoque nüendi gratia, profectus es^.c 

Zum ersten Theil dieser Erzählung, Lasso's eiliger Heimkehr 
zu den todtkranken Seinigen, ist leider an die Thatsache su erinnern, 
dass die Personenregister Ton Möns nicht über 1566 aurückgeben^. 
Im zweiten Theil nunmehr begegnen wir jener bis jetzt unaufklär- 
baren, ganz absonderlichen Episode in Orlando's Leben; mancherlei 
merkwürdige Geschehnisse werden mit demselben in Verbindung 
gebracht; das muthmaßliche Geschick eines verbrecherischen Vaters, 
dreimalige Entführung in der Kinderzeit, eine Begegnung mit Cor- 
saren, die siegreich zurückgeschlagen wird. Besonders ungewöhnlich 
aber will auch mich dünken diese angebliche Jäeise nach England 
mit Cesare luancaccio. 

Der Tod Eduards VI. von England hatte in der Umgebung 
Karls V, neuerlich — der Kathgeber war Anton Perenot-Grauvella* 
— den Plan entstehen lassen, des Kaisers Sohn Philipp mit der 
neuen Königin von England Mary Tudor zu yermäblen. Der kaiser- 
liche Gesandte am englischen Hof Renard brachte es auch wirklich 
zuw^e, dass die Königin einwilligte. Frankreich war damals 
Tertreten in England durch zwei Brüder Noaüles, die natürlich 
im Interesse ihres Hofes die Hochzeit zu hintertreiben suchten. 
Als das Werkzeug eines derartigen, falls er thatsächlieh statt hatte, 
zweifelsohne originellen Versuchs bezeichnet nun Renard in awtt 
Berichten an Karl V. den Cesare Brancaccio. Die Königin war 
gleich ihrer Schwester Elisabeth eine ausgezeichnete Lautenspielerin** 



^ Freundl. MittheiluDg des Henm Monsignor Gustavo Anocchi. 

2 Delmuttü-T')., S. 

^ Coiirchctet, Ifistnire du Cardinal de Gri;r>'-i-^^f, Paris 1"<)1, S. 202. 
^ Bagchet iForuerou, HUtoire de Philipj)e II, Tuns 1881, Bd. I, S. 25 ff, 

7* 
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An die^p Passion anknüpfend habe Noailles Brancaccio durch eine 
Kammerfrau Namens Barbe der Königin nahe zu bringen yersucht, 

in der Hoifnunfj^, es möchte unser neapolitanischer Edelmann durch 
seine musikalischen Qualitäten als Lauten- und Spinettvituos wie 
durch seine j^anze Fersunlirhkeit es ziiwesre brincron. der Liebhaber 
Maria's zu werden! fm Ueiulge des kiihnen Abenteurers aber be- 
fanden sich »mehrexe Bedienstete«, darunter — nach Uuickelberg 
— Lasso. 

Es gelang indes dem kaiserlichen Gesandten, der von dem Plan 
Kenntnia bekommen hatte, die Sache zu verhindern nnd Brancaccio 
iestBunehmen. Letzterer gebeidete sich wie toll nnd war seiner 
Anziehungskraft so sieher, das« er sich weigerte England zu verlassen, 
unter welcher Bedingung man ihn freizugeben versprochen hatte. 

Die beiden Berichte Renards sind wie gesagt mitgelheilt in den 
Papiers cVEtal de Card, de Granvelle, Paris 1854, Bd. IV, S.270— 73. 
Der auf Brancaccio bezügliche Wortlaut ist folgender: 

[Bericht vom 2. Juli 1554] . . . , 17 y aicy arrive ung gentilhomme 
neapoUtairiy nomme Julio Cesare Brancatino, qvüest arrwe par la poste 
en reste cotirt, et incontinant s'est declaire esfre venu potir presenfer un 
paige ä la royne que Jone bieti du Inf, et quo vostre majeste luy avoit 
commende retourner ä Naples c/can.s quaire moi/s, mais qui mourott 
plustöt que d'y retournetj dimnt qui ne se vouloit aider des mimsires 
de vostre majeste en son faict. Quoy entendant, Je procura devers 
ladicte dame pour non lui donner axtdience^ et aussy devers le conseii, 
aßn que Von ne le soujfrit en ce royaulme; qtüil faisoit ä craindre 
qui ne vtnt pour faire quelque outraiffe ä la personne de la royne^ et 
qui f üt aposte par lee JP^an^oys; que puys quHl estoU renvo*4 ä NapleSi 
U ne eoneenoii le reccpfcr par degäy faüant tnsiance qui füt arresie 
ßteguee ä ce qae feueee adtis de voeire majeste, pour efavoir ce ^ 
plaira Von «u fU: cor aulcungs m'oni dit gm parloü eeirangement da 
goueemement de Naptee et par iermes de tyranme, qm pourroit nuire 
et prejudicier ^ affaires de par degä. Sur quoy le coiiseil Va faict 
arresier et puys ordonner que deans stxjours ü sc parte du royaulme: 
et nonobstant ce, il nUa donne la requeste ci-joinctey et dict que ne ^en 
mnloit aller plustöt que Ton le mist eti prison: puys a dict au chanccUier 
quil avoit gecte son argent en la mer, et qu il avoit estc poursuy par 
lesdicts FranQoys en son passaige de Calaix et avoit perdu son bagaige, 
qu-est chose faulce ifiventee, et a am en c sept ou huitz serviieurs 
a vec luy: sur quoy fay faiH recharge que plustöt ä mes fraiz Je le 
Jerois coiuluyrc ä Uraceliughe. 

Ung mieu amy m^a adverti que ledict BrancaUno avoit dict que 
Asimo 'Nighanelli luy avoit conseUli s* adresser ä une femme de la 
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ehambre de la royne de Bruges, nomme la Barhe^ quijoue de VetpineUe, 
pour luy donner aecäs et entree detere ladiete dame^ gt^a mi» en 
eu^ifton ceulx de par degä qtiü y ait quelque enireprmsej pour aultant 
que ladiete Barbe est suspeete par aidtre accasion : j*attendr<tif hinten- 

Hon (h vostre majeste pour selon icelle me regier 

iHericht vom 4. Juli 1554] . . . Je oblia dernierement joindre aux 
dernieres letlres de votre majesfe la requrftfe de Brattcazo, ce que Je 
faict presentement^ cf ne veult de loger, encoires que lug sott este 
commandf' : que faict croire que aulcmtgs du conseil parfiaulx le 
retiennent. Si plaüt a Doaire ■majcsti' que Je le repete, Je h renooieray 
par delä; ei ceries c'est ung homme fort determine et scandaleux .... 

Brancaccio's Unternehmen gewinnt aber auch an Glaubwürdigkeit 
durch Quickelberg*s Nachricht, dass sich Cesare von England nach 
Frankreich begeben habe, vielleieht aus Gründen der Sicherheit 
oder um den liohn für seine Bemühungen in Empfang su nehmen. 
Dass Lasso wenigstens, wenn er dabei war, diesmal Paris wieder nicht 
SU sehen bekam, wissen wir. 

Nunmehr ließ sich Orlando in Antwerpen nieder (Quickelbeig: 
^Tandem inde reeern«««), wohin, wie wir sogleich sehen werden, der 
allgemeine Zuzug der in den Niederlanden weilenden Musiker über- 
haupt gieng. Der Aufenthalt in Frankreich könnte den Daten nach 
zu schließen nur kurz g^ewahrt haben. Aufanfj; Juli 1554 ist die enj^- 
lischc Unternehmung noch in vollem Gang, Mai 1555 befindet sich 
der Künstler schon einige Zeit in Antwerpen, wäre vielleicht da- 
zwischen sognr Tioch einmal in Rom gewesen. 

In ixlauzendster Weise war Antwerpen gepjen Mitte des 16. .Jahr- 
hunderts aufgeblüht. 1526 bereits über 80,00U Kinwohner zählend, 
soll die Stadt 15üS über luü,uuü aufzuweisen gehabt haben*. Kaufleute 
aller Nationen hatten daselbst ihre Faktoreien, an der Spitze die Augs~ 
burger Fugger, die reichsten Leute ihrer Zeit, die Tucher von Nüm-> 
berg, Welser von Augsburg, Affaitadi von Cremona, Justiniani und 
Spinola von Genua, Buonvisi yon Florens, — Firmen aus allen 
anderen Staaten Italiens, aus Spanien, England, Frankreich etc. hatten 
dort ihre Gomptoire^. Kunst gedeiht stets, wo Reichthum toi^ 
banden ist. So blühte auch in Antwerpen ein namhaftes Kunst-' 
leben ; und mehr noch als Malerei und Sculptur liebte die Generation 
um 1550 — wie uns de Burbure ' yersicheit — die Musik. Tag und 



< Gens, Eugene, Histoire de h VUh iPAimen, Ämea 1861. & 405. 
* OenB, s. a. O. S. 377. Quicciardini, L., l}e»erftti&M di ivtH i paesi 
haasi. In Anvcrsa l'^^S S. IS'^ff. 

3 Wir kommen sogleich auf diesen txeit'Uchen Zeugen zu sprechen. 
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Kacht/ erzählt Quicciardini, ist hiei der Hoehzeitexi, Feste, Tänsa 
und Vergnügungen kein Ende; aus allen Winkeln der Straßen hört 
man Instrumentklange, gesungene liedlein und Laute übermäthiger 
Freude erschallen. Da fanden freilich die Musiker ihr Brod^ Und 
so sehen wir (wie an späterer Stelle zu Augsburg) die Instrumen- 
tisten, die zu all' den genannten Festen ihre Künste liehen, in hoher 
Blüthe und musikalisches Leben mit einer yom Musiktreiben der Höfe 
zweifelsohne etwas verschiedenen Physiognomie, die wir später be- 
leuchten werden. In dies pnmkvoll-lcbendige Getriebe, von dem 
man sich am besten eine Vorstellung macht nach Paul Veroneses 
Bildern, die Gleich artip^es ans der Venetianer Ver<?anQ:enheit fest- 
halten. <:;erit;t uuu Lasso ))innen Kurzem. Quickelberir berichlel: ^■> Ani- 
icerpiae numsit duohus annos , inter iiiros, ornatissimos , doctiö.MMOS ^ 
8^ nobilissimos , quos imdiqvut) in Musicis excitauity ä quibus eiiam 
summe adamatus uenerattisqlue) fuii.fc 

Wer m^^en die ausgeaeichneten etc. Männer gewes^ am^ Man 
würde wohl fehl gehen, wenn man darunter speeiell Leute gelehrten 
Faches oder eine Academie ähnlich der zu Neapel yerstünde, ob- 
wohl auch Gelehrte von Beruf tu Orlando's Zeit su Antorff wohnten 
wie der Poet und Fhüolog Corneille Grapheur^, der Geograph Abra- 
ham Ortelius »der Ptolomäus des 16. Jahrhunders« u. a. m. Ins- 
gemein pflegen indes Handelsstädte keine Hauptsitze der Wissen- 
schaft zu sein und so durfte Quickelberg wohl nur dem allgemeinen 
BilduMgstrieb der Zeit entsprechend mit Recht damit die reichen 
Kauflpiitc bezeichnet haben, dann jenen kaufmännischen Beruf, der 
Gewerbe und Wissenscliaft sich am nächsten bringt die Buchhändler, 
sodann die Buchdrucker, deren Metier im IT.. .l iluliundert ohnehin 
noch eine Kunst war und speeiell zu Antwerpen, wo Kunst- und 
Kupferdruck von 1550 an einen ungeahnten Aufschwung nahmen, 
Dank genialen Meistern der Kupferstechkaast , deren einen, und 
nicht den schlechtesten, den älteren Sadelcr, wir als später iji 
München ansässig bereits wiederholt zu erwähnen hatten. 

Außerdem kommen in Betracht noch jene Antwerpener Familien, 
deren Mitglieder sich in den Dienst Ton Verwaltung und Regierung 
begaben, die Lira, Imersele, Berchem u. s. f*^ 



^ MuBik Yoran zugou sugar die Kauflente unserer deatschen Hansa zur Mees- 

seit tfiglich zur Börse. — Die »unio ctvitatum hanseatieantm* besaß sogar ihre 
eigenen lustirameQte. et Van der Siraatm La Mmiaue aux Tayt'Ba» Vol. 4, 
S. 220ff. 

* Potia ele(}a(n)timimo grand« humanüfa, &ti«n tnutico ^ professore di 
moUe Ungue sagt Quicciardini a. a. 0. 8. 155. 
' Quieciardini a. a. O. S. 151. 
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Als Sammelplatz dieser gansen bedeutenden Gesellschaft nennt 
Gens ^ das Haus des berühmten Buchdxackeis Flantin — noch heute 
wird dasselbe in Antwerpen gezeigt als Mus^e Plantin — Ton dem er 
sagt, als dem »Rubens der Antwerpener Drucker«: devenu riohe en 
peu tPanneeSy il fit le plus noble wage de sa foriune. Sa maison . . . 
fut ouverte ä Unu les savants. U honorait le taletUj consolait et secou- 
rait le malheur et cherchait ä s^attacher les hcmmes de meriU pär les 
avantages solides qu!il leur proposait-a 

Wir sind diesrn Männern auch etwas weiter nachf^e^angen 
in der Hoffnung, in ihrem Kreis dem Mag^° 8f /lo/im'ato S'^^' 
Sfefano gentlle zu hegep^nen, dem Lasso das merkwiir(liG;-p Sammel- 
buch 4 stimmiger Madrigale, Villanellen, französischer ( lu/onen und 
Motetten , der Motetten a 1a nouvelle composition daucum d Italic 
gewidmet liaL. Leider vergeblich. 

Über die musikalischen Verhältnisse Antwerpens zu Lasso s Zeit, 
demen wir uns nunmehr zuwenden, sind wir wiederum, wenn auch 
nicht erschöpfend, so doch in den mitgetheilten Punkten durchaus 
suTerlässig unterrichtet durch die Forschungen in den Dokumenten 
der Kathedrale wie des städtischen Archivs über unsere und frühere 
wie spätere Zeiten, über Musik wie bildende Kunst des Ldon de 
Burbure. 

In dem Material, das dieser Mann seinem Freunde Fßtis zu ver- 
schiedenen Artikeln seiner hiograpkie unwerselle zur Verfügung stellte, 
in seinen eigenen Artikeln in der biographie natianah de Belgique, 
in Mittheiluugen an Van der Straaten, hauptsächlich aber in den 
buüeiiins de Vacadcmie de Belgique veröffentUchten Aufsätzen ^ findet 
sich einiger Stoff zur Schilderung des musikalischen Hinteigrunds 
fiir Lassos Aufenthalt in Antwerpen. Leider fehlt Eines: eine zu- 
sammenhängende Veröffentlichung des musikalischen Personals, eine 
Art Geschichte der Antwerpcner Domcantorei — zu der de Barliiiro, 
den Proben nach zu schlieBen, zweifelsohne das archivalische Matenai 
zusammengebracht hatte, dessen Veröffentlichung aber unterblieb*. 



« s. a. O. 8. 611. 

' Dieselben erschienen auch sepurat, die Arbeit Aber Luyton sogar in er- 
weiterter Form. 

3 Mein Freund Hr. L. Casembroot, T?ibliothekar des R. conservatoire de mn- 
9ique in Brüssel, den ich über diesen Punkt und den eventuellen Verbleib von 
de BurburcTs Manuscripten befragt hatte, unterzog sich der' Mühe, eigens nach Ant- 
werpen in reisen. Er fmd auch de Burbuie'fl Naehlass daselbst auf und unterwarf 
ihn genauen Becherehen — leider ohne jeden Erfolg. Die gesuchten Dokumente 
fehlen. 
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Seit dem 13. Jahrhundert hatte 7ai Antwerpen eine namhafte 
Chorschule nmaitrüe importantev. bestanden. In der Cantorci selbst 
bestand 1482 die Zahl der Sänger, »Vikare und Caplane« aus Ol Per- 
sonen^, welche in zwei Gruppen zu 29 und 32 verwendet wurden, 
lliebei sind die Selniler der mäitrise, die Chorknaben, nicht ge- 
rechnet, sowie eine Anzahl Canonici, verdiente Singer der päpstlichen 
Kapelle, die hier ihre Pfründe erhalten hatten. Im 16. Jahrhundert 
Stieg die Schaar in die acbtsig und wat gebildet aus den roitreff- 
licluten Musikern der Markgrafschaft; eine solide Organisation garan- 
tirte das Fernbleiben geringerer Elemente >fb chantment facHemeni 
le contrepomt ä wtetK Dabei war die finanzielle Position eine hervor- 
ragend günstige. Für den jungen Nachwuchs sorgte eben das Institut 
der Chorknaben, die hier sogar in einem eigenen, dasu einzig die« 
nenden Hause beherbergt und erzogen wurden, dem wohldotirten 
ecraelhugg^ und täglich mehrere Unterrichtsstunden von ihrem maiire 
de musique daselbst erhielten. 

Glänzende Namen knüpfen sich an die Geschichte der Dom- 
musik. Hier halfen Barbireau und Obrecht aU' Kapellmeister ihren 
Sängern über die gefährlichsten Lisratiirpn hinüber, lehrte Baulduin 
die Knaben, ließen vortreffliche Conipuiiibten wie Jacutin und Jean 
Lnpi ihre Stimmen als iSanger ertönen, anderer Meister nicht zu 
gedenken. 

Seit 1527 leitete Antoine IJarbc ' die Aufführungen, als Nach- 
folger des Maitre Kicolle, und versah seine Kapellmeisterstelle nicht 
weniger als 35 Jahre, bis 1562 wo ihn G^rard de Tumhout ersetzte. 
Unter dieses Mannes Regime fällt also Oilando's Aufenthalt 

Selbst wenn e« die Verhältniese in größerem Umfang gestatteten, 
das heißt, wenn wir die Werke besäßen, könnten wir es uns er- 
sparen Barbis Compositionen auf eine etwa von ihnen ausgehende 
Beeinflussung Lasso's hin zu untersuchen, wie dies bei Meister 
Matthias Hermann und Ortiz der Fall war. Des Antwerpener Ton- 
künstlers zahlreiche Musik gieng indes zum weitaus größten Theil 
als ungedruckt hei der Verwästung der Kathedrale durch die Bilder* 
Stürmer zu Grunde ^ 



1 cf. F6ti8. Artikel Jacotin Biogr. universelle 2. Aufl. TV. S. 412. 

2 Van der Straaten, La nntst'qtic mix Pnya-Bas. Bd. (> S. 72. 

• de Burbtire, Charles Luythtm in JJuUatins de lAcademie Moyale des 
Scieneesy dt» LtUrtt et dn Seaux-^ArU d« Belgique 49^ Amtie (18S0) S. 286. 

* de Burbure in der Biographie Nationale de Belffi^ite Artikel Barbe; der 
Verfasser nennt ilm cum UnterBchied Ton Beinern ^eichmmiigen Sohn und Enkel 
Barb^ /« vieux. 

& Je zwei filnfitt. Chaasotui und tweislltiiiuige Hymnen Ant. Barb^'s (der Zeit 



Digiiiztxi by Google 



105 



Laase aber tritt uns in den Jahren srines Antwerpener Aufent- 
haltes 1555 und 1556 bereits als der völlig fertige, ausgereifte Künstler 
eutgetr^pn, der jene Weg^e orgrifFen hatte, die eben seine Stellung in 
der Musikgeschichte herbeiführten. Dass indess bis jetzt detaillirte 
Nachricliten über Verbin(Iii7!<j:en mit der Antwerp)ener Kapelle, ihrem 
Leiter wie den hcrvorragünderen Mitgliedern z. B. Turnliout ii. dt-rgl. 
fehlen, ist bedauLrlich spcciell angesichts der Thatsaclie, dass, wie dies 
sich aus Sehls Briefen schÜessen und Quickelberg entnehmen lässt, 
mit Oilaiido gemeinsam verschiedene andere Antwerpener Sänger 
nach München engagirt wurden, auf die wir weiter unten zurück- 
kommen 2. \yertvoIl ist aber immerhin zu konstatiren, dass auch 
hier Orlando ein reiches kireblieb-mnsikalisches Leben yorfisindy eine 
Kapelle mit trefflicher Organisation, wohlberücksichtigte Erziehung 
der musikalischen Jugend. 

Ausgiebiger, wie schon angedeutet, fließen die Quellen de Bnr- 
bnre's für andere Seiten des Antwerpener Musiktreibens. 

Hatten Beichthum und Wohlleben ohnehin schon eine große 
Anzahl Musiker ständig nach Antwerpen gefuhrt, so wuchs mit dem 
Zuzug an fremden Handelsherrn aller Nationen zu den zwei großen 
Messen eines jeden Jahrs jeweilig auch die Zahl der musikalischen 
Künstler. Während der Tage der Märkte selbst ließen sich die ein- 
heimischen Spielleute die Conrurrenz fremder CoUegen willig gefal- 
len, denn sie konnten da sel])st nicht bewältigen, was man alles von 
ihnen verlangte. Anders verliielt es sieh nach beendigter Messe. 
Nun wurden keine fremden Musiker mehr geduldet, außer sie er- 
klärten ihre Absicht, überhaupt zu Antwerpen ihren Wohnsitz zu 
nehmen, in diesem Falle hatten sie noch zwei Monate freie Hand; 
nach Abiauf derselben aber waren sie gezwungen, Bürger der 



der medeneluift udi lu seUießen von Bwb6 U vmwp) besiut die MOnehener 
Hof- und Staatsbibl. (Cod. 205 u. 202). 

^ Ob Wadrant und Susnto in den fragliehen Jahren in der Kapelle noch mit^ 
sangen und Wesen, ist sweifelhalt} jedenfidls liegt ihr Sehwerpunkt auf anderem 

Gebiet. 

2 Es möge indessen hier schon erwähnt werden, dass in dem Personalveneich- 
nis im bayr. HofkapeUe von 1557 (Beilage I, Gantorei, S. 543 ff) sich folgender 

Eintrag findet, der 15.'*> wieder fehlt: "Franzen Barbe ain Priester ist bezallt 
Quottcmher MicliueliH vnnd W'cinacht 50 fl." De Burbure berichtet nun von zwei 
Söhnen Barbe's, Antoine und Jean. Letzterer liest 11. Nov. 1518 seine erste Messe 
und wird hm ehagdeur ii muneim genannt Es wire immerbin möglich, dats unser 
Franz mit dem Jean de Burburc's identisch ist, indem er Franz Johann geheißen 
hat. Der Bezahlung nacli i'^t er indef^ jedenfalls nach J^asso in München einge- 
troffen, wo sein Aufenthalt ohnehin von kurzer Dauer war. 
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Stadt zu werden und zugleich der bestehenden Gilde der 
Antwerpener Spieleute beizutreten^, der mindestens seit Be- 
ginn des lö.Jahrh. > S'o?/.v Vivvocation de samt Job et de iainte Marie^ 
Mfudeleinei bestehenden Corporation. 

Gerade aus Lasso's Zeit datirt, theilt de Burhure das Regle- 
ment dieser Vereinigung mit, das nach langen Berathungen (5. Nov. 
1554 bis 2:^. Dezember l")5r>) durch Beschhiss des Mapfistrats zu Stande 
gekommen war. Seine Punkte biklen außer clern Eintritt in Bürger- 
schaft und Gilde eine Reihe Paragraphen, die das Verhältnis der Spiel- 
leute zum Publicttm, dertelben untereinander, der ScMler, der Stnfen 
der sich gegen die Ordnung Vergehenden etc. enthalten. Besonders 
inteiessirt uns aber Artikel 2, nach dem ein jeder Eintretende einer 
Probe seines Könnens und Talents unterworfen wurde. Worin diese 
Probe spedell 1555 bestand, konnte unser Gewährsmann nicht nach- 
weisen. Er berichtet uns aber von den zu erfüllenden Angaben von 
1676 mit dem Beifii|]fen les joueurs de clavectn et Us orga7iistes 
n^itaient pa9 ohUgii de devenir memhres de la güde Saint-Job^ ohne 
dass aber ganz klar wäre, ob dies auch schon für 1555 Gültigkeit 
hatte fobwohl im Reglemniit eine derarti<:fe Ausnahme nicht constatirt 
ist); galt aber die Bestimmung, so konnte Orlnndo immer nooh thun 
was er wollte, eintreten als Meister der Gambe und Laute oder weg- 
bleiben als Cimbalist und ()rgelsj)ieler. 

Wenn es also auch nicht mit Bestimmtheit behauptet werden 
kann, so ist doch iiuiiu rluu mü*>Uch, dass Orlando nach vollzogenem 
Eintritt in die Bürgii\scliaft und abgelegter Pnifuii<^ Mitglied der 
Gilde von St. Job etc. geworden war'. 

Dass der Oultus des Patrons* mit in das Programm der Gilde 
gehörte, ist selbstverständlich. De Burbuie erklärt den Umstandi 
wie man in Antwerpen gerade auf Hiob yerfallen sei, mit der SteOe 
der Schrift tlnfasUef eorum (nämlich der Reichen dieser Erde) 



• de Burbure, Apercu mr rnnrienitr- mrpnration des niu.siricn.-< i/istrume»- 
tistes d'Aiivers dite de Saint Job ei de iSuiule Marie - Mudeleiue. liuUetim etc. 
Bd. 13 (1862] S. 417. 

- Einmal auf dieser Spur, wandte ich mich an dag Stadtarchiv und das der 
Akademie zu Antwerpen. !)ie Auskunft lautete von beiden Stellen negativ; dies 
ist besonders bei dem Stadtarchiv »il n cxistc aucun documetU concertuint Orlando 
d» ZossM»« sehr bedauerlidip wiid aber von Casembroot, der mchtsdestoweniger 
noehniaU reeheiebirte, neuerlich bestfitigt 

3 Im Übrigen ^alt natürlich auch in Brüssel die heilige Cflcilia als Protektoria 
der Musiker. Nach van der Straaten a. a. O. I S. 131 hat de Burbure 1*^60 im 
Guide munical von Brüssel auf Feste zu Ehren der Heiligen bezügliche Rech- 
nungen Ton 1515 bi« 1549 publieirt 
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exuitant lusihns. Tenent tympanum et citharum, et gaudent ad sonitum 
orgam«. Buch Hiob, Cap. 21. Wir wollen aber nicht unerinnert 
lassen, dass zu wiederholten Malen 1565 und 1582 — verschieden- 
artige Bearbeituni;r H desselben Vorwurfs — Lasso Sarrae Lrrfiones 
ex propheta Job kunstvollen ausdruckstiefea Gesängen uutcrleo^tc. 
War hiezu die gilde de St. Job die unmittelbare und mittelbare ^ 
Veranlassung? 

Wir wenden uns nunmehr zu den sonstigen Musikern, die gleich- 
seitig mit Orlando nachweisbar in Antwerpen wolinten. Ihre große 
Zahl betont de Buibuxe an den Tencbiedensten Oiten. Namen Uesen 
ach aber nnr mühsam aus verschiedenen Quellen ermitteln. Ich 
constatire deren zunächst zwei: Jean Hobreau, der mit dem veistor- 
benen Georges Lohoys, wie de Bnrbnre^ in einem lehrreichen Auf- 
satz bescbreibt, ein lucratives Compagni^eschäft betrieben hatte, und 
Julio Serdaine aus Padua, bekannt geworden durch sein tragisches 
Cto^rbick. Erst kurze Zeit in Antwerpen, fand Serdaine beim Einzug 
Philipps II. nach Abdankung Karls V. 'zunächst von der Herrschaft 
der Niederlande etc.) im Januar 1556 unter einem zusammenstürzenden 
Triumphbogen seinen Tod^. Sieben andere Cnmpane von 1554 mit 
ihren Gehältern erwähnt E. J. Gregoir in seineu Doowients hisforuf ues 
relaiifs a Vart musical Bruxelles Schott 1870. Vol. II. S. 5: Frankels 
de Hartoj^e, Seger Puchin, Paryse de Grandt, Martiaw de Vincke, 
Jane du Soleil, Jorise de Vincke und Sambsoene beyaerder. 

Genauere Nachrichten über ihr Leben und ihren Zusammenhang 
mit Lasso besitsen wir aber von swei Tonkünstlem und aswar den be- 
rühmtesten Antwerpens neben dem »Großwurdenträger« Barb^. Es 
sind dies die Musiker und Musikdrucker Tilman Susato *chef du 
tmuioenB du magi8iraU\ allerdings nicht mehr su Lasso's Zeit, und 
Hubert Waelrant, der Schüler Adrian WÜlaert's, Componist, 
Theoretiker, Sänger etc. 

Dazu kommt noch ein Nichtmusiker, Waelrant's GescMftsteil-» 
haber Jean Lact. 

Auch zur Kenntnis der Schicksale dieser Leute hat de Burbure 
in F/tis' Biographift nmrvr^' JJe den Grund tjele^t. Vortreffliche Be- 
reicherungen und Zusammenfassung der Angaben verdanken wir aber 
sodann Alphonse Goovaerts in seinem ausgezeichneten Werke Hütoire 



< Die 1562 puLlicirten Tonsätzc sind (nach dem Titdblatt rteen» com* 

positae") zweifellos erst später in München entstanden. 

2 Dmx virtuoses fraiicais u Auvers. Bulletin etc. Bd, 48 (lS7aj S. 302ff. 

de Burbure^ Apercu S. 42Sf. 
* de Burbure, Dtux viriuoBe» S. 504. 
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et hibliographie de Ja typographie nmsieale dans hs Pays- Bafs , wo 
der geneig-te Leser in extenso sich zu orientiren iti der Lage ist. 
Wir entnehmen daher den einschlägigen Artikeln nur kurz Fol- 
gendes : 

Thielmann Susato taucht 1529 als Notenschreiber in Ant- 
werpen auf; ß^eboren ist er wahrscheinlich in Köln. loIU) schreibt er 
ein ßuch von 792 Seiten für die Xvathcdrule, 1551 aber hat er s bereits 
niclit Taxa cum Tiompetenbläser an der gleichen Kirche gebracht, 
sondern ist auch in die Zahl der Stadtpfeifer aufgenommen. In letstezer 
Stellung war er bald wohlgelitten und erhielt neben seiner Gage einen 
außerordentlichen ZuachuBs. 1541 beginnt seine Carriäre als Musik- 
drucker, zuerst mit Andern gemeinsam, seit 1543 allein. Selbst Com- 
ponist, erzielte er einen Aufschwung seines Geschäfts, der geradezu 
glänzend war, Susato wurde der erste Musikdrucker der Nieder- 
lande. Ein eigenartiges Ereignis in diesr^^ ^Tannes Leben verscbaffi 
uns die Namen damaliger Antwerpener JStadtpfeitfer. Den 10. Sep- 
tcnihpr \')V.) kam Philipp IT. in die Stadt; 4 Tage darnach war 
Susato und drei CoUe^j^en Sohier Pylkpn , Adrlen van den Cruyee 
und Pierre Banninck entlassen, ein fünfter Musiker Paris le Grant 
den uns Gref^oir soeben vorgestellt hat' dagegen verblicljV Fortau 
widmete Susato seine ganze Thiitigkeit dem Notendruck und der 
Compositiun und niuss zwischen 15ül und löfil gestorl)en sein. 

Hubert Waelrant ist geboren zu Tuugerloo um 1517, studierte 
in Venedig bei Willaert, findet sich aber schon 1511 als Tenorist aa 
der Kathedrale zu Antwerpen; er gründet um 1547 eine Musikschule, 
an der er zuerst die von ihm erfundene Bobisation [Gebrauch der 
Silbenreihe ho ce di ga h ma m beim Solfeggiren) einfuhrt. 1551 
heirathet er Marie Loockenborg^, 3 Jahre darauf, 1554, beginnt sein 
Compagniegeschäft mit dem yerdienstvollen Buchdrucker Jean de Laet 
nnd währt bis 1567. Am 19. November 1595 segnet er das Zeit- 
liche. — Hubert Waelrant war nicht nur ein tüchtiger Theoretiker, 
sondern auch ein trefflicher Tonsetzer — Ambros nennt ihn nur 
geschickt — "wie verschiedene mir in Partitur vorliegende Com- 
Positionen beweisen. 



1 Van der Straaten, a. a. O. Ed. IV, S. 219 erzählt von 6 Antwerpcner 
Stadtpfeifem, die sich 1555 iu Oudcnardc producirtcn. Die Besetzung von 1554 
siehe umstehend. 

In München lebte 1568 — 1591 lohuiD Lockenburg, Kammerdiener Henof 

Albreclits V. und Com|)i)nist von Messen und Madrigalen. Ich erwähne dieses 
Mannea hier bei der Gleichheit der Namen, weitere Folgerungen lassen sich wohl 
nicht daran knüpfen. 
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In diesen beiden Männein bat der Leser die ersten Verleger 
Orlando di Lasso's kennen gelernt. Zu ihnen tritt noch Gardano 
in Venedig; als wohnhaft mit Orlando am gleichen Ort, denen der 
25jährige junge Meister vielleicht selbst die Werke in's Haus trug, 
sind uns indes die beiden Antwerpener zunächst von weit höherem 
Interesse. 1555 erscheint bei Susato Lasso's Sammelbiuh sowohl 
mit französischem Titel: Le qunforzieme Iwre . . . contenant dix hnyrf 
Chansons Italienncs, Six Chansons Franrnises et six Moiets faictz (ä la 
nouvelle composition d atdcuns d'TfaNe) als mit italienischem: nll primo 
libro dove si confengono<i etc. (Eitner, Lassoverzeichnis 1555*). Zu- 
gleich aber druckt im selben Jahre Latio, d. h. Waelrant & Laet% 
genau dasselbe Werk mit italienischem Titel. Wie sich die beiden 
Leute mit ihren riivilegien auseinandersetzten, wollen wir ihnen 
überlassen. Jedenfalls ist das Factum — falls Gooraerts^ sich nicht 
irrt — ein Beweis, dass man sogleich auf Lasso große Hoffnungen 
setEte, da Latio seinem CoUegen den Verlag nicht allein überlassen 
wollte. 

1556 aber erschienen bei Latio Orlando's erste 5 und 6 stimm. 
Motetten, wie wir wissen dem Bischof von Arras A. Perenot, später 
Kardinal GianTeUa' gewidmet (Eitner 1556). 

In wieweit unser junger Künstler mit seinen Verlegern freilich 
in ein mehr oder weniger nahes Verhältnis trat, lässt sich mangels 
Yon Briefen etc. nicbt constatiren. Der Werke, die später noch von 
ihm bei den Genannten erschienen, sind nur drei. 'Susato ir)G4, 
Laet 1566). Im Hinblick auf Waelrant. den Erfinder der Bobisation 
mag aber erinnert werden, was Lasso in späterer Zeit Zacconi, dem 
Verfasser der r^Prattica di mnslran erzählte, nämlich, dass Don Anselme 
Fiamengo, einer der Sänger seiner Kapelle, den guidomschen ü JSilben 
»«»V und nho<i hinzugefügt habe, um die Mutirung zu beseitigen 



< nCei tn^primatr (Laet) puhlia pltuiturs otmrapes de nMuique awe ton nom 
sadv Qoovaerts a. a. O. S. 42. 

* Denn nur er verzeichnet a. a, O. (Im AuHij;abc. 

^ Oranvellai geb. 1517 zu Besancou, wurde 154U Bischof von Arras, 1550 
Staatsseeretär des Kaisers an seinefl Vaters Stelle, unter Philipp II. Staatuath» 

1559 Minister der Margarethe von Paima. .1564 abberufen, lebte er in BeMtn^on 

mit Künstleru und Gelehrten. Später Tnirdc er Vicckönig von Neapel, Staatsrath 
von Madrid etc. Herr Canonicws H. Calhiaud in Arras hatte die (iüte, im bischöfl. 
Archiv da^elbät nach etwaigen Dukumeuteu Lassos Verhältnis zu Oranrella be- 
tr^end su fonehen, leider ohne Erfolg, da 1703 dag ArduT bei der Bevolutioa 
fibel mitgenommen wurde. Von Besan^on, wo bekanntlich Gfanyella'e Papiere 
liegen, habe ich auf Anfragjen keine Antwort erhalten. 

* Also ganz dasselbe was Waelrant wollte, nur mit anderen Namen, si für 
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doch habe er sich lächerlich ausgenommen, wenn derselbe nach seiner 
neuen Art solf(^girte und plötzlich das si und ho laut wurde^. 

Lasso war demnach ein G^ner dieser »Mauerbrecher in die 
Wand der alten Theorie« und mag sich mit Waelrant tüchtig um 
das neue System gestritten haben. 



Die Vorrede des mehrerwähnten gemischten Werkes von 48tim- 
migen Madrigalen, Villa nellcu etc. ist datirt vom 13. Mai 1555. 
Das erste Buch der fiinfstiTiiinigen bei Gardano in Venedig 15ö5 er- 
schienenen Madrigale trägt kein dctaillirteres Datum, kann also wohl 
Yor seinem vierstimmigen Collegen erschienen sein. Eitner hat es 
auch in seinem Verseichnis vorangestellt. Leider hat dies Werk 
keine Vorrede. Der heiklen Stelle im Dedicationsbrief vom 13. Mai 
•in Anversa dopo la tomaia mta di JRoma% haben wir wiederholt ge- 
dacht. Im übrigen geht aus letzterem hervor, dass S"^ Stefano 
unseren Künstler drängte, diese CSompositionen zu Teröffäntüchen; 
Lasso nennt ihn nun einen Mann, der im Gegensats su dem all- 
gemeinen Antweipener Geschmack von der Musik verlange, dass man 
sie leicht verstehe fosse palese a iuUi und sie Jedermann gefalle (a 
tuttt piacesse). (Das Übrige sind Complimente und Danksagungen.) 
Dieser Antwerpener Geschmack ist aber {mtm'ra) yiche qui se domanda 
os.servafa^ (sonst niusira reserraia genannt S. 56 Anm 2\ also Musik, 
die wirklich das Wort wiedergiobt, Musik des gesteigerten Ausdrucks, 
der lebensvollen Vorführung des Inhalts vor den Hörer 2. 

Das Interessante ist nun: einmal, dass Lasso einen Gegensatz 
ausspricht: mmica palese a tulti und musica osservata; sodann dass 



^ — ?ig> — und ho für nii ^-^^^^ ^ • • . Der dieser Dinge unkundige Leser tindet 



eine präcise Erklärung unter Artikel »Solmisation« iind »Hobisation« in txm \ss^&i- 
liehen Musiklexikon ron H. Kiemann, 3. Aufl., Leipzig 1*^ST. 

1 Ziiccuni Vratticn dl mmxra T, S. 10. fAmbros, Gesell, d. M., 2. Aufl. IV, 
S. uagyiouffendoui lui queste duv sälabe »t, ho aUe scale di vt re mi fa sol 

lOj voha ehe »i wlfeggia»*« «om« detto ßno oXT Ottauot amza tnai fani nuttaUoiiä 
alctma: 6 eh'' era ridicolosa cosa in sentirlo a solfeggiare vn canto <Mn h tttdtite 
due dtttioni affioiitc di si /m». Was Zacconi S. 13 erzählt, beleuchten wir später. 

'- Eine andere Erklärung von osnt-rvata ist wohl nicht möglich. Anfänglich 
war ich der Meinung, die Stelle habe den Sinn; In Antwerpen wiU Man im All- 
gemeinen Musikstücke für sich allein haben (deren Gennas man niemand Anderem 
gönnt\ S'"'. Stefano aber sei der Ausiclit, Mtisik müsse Gemeingut sein xmd sich 
jedeniiumi daran erfreuen können; hierzu will aber keine der Erklärungen passen, 
die daei l'ocabulario degli Accademtci deiiu Crmca (Venet. 1741J von osservare giebt. 
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er, sonst der Meister der rn?mca ri\se?vata, seine Musik hier für mmica 
palef^e a tutti hält. Bei den sechs Villanellen des Werks kann man 
ihm da jedenfalls zustimmen ; bei den Chansons und Madri«?alen nur 
mit Vorbehalt. Nicht aber bei den Motetten, wenigstens sicherlich 
nicht bei Audi dulcis amica und dem hochmerkwürdigen Alma ue?nes, 
dem chromatischsten Stück der 5 Nummern na la nouvelle composition 

Die an Granvella gerichtete VoTrede des 1"^ libro de motetH 
a $ ^ 6 voe. AnveiBa 1556 nennt den Bischof »mto tmieo patronea 
und spricht von ansgeseichneten Gunstbeseugungen, die Lasso täg- 
lich Ton ihm empfange. Schade dass über das Verhältnis des 
jungen Meisters zu einer so bedeutenden Persönlichkeit in dieser 
wirkungsschweren Epoche der Weltgeschichte weiteres nicht zu 
ermitteln war. Orlando's Art große Herrn zu behandeln zeigt sich 
aber schon hier fertig ausgebildet. Er bittet Granvella, beim An- 
hören der Motetten den Text der ersten derselben zu lesen, welche 
zu des Gönner s Ruhm componirt sei. Es heilk nun daselbst; 

Delitiae phoebi, mtisarum puleher alumiie u. s. f. 

Musarum famulum ne despice, sustine lassum. 

Diese scherzhafte Verwendung seines Namens ist nicht die einzige 
Orlando's, er hat sie hundertfach angebracht, (Schon 1555 z. B. 
nllor gut son /a.s.soa Madrigal 5 voc. Nr. 6.) — Schließlich sei in 
Granvella's Sammlung noch die LobmoCette auf Karl V. namhaft ge- 
macht [Heroum sohohs 6 voc). 

Es ist hier naiuiiich nicht unsere Aufgabe, einen ansfübrlichen 
musikalischen und sonstigen Commeutar der genannten Werke zu 
geben. Nur einige Punkte müssen noch hervorgehoben werden. 

Orlando's 4 stimmige Motetten hahen dem Autor die Vermuthung 
Burney's eingetragen, dass vielleicht ihm und nicht Cyprian de Bore 
das Verdienst von Erstanwendong der CShromatik gebühre. Diese 
Frage untersucht Winterfeld in seinem »Johannes Gabrieli und sein 
Zeitalter«^, wie er auch in dem gleichen Werkel eingehend die 
frühere Chromatik überhaupt in's Auge fasst. Ich verweise somit 
auf diese Arbeit. 



' I, S. 116 ff. Auf Lasso's nnithmaBliolien Zusammonhanw mit V. Kuttb haben 
wir bereits S. 84 verwiesen. Auf üufFo passte auch besser die Bezeichnung »aulcuns 
<r Italien alg auf Rore, dessen durch sein Dienstverhältnis zu Ferrara von Winter- 
feld motiTirte Italienerschaft ich etwM künstlich finde. Wm ich aber vom ersten 
Biicli 4 st. Matbigale "Riiflf'o'hi in Partitiir gebracht habe, stimmt schlecht, zur Be- 
zeichnung »cromatici<' und ist jedeufalU gegenüber den dis und ais Bore's und 
Lasso's nicht vuu Belang. 

«HS. 74C 



It2 



Sodann knüpft sich an die Motette Gustate et ridctc (No. 11) voa 
1556 eine allbekannte Geschichte, entstammend der Beschreibung 
einer Frohnleichnamsprocession von ir»sn durch den Licentiaten Müller, 
Lasso's Freund und persona gralinsiina bei Wilhelm V. * Westen- 
rieder, Beitrage Bd. V hat aus dieser Beschreibung umfang'reiche Aus- 
züge raitgetheilt; wir geben die auf Gusiatc ci videte bezügliche Stelle 
nach dem Original (S. 1 1 1 ff.) nochmals wieder: .... welches dan alles mit 
Ir Frl. Drl. Gapenmaister Hern Orlando di Lamo rnnes abgehandelt 
werden» welcher one das schon waiß wie er sich in allem verlialten, 
vnd alßbalt man von der Kirchen auaget Tnd er mit seiner Gantorei, 
gleich schier zu den Frl. peisonen khombt die Muteten ^ Cfttstaie et 
videte quä suauis sit Dominua zusingen anfangen soll, darauf dann 
gemainelichen durch den Segen Gottes die Sonnen anhebt hell ze- 
scheinen» welches etlichmal augenscheinlich gemerkht vnd gesehen 
worden, wie dann einmal Ao. 84 wie der BischofT von Aichstet alhie 
gewesen, vnd man bey S. Peter ausgangen, Ist gleich im anzug zu 
morgen vmb .4. Uhr ein geling wetter entstanden donnert vnd ire- 
hiuileyt vnd zway Wetter znsamen gangen, auch dernKi'^sen zu Tc^neii 
angefangen, das alle personen derFigurn- eilents in die heuser vnd 
Kirchen vntersteen vnd der Klaider verschonen müssen, Ist also 
yederman der mainung gewesen, man werde von den vngewitters 
wegen den Vmbgang bis auf einen and(er)n schönen tag einstellen, 
Als haben die Fürsten personen etlichmal auf S. Peters Thum sehen 
lassen, wie sich das wetter anlasse, ob demselben zunertrauen, oder 
nit, aber alzdt durch die Thurner herab entboten w(or)den, dem 
wetter sey khaines wegs zuuertrauen, Es geen wider auf der andern 
seitten sway neue schwarze gewilkh ynd wetter auf^ Also seyen die 
Firstenpersonen lang im Zweifl gestanden , ob man ausgeen soll 
oder nit. Nun haben Ir. Frl. Durchl. mich zum Stuel in der 
Kirchen hinzue gefordert vnd angefragt, was ich T(erjmain das zethun 
sey, darauf Ich vnd(er)thenigist geantwort, es mirde do es regnen 
solte grossen merkhlichen schaden bringen, aber die weil der welcher 
das Avetter machen vnd aufhalten khöndc selbst mitgetragen, vnd 
Ime alls dom Allmechtigen Gott dise ehr gescheche, So vermainte 
Ich es wer demselben hillich zuuertrauen, geüel Ime dise andacht 
vnd Ererzaigung so wurde er den regen schon aufluillten. wo nit 
So wurde er auch ein andermal regnen lassen, Ich mauite mau soll 
vort geen, darauf Ir. Frl: Durchl: genedigist geanntwortt, Sy 



1 Münchener Hof und Staatsbibl. cod. germ. 19B7. MOU» wie seine Be- 
schreibung werden uns noch weiter zu beschäftigen haben, 
s Vcrgl. Trautmann, a. a. O., S. 209 und 277. 
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wellens gott in. seinen göttliclieii i?illen haimstellen vnd demselben 
billich vertraun, Ich soll nur anzieheii lassen, Wie Ich nun mit 
meinen MitComissarien yederman in die Ordnung angestellt hat es 
and{er)st nit gesehen, als wöU es alle augenplikh einen grossen plaz- 
regen thun, vnd etlichmal angehebt zu dropflen, Nun wie alle Ding 
in Ordnung gewesen, bin Ich widervmb Zu Ir. Drl. geritten, in die 
Kirchen hinein gangen, vnd Ir Frl. Durchl. gehorsamist vermelt 
alle Sachen seyen schon in guetter Ordnung, Ir Frl. Durchl. sollen 
nur in gottes Namen das Hochwirdige Sacrament lassen bis Zu der 
Kirchthir anziechen, ynd allda bis die Clerisey mit Iren Kreuzen 
Ynd Fanen auch die Bruederschafflken föiiber geen, alda yerharren 
lassen, welches also geschechen, vnd die Fiixstenpeisonen alda . . . 
der ganzen Clerisey anzug Tortsielien sehen welche seit alweU 
der Himel gar Schwaita vnd trieb gewesen, vnd wie gleich 
das hochwildig Sacrament dnrch die Kirchthür heraustiagen wiert, 
▼nd Heir Orlandt das gesang Gfuatate ei videie^ anhebt, so hebt die 
Sonnen dennassen an S. Peteisthuim an zescheinen, das Ich vor lautter 
kreiden aus der Ordnung trit, vnd au Ir. Frl. Durchl. hinzuegee, 
ynd zaig derselben, wie die Sonnen an die thürn scheint, vnd sag 
mit disen werten zu Ir. Frl. Durchl. (Justate et videte quam suauis 
Sit Dns olbus timentibus eü et coiifulenfihiis ei, welches Ir. Frl. 
Durchl. mit freuden angeliert, auch mir darauf genedigist geantwort, 
freilicb, freilich. Ist auch also, die ganze procession mit schöner 
Sonnen, vnd doch einem feinen Küelen lufftlen gar glickhlich vnd 
schön außgangen vnd vmb die ganze Statt herum, auch Avid(er)umh 
menigelich one schaden zu hauß kliomen, alsbalt aber die procession 
firiber gewesen, hat sich ein solcher Jamerlicher plazreng erhebt, aUs 
der mit schapien guß also das man vermaint es well ein wolkhen- 
brach khomen, daraus die Allmechtigkhait gottes, ynd die wahre 
presents des sarten Fronleichnams Jesu Chruii vnd das dise schuldige 
ererzaigung vnd aller personen einhellige andacht gott dem Allmech- 
tigen wolgefellig gewesen, leichtlich hat khönden abgenomen vnd 
veistanden weiden mögen, Welches nit allain damals, sonder auch 
eüichmal vnterschidlicher weiß, Sonderlich aber heur auch ge- 
nuegsam hat khönnden gem^kht werden, dann man heur augen- 
scheinlich gesehen, das der ganze Himel auf etlichen vnd vil meil 
wegs mit regen vmbzogen gewesen, auch aussw der Statt vberal 
greulich geregnet aber durch den Segen gottes vnd frower leith 
treuherzigen gebett solcher regen miraculos^' durch einen Santtten 
windt Ist aufgehalten, vnd leztlich giir veriagt, also das Sy yeder- 
menigflifli von Herzen darüber verwundert vnd es fir ain miraculü 
vnd sondere gnad gottes gehalten worden, wie denn auch; vnan- 

8 
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gesehen das es am anziechen zimblich getrepflet, vnd einen zimlicfa^ 
grossen windt gehebt, Also das es alle alter vnd Teppich fanen vnd 
andere sachen fast durchemandpT ^rwet, weder an Klaidem oder 
ainigen andern sachen khain schaden : Sonder do etwas genezt 
worden, in er aus Vnfleiß der Personen die Inen nit aufgebebt ge- 
schechen, vnd is also etlich mal auch Inn werunder Procession, 
obseruiert worden, wan der Herr Oriand vnd die frl. Cantorei diß 
gesang Gustafe ei videte zu singen angefangen, das allemal die 
Suiinen iiiei vnd schöner alls zuuor geschinen, welches die Fürsten 
Personen selbst gemerkht, vnd etlich mal einen Camerdiener oder 
laggei ZU mir geschikbt, vnd sogen lassen, Ich soll aufs Ouaiaie ei 
videte merkhen, vnd den Himel ansehen, welches Ich auch hierinnen 
bflKch Gott vnd der ansechlichen procession su lob vnd dem herr- 
lichen wol componieiten Heblichen gesang bu Eren melden wellen . . . — 

Über das Wesen des Madrigals endlich wie der Motette und des 
Chanson besitzt die Kunstgeschichte bereits treffliches Material*, an 
dem die außerchromatische Besonderheit von Orhindo's Motetten und 
Madrigalen der vorliegenden Werke geprüft werden kann. Anders 
steht es mit der Villanelle. Wir haben zwar Definitionen derselben 
von Zarlino, wie erwähnt, von Praetorius, Kiesewetter, Ambros u. A., 
dieselben scheinen aber nicht erschöpfend, und sogar im Wider- 
sprutdi mit der Villanelle Lasso's. Wir wollen deshalb ancresichts 
der Stücke fraglicher Gattung, die unser Meister 1555 venjtt entlieht 
{in modemer Partitur abgedruckt bei Maldeghem Tresor B, 1874 
1. Lief.) und der, wie erwähnt, zwar erst 1581 veröffentlichten, höchst 
wahrscheinlich aber theilweise bereits in Neapel geschaffenen Mila- 
nellen diesem Gegenstand, soweit es das uns bis jetzt verfugbaie Material 
gestattet, etwas näher auf den Leib zu rücken versuchen. Ausführ- 
licher über die Villanelle mit Berücksichtigung besonders ihres Zu- 
sammenhangs mit der Frottole, sodann der Rhythmik bezw. des ital* 
Verses u. s. f. su handeln muss sich der Autor auf eine andere 
Greiegenheit versparen. 

Frätorius sagt im 3. Theil seines Syntagma (iei9 8. 20): 
»Villanellen haben den Namen ä Villa, das ist ein Dorff vnd Villano, 
ein Bawer: Item Villanello, dass diminuihum^ welchs so viel ist 
als $uhrueUeu8\ Jnde Villanella, Ein Bawrliedlein, welche die Bawren 
vnd gemeine Handwerksleute singen: daher dann auch die Oompo- 
nisten offt mit sonderm fleiß ein 4. oder 5. Quinten, gleichwol aber 

i Zu »Motette« s. Ambros III, 2. Anfl., S. 47 ff., Chanson ebenda 8. 56ft 
zu »Madrigal« vergl. die treffliche Schrift A'on AV'agner, P,, Palestrina und das 
Madrigul, J.\n. 1801 und Schwats', Ii.» grundlegende Arbeit aber die Fröttole 
i. d. Vierteljschr. f. M. 1887. 
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gar selten hinter einander her sotzen, contra rcgvlas Musicorum: 
Gleich wie die Bawren nach der Kunst nicht singen, sondern nach 
dem es ihnen einteilet; Vnd ist ein Bäwrisch Music zu einer Bäw- 
rischen Matery. Etliche solche Gesänger weiden auch genennet 
Vilotta, Vilatella, dadurch sonsten ein klein iJoiÜein verstanden 
wird .... 

Ambros definirt die Villoten und Villanellen als »kurze mehr- 
stimmige Gesänge im Yolktone mit der Melodie in der Ober- 
stimme« . . . Diese standen der Knnstpoesie, der Knnstmusik als ein 
Einfacheres, Bequemeres, Behaglicheres, als willkommener^ erheitern- 
der Contrast gegenüber . . 

In der Yiliote kommt dagegen das liedmä&ige, der Strophen- 
gesang sehr entschieden zur Geltung .... — ' 

Hiemit mag Ambros haben andeuten wollen, was das eigentliche 
Charakteiistikon der Villanelle ist, die Repetition. Deutlich ge- 
nug hat er es aber nicht ausgesprochen. Die falschen Fortschrei- 
tungen und der eigengeartete Charakter der Texte, letzterer aber 
durchaus nicht J^tets Prätorius' Definition entsprechend (S. auch 
S. 89, Anm. 1), sind nicht die Hauptmerkmale, denn sie finden '^ir}\ 
nicht so nahe/u durchweg den Stückeben eigenthümlich, als eben, 
das genannte Princip. 

In den ältesten bekannten Villanellen, denen von 1537 (in der 
großherzogl. Bibliothek Wolfcnbüttel, Vogels wolfenbütteler Cat. 917 
und yiS), spricht sich dasselbe nach den mir zugänglichen Stich- 
proben I'atti Ii fatti uud Quanti Turchi mehr oder weniger aus, d. h. 
im ersten YolLständig (Anfang; freie Gruppe; wiederholte Gruppe; 
An&ng und das Ganse wiederholt), im zweiten nur Teischleiert an 
einer Stelle. 

Vergleicht man aber eine größere Anzahl Villanelien aus , den 
Federn Gimello's, Joan Domenico*s de Nola, Fontan&'s, Willaert's^ 
Donators, Scandello's, Marenzio's, Begnart^s, Feiretti's, Lasso's, Fiima- 
vera's u. A., so fällt zunächst ein Unterschied zwischen der drei- 
stimmigen und mehr als dreistimmigen Villanelle auf; schon äußer- 
lich, indem in einer großen Anzahl dreistimmiger Werkchen 
der Druck direkt mit Repetitionsaeichen durchsetzt ist 

Hiebei ist die einfachste Form der dreistimmigen Villanelle folgende : 

Non e dolor nel mortdo 
Ne nd jpiü oscur' abmo e piu profondo:\\: 
Fat h jftMl dun mesckin seruo d'aniore 
^ Cft* in aHa dotma AoSömi heäio il eor« :j|:» 

» III, 2. Aua.. S. 491. 
2 Ebenda S. 495. 

8» 
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nämlich die NebeneinandeTStellnn^ zweier TongrupiM ii, deren jede 
wiederholt wird. Da die Wiederholung auf ganz gleiche Textworte 
erfolgt, ergiebt sich, dass dieselbe ihren Ursprung lediglich einem 
musikalischen Bedürfnis verdankt. 

Eine Erweiterung erfährt dies Schema durch Eialugung eines 
dritten» eines Mittelgliedes, das mit und ohne Wiederholung auftritt; 

es entstehen also dxei Tongruppen :||; :|: ^:|: 

und— — :||: [— ] :|: ^ 

Dies ist s. B. die Fonn der dreistimmigen ViUanellen in allen 
5 Büchern Marenzio's (Yieistimmig ist überhaupt nur eine Nummer 
des 5. Buchs) , ebenso hei PrimaTera, hei B^paard, wo z. B. Ko. 
1 — 44 alle drei Theile, 45 — 67 den ersten und dritten Theil wieder- 
holen, bei Nola, Trombetti, Zappasorgo u. s. f. 

In der vierstimmigen Vülanelle findet sich in der Notirung 
die Repetition etwas seltener; in Wirklichkeit ist sie aber auch 
meist vorhanden; so gleichfalls bei Nola, sodann z. B, in Willaert's 
Libro. I Ven. 1545 bei No. 1, 2 und 3 [1 wiederholt den ersten und 
letzten Theil, 2 und 3 alle TheiloV in Donato's Libro I. 1551 bei 
No. 1, Scandello Libro I No. 10 und 11. Endlich auch in Villa- 
mellen mit noch mehr iStimmen, z. B. Ferretti's Canzoni alla 
Napolitana h, 5 v. Vinegia 1574. Nicht vorfanden habe ich das 
Princip uui bei Allessandro iiomano's Libro piimo von 1562 ge- 
funden. 

Die musikalische Erfindung war hei mar so ausgeprägten 
Schablone leicht zu hestieiten. Es mag deshalh die Meister gereist 
haben, über die gewöhnliche Fahrikarbeit» in der sich die Gomposition 
der Stücke ausbilden musste, hinwegsukommen. Schon die Nicht- 
wiederholung des Mitteltheiles bildet dazu den Anfang. Es wurden 
Texte gewählt, die eine im Verhältnis zu den wiederholten Theilen 
bedeutende Ausgestaltung des unwiederholten erforderten (siehe z. B. 
die beträchtlich ausgesponnene Mittelgruppe von No. 2 und 3 in 
Donato's Libro I) . Damit nicht genug variirte man das ganze Schema : 
man schuf vier Gruppen, wiederholte da und dort, unterließ es am 
Anfang oder Ende um es in der Mitte zu thun, fügte Gruppen mit 
Taktwer*hsol ein u. dergl., derselbe Process mutatia mutatulisy der sich 
später mit der (ciassischen) Sonatenform vollzieht, wie überhaupt die 
Villanelle einen wunderbaren Einblick in das Wesen der akkord- 
lichen Kunst «gewährt, die vom ersten Anfang an im Gegensatz zur 
contrapunktischen nach architektonischer Gliederung der longruppen, 
nach Form verlangt. ?J 

Was die Quinten betrifft, durch welche die Componisten ihrer 
«Bäwrischen Materj« den Charakter einer »Bäurischen Music« ver- 



Digiiiztxi by Google 



117 



leihen wollten, muss ich constatiren, dass ich dieselben nur in drei- 
stimtaiigen Stücken gefunden habe, hier aber thatsäohlich auch bei 

den besten Componisten 1 (so z.B. bei Marenzio Libro II. No. 3, III. 
No. 3, IV. No. 10, V. No. 3; Primavera Libro VI. No. 1, VII. No. 2, 
VIEL No. 1 u. 8. f. und stets zwischen den äußeren Stimmen), nie 
dagegen in vier* und mehrstimmigen Werkchen. Geister allerersten 

Ranges scheinen sich dem Quintenbedürfnis dadurch entzogen zu liabcn, 
dass sie keine dreistimmif::;oTi Villanellen verfassten; so Wiüaert und 
Lasso. Als Begründer der ganzen Kunstweise'^ kann Meister 
Adrian nicht angesehen werden angesichts der Neapeler Sammlungen 
YOn 1537 und der jener Gegend entsprossenen Componisten Cimello, 
Nola, Fontana, die im gleichen Jahre mit Willaert, 15 15 bereits 
Villanellen veröffentlichten. Wohl aber bat der große Meister die 
volkstümlichen Kinder des Südens aufgegriffen und musikalisch zu- 
erst salonfähig gemacht, in seiner Weise; dabei yon Lasso Tielleicht 
gefolgt, vielleicht auch selbsti&ndig begleitet« 

Lasso's yillanellei um endlich auf unsern Hauptgegenstand zu 
kommen, weist bei den vierstimmigen Nummern die einfache Form 
auf mit Ausgestaltungen nach allen Bichtungen, die von einem 
erstaunlichen Forminstinct des Meisters Zeugnis geben. Neben 
der schlichten Nebeneinanderstellung dreier Tongruppen mit Wieder^ 
holung der ersten und dritten, manchmal auch zweiten Gruppe 
(No. 1—7 des Werks von 1555, No. 1, 2, 8, 11 der 1581 gedruckten 
Jugendarbeit) finden sich von einfacheren Variationen (1581 No. 3 
und 5, je viertheilig, nur der 2.Theil unwirderbolt) an sehr reichhaltige 
Bildungen vor (wie z. B. No. 13, das sich in '.^ Gruppen zerlegen 
lässt, von denen nach einer langen ersten die 2. — 5. je zweimal, die 
C. gar dreimal, die 7., 9,, 10., 12. und 13. zweimal, mit den längeren 
anderen durchsetzt, wiederholt werden); oder wir treffen gar (in No. (> 
desselben Werks) eine Wiederholung im modernen Sinn, uamlich 
eines Mittelgliedes als Schluss und noch dazu mit einem Gange: 




< Auf die bei Regnart enthaltenen maehte Eitner (Sfonatsh. XII, S. 95} auf- 
merksam. 

3 8iehe Ambro«, 2. Auflage lU» S. ö26. 
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oder finden den Gipfelpunkt von Gcstaltungsreiclitlium, wie er in der 
köstlichen No. 12 von 1581, dem luden Büchern berühmten aber im 
Musik-Leben noch viel zu wenig- bekannten Landknechtständchen ^ 
zu Tage tritt, wo der C'ompouist unerschöpflich in der Erfindung 
neuer, stets in den Kcfrain 




i 



verlaufender Tongruppen ist — ein Stückchen Filigranarbeit eines 
großen Meisters, wie es nicht reizvoller gedacht werdpii kann. In 
den fünf- und nichistimmigen Nummern der Gattuu;^^ weist Lasso 
wohl Wiederholungen von Complexen auf, aber seltener und theib 
mit Austausch der Stimmen (was z. B. zuerst der erste Sopran ge- 
bracht hatte, trägt nun der zweite vor und dergl., was zuerst die 
Oberstimmen, bringen dann tiefere oder der Austauscli vollzieht 
sich im Frag- und Antwortspiel getrennter Chöre), wie sich natur- 
gemäß diese Stücke mehr der contzapunktischen Gestaltungsweise 
lulhem, wokl auch später und nach stärkerer Einwukung der Vene- 
tianer entstanden sein mögen, als die Neapels Boden entwachsenen 
Ffianschen. — 



Es ist kein Zweifel, dass Otkndo der Qualitilt und Quantität 
seiner innerhalb eines Zeitraums von weniger als zwei Jahren er- 
schienenen nahesu 100 Tonsätze das Benomm^ yerdanktOi welches 
ihn för den Werber des bayerischen Herzogs als eine thunlichst 
lierheizoföhrende »Acquisitionc erscheinen Heß. Dazu mag noch 
seine Persönlichkeit gekommen sein, von deren Witz und lustigen 
Possen man sich allerlei Kurzweil für die hohen Herrn versprach. 
Die äußeren Umstände seines Engagements vielleicht durch den 
»alten feinen Priester« haben wir bereits im ersten Capitel in's 
Auge gefasst, folgen also nun unserm jungen Meister nach der 
neuen Stätte seiner Wirksamkeit , der er 37 Jahre angehören, die 



' Arabros III, S. 480, Der Originaltext (»tni non eMser poltron m« . . . . tutia 

noUetü) ist allerdings nicht für das Couccrtpublikum geeignet. "Mit einer pasBcndpn 
Übertrj^ung aber hat z. B. de I.ange's Amsterdamer a capella-Chor auf (Seiner 
1892er Reise zur Wiener Musikausstellung geradezu Triumphe gefeiert. 
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ei wobl in Terschiedenen Reiseii Torübergehend, dauernd aber 
erst mit seinem Tode veilassen sollte. So hatte denn mit dem 
Antwerpener Aufenthalt die erste Periode im Leben Lasso's ihren 
Abschluss gefunden. Zu Vervollständigung ihrer Schilderung sind 
wir dem Leser noch den Verweis auf die stark entwickelte In- 
strumenten-Tndnstrie Antwerpens zu Orlanflo's Zeit schuldig; haupt- 
sächlich wurden Clavicorde und Clavecm s gebaut. Letzterer Zweig 
war bereits 1530 derart in Betrieb, dass man die neuhinzuziehenden 
Lautenmacher fjanz (/eneralifcr als clamcordimaker in den Bürgerlisten 
verzeichnete. Im Mittelpunkt der verfertigenden Meister steht der 
ehrwürdige Josse Garest, dessen schon 15l'j und noch 1557 Er- 
wähnung geschieht. Ein Lautenmacher der Iruglicheu Zeit war 
Simon Moyns, ein Orgelbauer Hans Bos^ 

In politischer Besiehimg wissen wir Lasso su Antwerpen in 
einer Stadt, in der er die zu Neapdl gemachten Erfahrungen yer- 
vollständigen konnte. Zwar hatte die Ijiquisition ihren Einzug noch 
nicht in der Markgrafecliaft gehalten und ein Edikt Karls V. von 
1550 wurde mit Bücksicht auf den blühenden Handel milde gehand- 
habt*, indem man den Fremden erließ, Beweise ihrer Strenggläubig- 
keit zu geben. Die Angst vor der fürchterlichen Institution aber 
beherrschte mitten in dem regen Treiben des Reiclithums und Tiuxus 
alle Gemüther. Dass mit gutem Grund, haben die folgenden Jahre 
bewiesen; Lassos Protektor GranvcUa aber war es, der Margarete 
von Parma noch besonders in die verhängnisvolle Bahn hinein- 
drängte. 



1 Man vergleiche den vortrefflichen Aufsatz de Burbure's, Recherches sur les 
facteurs de claverim et luthiers (TAnvers, depuh le seizieme j'usqu'au dixn«mihn« 
siecle, Bulletins de l'Acadvniie Royale de Melgique lbt)3, S- 348 fL 

* Genfl, E.» a. a. O. S. 415. — Schiller, Geschichte dei Abfall« der ver- 
einigten Niederlande. Wke. Bd. 4, S. 253 (Stuttg. Cotta 1877). Wie leicht man 
schon Torlicr Gefahr laufen konnte, für einen Religionsfeind, etwa Wiedertäufer 
angesehen zu werden, beweist das interessante Leumundszeugnis für Tilmau Susato, 
du Goovaerts a. a. O. S. 30 mittheilt. 
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